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Ich mache einen Verſuch, die daraus entſtandenen 
Luͤcken, fo weit meine eigenen Kenntniſſe reichen, und fo 
weit mir mein Nachforſchen gelang, auszufuͤllen. Von 
dem Umfange d eligionsfreyheit kann ich ſehr viel 
fagen; aber vor der Geſchichte der verſchiedenen Kirchen⸗ 
partheyen und ihrer einzelnen Gemeinen, nicht alles, was 
ich wuͤnſch Viele Bemuͤhungen, das zu erfahren, 
was mir unbekannt war, blieben, auch bey dem Brief- 
wechſel, den ich daruber führte, ohne Erfolg. Dennoch 
ſind mir manche wichtige Nachrichten mitgetheilt worden, 
die ich kaum zu erhalten hoffte, und andere eben ſo wich⸗ 
tige, bey denen ich mich in meiner Erwartung nicht irrte. 

In der altern Geſchichte der hieſigen G 
war Buͤſching in dem Werke, das er vor ohnge 


Jahren uͤber die Geſchichte der Evangeliſch⸗ lutheriſchen 
her⸗ 


Gemeinen im Rußiſ Neiche in zwey 
aus gab, mein Führer, aber doch auch nicht ganz, und 
nicht immer. Ich fand nicht nur Gelegenheit, ſeine 
Nachrichten bald zu e — das 
erſtere vorzü 

gen Amtsgenoſſen und anderer 


Maͤnner, die mich nach 
meinem Wunf mit dem kirchlichen Zuſtande ei 

auswärtigen lutheriſchen Gemeinen, von denen Bi- 
ſching ſehr wenig anfuͤhrt, bekannt machten; das an 
dere, durch die eigenen Nachforſchungen, die ich in man⸗ 
chen Faͤllen mehr, als er, auſtellen konnte: — Ich fahe 
mich auch im Stande, die Grenzen, die er ſich ſetzte, 
durch das zu erweitern, was mir von den übrigen Neli- 
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gionspartheyen, und von ihren beſondern Gemeinen, mit- 
getheilt wurde. Da, wo ich ihm folge, bearbeitete ich 
den Stoff, den ich bey ihm fand, nach meiner Art der 
Darſtellung, ließ die Urkunden, die er ſeiner Geſchichte 
beyfuͤget, weg, weil man ſie bey ihm antrift, und weil 
fie auch zum Theil in andern Büchern geliefert find, 
kuͤrzte manche ſeiner Nachrichten ab, well ſie mir zu weit 
ausgeſponnen zu ſeyn ſchienen, und uͤberging andere, 
weil ſie nur damals und fuͤr einzelne Perſonen wichtig 
ware In der Geſchichte des neuern Zeitraums von 
1767, in dem ich ihn, weil die ſeinige nur bis dahin 
fortlaͤuft, nicht mehr zum Fuͤhrer waͤhlen konnte, ſchlieſ⸗ 
ſe ich mich an ihn an, und ſetze ſie durch die Nachrichten 
fort, die ich theils ſelbſt ſammlete, und die ich theils 
meinen Freunden zu verdanken habe. An der Glaub 
wuͤrdigkeit der erſtern wird man nicht zweifeln, da ich 
mich über 30 Jahre auf dem Schauplatze der hieſigen 
kirchlichen Begebenheiten befand, und zuweilen ſelbſt mit 
handelte. Fuͤr die letztern buͤrgen mir die Gewaͤhrsmaͤnner, 
auf die ich mich dabey berufe. Von der Lutheriſchen deut- 
ſchen Katharinen gemeine liefere ich mehrere Nachrich— 
ten, als von jeder andern. Ich konnte dieß, weill ich als 
Prediger derſelben Gelegenheit hatte, die Urkunden, auf de⸗ 
nen ſie ſich gruͤnden, zu benutzen, und weil ich in dem mehr 
als dreyßigjaͤhrigen Zeitraum meines Amts die uͤbri 
ſelbſt ſammlete. Den Mitgliedern dieſer Gemeine glaubte ich 
es ſchuldig zu ſeyn, daß ich von ihrer Geſchichte, ſo viel ich 
wußte, erzählte, und dadurch ihre Erwartung befriedigte, 
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PN 2 A 
Das, was man im zweyten Theile meines 

Wer r F 

Werks von den kirchlichen Einrichtungen der Roͤmiſch⸗ 


katholiſchen Gemeinen in Weis ruß land ange⸗ 
führe findet, wird nicht nur dem Gefchichtsforfcher und 
dem Statiſtiker aͤuſſerſt wichtig ſeyn, ſondern auch allen 
Leſern der Schriften, durch die uͤber die Ausbreitung des 
Katholleismus fo manche Beſorgniſſe erweckt wurden, 
und jedem der die Kirchen verfaſſung dieſer Religions- 
parthey in Ruß land genauer, als man ſie bisher wiſ⸗ 
ſen konnte, zu erforſchen wuͤnſcht. Es gruͤndet ſich auf 
handſchriftliche Nachrichten und auf gedruckte Urkun⸗ 
den, die nicht in den Buchhandel gekommen ſind, und 
wovon man in Deutſchland bis jetzt faſt gar nichts 
erwaͤhnt fand. Es gehoren dahin die Verordt dnungen 
der Kayſerin, des Senats, des Pabſtes und ſeines Groß 

botſchafters, des jetzigen Cardinals Arch chetti, über die 
Stiftung eines Erzbiſchofthums; der dem Pabſt von 
dem Erzbiſchofe geleiftere, und nach dem Verl langen der 
Kayſerin veraͤnderte Eid; die Anzahl der verſchiedenen 
Ordensgeiſtlichen, die dort nach ihren kloͤſterlichen Nes 
geln leben; vorzüglich die Verfaſſung der Jeſulten, von 
der man ebenfalls in Deutſchland großftentheils noch 
ſehr falſche Begriffe hat; die Einſchraͤnkungen, die ſie 
fih mußten gefallen laffen, und die Bedingungen, unter 
denen ſie nur allein ihre Fortdauer hoffen durften. Die 
Unterſtüͤtzung, die ich dazu brauchte, gewaͤhrte mir der 
Mohilewſche Erzbiſchof und Ritter, Herr von Sie⸗ 
ſtrzencewitz. 
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Das ganze Feld, das ſich meinen Blicken darſtel⸗ 
lete, habe ich nicht bearbeitet, und nicht bearbeiten koͤn— 
nen. Auf der einen Seite iſt der Umfang deßelben zu 
groß. Auf der andern Seite fehlten mir die Nachrich⸗ 
ten, die ich haben mußte, und die nicht fO leicht zu ere 
halten find. Ich ſchloß daher die Geſchichte der Luthe⸗ 
riſchen Gemeine in Ingermannland, Liefland und 
Eſthland, die ſchon, ehe die Graͤnzen des Rufüſchen 
Reichs durch die Eroberung dieſer Provinzen erweitert 
wurden, darin einheimiſch waren, von meinem Plane 

und ſchraͤnkte mich nur auf die Gemeinen der ver⸗ 
ſchiedenen Neligionspartheyen ein, deren Entſtehung 
auch in jenen Provinzen in einen ſpaͤtern Zeitraum fällt, 
oder die man in den übrigen Gegenden und Städten dic- 
ſes Reichs antrift. Ich führe indeſſen doch auch im 
aten Bande von den Gemeinen in Jugermannland, 
Finnland, Liefland und Eſthland in manchen 
Stellen das an, was ſich auf ihre kirchliche Verfaſſung 
und auf ihre kirchlichen Gebraͤuche beziehet. Einige 
Nachrichten, die man in di erſten Vande vermißt, 
und vielleicht erwartete, und die vorzüglich die Lebens⸗ 
umſtaͤnde der Peters burgiſchen Prediger betreffen, 
deren OARS nicht erwähnt hat, wird, fo weit ich 
fie geben konnte, der Abſchnitt enthalten, der im aten 
Bande von der Beſetzung der Predigtaͤmter handelt. 
Den Vorwurf der Mikrologie muß ich zwar in einigen 


Stellen meines Werks von manchen L 
aber unter den einheimiſchen, auf die ich bey meinen Ere 
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zaͤhlungen auch Nückficht nehmen mußte, finden viel⸗ 
leicht nicht wenige das, was auswaͤrtige übergangen zu 
ſehen wuͤnſchten, nicht unwichtig. Vieles bezieht fich 
auf örtliche Verhaͤltniſſe. Manches, was für fie ſonſt 
ſchon anziehend war, wird ihnen wieder zur Anſchauung 
gebracht. Oft werden ſie auch, weil manchen vieles, was 
ſich nahe um ſie herum ereignet, unbekannt bleibt, das, 
was ihrer Beobachtung entging, bemerkt ſehen. Oft 
rechtfertigt mich auch de: Zuſammenhang, in dem man es 
lieſet. Den Ausländern mochte manche kleine Nachricht 
willkommen ſeyn, die jene, well fie ihnen bekannt iſt, für 
uͤberfluͤſſig, und vielleicht nicht der Anzeige wehrt hal⸗ 
ten. „Kleine hiſtoriſche Umſtaͤnde,« ſagt ein beruͤhm⸗ 
ter Schriftſteller ), „ſind für die Gefchichte, was die 
„Nerven, Sehnen und Adern am thieriſchen Körper find. 
„ Fuͤr fih allein betrachtet haben fie keinen Nutzen, keine 
»Schönheit und kein richtiges Verhaͤltniß. Aber zus 
»„ſammengenommen ertheilen fie dem Korper Stärke, 
„Geiſt und Beſtand.« Und wie leicht kann jeder, nach 
deſſem Geſchmack diefe Stellen nicht find, fie uͤberſchla⸗ 
gen. Er wird dabey nicht viel verlieren, und immer 
hoffe ich, ihn durch andere auch ihm wichtige Nachrich⸗ 


*) Edmund Lodge in feiner Sammlung von Urkun⸗ 
den zur Brittiſchen Geſchichte, Biographie 
und Sittenkenntniß während der Regierung 
Heinrich des sten, Eduard des sten, 
der Königin Maria und Elifabeth 
und Königs Jacob des erſten, nach Ar⸗ 
chenholtz Journal der Bristifhen Ges 
ſchichte 9. Band, S. 315. 
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ten, wenigſtens in manchen Fällen, ſchadlos zu halten. 
An Eifer, meine Nachrichten, wo ich es konnte, in ein 
gefaͤllges Gewand einzukleiden, und fie richtig zu liefern, 
fehlte es mir nicht. Aber dennoch darf ich freylich nicht 
behaupten, daß ſich kein Irrthum und keine unrichtige 
Nachricht in mein Werk eingeſchlichen habe. Dieß iſt 
bey aller Vorſicht nicht immer zu vermeiden. Indeſſen 
hoffe ich, daß dieß nur felten der Fall ſehn wird. Um 
meinem Werke die mir mögliche Vollſtaͤndigkeit zu geben, 
habe ich alle Abſchnitte wohl dreymal umgearbeitet, viele 
Nachrichten, deren Unzuverlaͤſſigkeit ich erfuhr, berich⸗ 
tigt; die ſpaͤtern auch dann, wenn an manchem Ab⸗ 
ſchnitte ſchon die letzte Hand gelegt war, eingeſchaltet, 
und die Koften des Briefwechſels nicht geſcheut. 

Die Bemerkungen, mit denen ich manche Stellen 
meines Buchs begleite, gründen ſich auf meine Einſich⸗ 
ten und auf meine Beobachtungen, konnen daher ein⸗ 
feitig ſeyn, und das Urtheil mancher Lefer wider fich haz 
ben. Aber vielleicht ſind ſie doch in ſo weit nicht ganz 
ohne Werth, als fie ihn durch das Gewicht der Gründe 
erhalten, die ich dafür hatte, und auf die mich Erfah⸗ 
rung und Nachdenken fuͤhrten. Vielleicht wird man 
auch in mancher andren Ruͤckſicht mein Buch feiner Aufs 
merkſamkeit nicht unwuͤrdig ſchaͤtzen. Die Prediger wer⸗ 
den manche Vorfälle, die ich erzähle, mit ihren Erfah⸗ 
rungen uͤbereinſtimmend; andere darin eine nicht unange⸗ 
nehme Unterhaltung, und die Freunde der Laͤnderkunde 
manche Nachrichten finden, die ſie hier nicht erwarteten 
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und die ihnen doch wichtig ſeyn konnen. Die Freunde der 
Staatsrechenkunſt erhalten über das Verhältnif 
burten, der Sterblichkeit und der Chen, bey 


durch ihre Thatktaft, und durch die zahlreichen 9 
thaten, mit denen fie ihr Reich begluͤckt, unter den Be⸗ 
herrſchern unſers Jahrhunderts einen gezeichneten 
Rang einnimmt. ie durch fie erweiterte N eligions⸗ 
freyheit de slaͤnder; die Freygebigkeit, mit der ſie ſo 
manchen Kirchenbau, den dieſe anfiengen, unterſtuͤtzte; 
die weiſen Anordnungen, die fie zur beſſern Einricht 


meinen, die fie ſelbſt bewuͤrkte, und denen fie ihre li 

ger giebt; der durch ihre Grundfäge ſich immer mehr 
verbreitende Duldungsgeiſt; alles dieß find hievon eben 
fo viele, und doch lange nicht fo allgemein bekannte Be 
weiſe, als fo viele andere, die man in den Jahrbuͤchern 
unſe italters aufgezeichnet findet. 

Sachkundige Leſer moͤgen es entſcheiden, ob ich die 
Laufbahn, in die ich mich wagte, betreten durfte, und 
ob ich fie mit dem Gluͤcke, das ich mir dabey wuͤnſchte, 
vollendet habe. 
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Religionsfreyheit überhaupt, 


Nethands Beherrſcher haben, ſeit mehr als drey 

Jahrhunderte hindurch, fremden Kirchenpar⸗ 
theyen der Ausländer den volligen Genuß der Nelia 
gionsfreyheit verſtattet. Dieſe Freyheit erſtreckte 
fih ſchon damals nicht bloß auf das öffentliche Bea 
kenntniß ihres Lehrbegriffs, und auf die Glaubens. 
meynungen, die von den Lehrſätzen der Rußiſch⸗Grie. 
chiſchen Kirche abweichen, oder ihnen ganz entgegen 
geſetzt find. Sie durften auch ihre Gottesverehrung 
nach ihrem Lehrbegriffe einrichten, und fie in den das 


zu beſtimmten Haͤnſern feyern. So wenig man fie 
Erſter Band, 
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an dieſer öffentlichen Religionsuͤbung verhinderte; 
eben ſo wenig hatten ſie, bey dem Schutz der Regies 
rung, zu befürchten, daß man fie darin auf irgend 
eine Art beunruhigen wuͤrde. 
Unter dem Zaarn Iwan Waſſiliewitſch, 
ber in der zweyten Huͤlfte des ıöten Jahrhunderts 
Rußland beherrſchte, und zur Beförderung des Ges 
merbes und des Volksfleißes manche ausländiſche 
Zunſtgenoſſen in ſein Reich zog, wurde zu Moſca u, 
der Hauptſtadt dieſes Reichs, die erſte Lutheriſche 
Kirche erbauet. Unter ſeinem Nachfolger, Fed or 
Iwanowitſch, entſtand. 1594 auch zu Niſchnin 
Nowogorod eine evangeliſche Gemeine. In den 
erſten Regierungsjahren des Zaaren Michailo Fes 
dorowitſch, die in das ſiebenzehnte Jahrhundert 
fallen, hatten auch die Reſormirten eine eigene Kir⸗ 
che in Mofcau, und die Lutheraner ſchon in mehe 
rern Rußiſchen Städten ; in Tuta, in Cafan, 
in Bielgorod, und in Archangel beſondere 
Gemeinen. Vorzuͤglich machte ſich Peter der 
Grofe, von dem uns die Geſchichte fo viele uns 
ſterbliche Thaten erzähle, auch durch die Begüͤnſti 
gung der offentlichen Religionsfreyheit, um ſeine 
Völker, um feine Zeitgenoſſen, und um die Nach 
welt verdient. Dief beweiſer das Maniſeſt, in wel. 
chem er die Ausländer einlud, fih in feinen Staa⸗ 
ten niederzulaſſen, und welches er 1708 herausgab. 
Auf die Erlaubniß, die er ihnen darin ertheilte, ihre 
Kirchenverfaſſung ſelbſt einzurichten, ſammleten fih 
ſchon in Nowo. Pawlowsk, in Petrowska, 
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bey Olonetz, in Tobolsk, in Aſtrachan, St. 
Petersburg, und Cronſtadt, fünf kutheriſche 
Gemeinen ). Seine Thronfolger beſchränkten diefe 
Erlaubniß nicht. Aber nie war doch die Religions- 
freyheit der Ausländer fo ausgebreitet; nie herrſch⸗ 
ten in den Rußiſchen Staaten uͤber die Rechte der⸗ 
felben beſſere Grundfäge; nie hatten fo viele Kirchen- 
partheyen, an ſo vielen verſchiedenen Orten, ſo viel 
Antheil an dem Genuße dieſer Rechte, als unter der 
Regierung der jetzigen Kayſerin Katharina der 
zweyten, die fih ſowohl durch Weisheit und Huld, 
als durch ihre zwangloſe Duldung der Religions- 
meynungen einen ſo auszeichnenden Ruhm erwirbt. 
Unter ihrem Schutze wird nicht nur keine fremde 
Kirchenparthey, weder öffentlich, noch insgeheim 
verfolgt und gedruͤckt; ſondern auch keine in der Aus⸗ 
uͤbung ihrer Religion und in ihren kirchlichen Yna 
ſtalten, wenn ſie es nicht ſelbſt veranlaßet, einge⸗ 
ſchraͤnkt, und eben fo wenig, die eine mehr als die 
andere beguͤnſtigt. Alle genieffen die Religionsfrey⸗ 
heit in gleichem Maaße, und in einem Umfange, den 
man in den ändern, in welchen es eine herrſchende 
Kirche giebt, felten findet ), und auch noch unter 
B 2 


) Buͤſchings Geſchichte der Evangeliſch— 
Lutheriſchen Gemeinen in Rußland. 
1 Theil, Altona, 1766. S. 4 — 8. 

) Holland, das in den Handelsſtaͤdten der ver⸗ 
einigten Niederlande allen Kirchenpartheyen die 
oſfentliche Religionsübung verſtattet, weigerte fich 
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der Regierung Joſephs des zweyten, eines wenig diejenigen, deren Lehrbegriff von den ihrigen 

Kayſers, der fo viele verkannte und gefränfte Rechte verſchieden iſt, als ſie unter ihnen Proſelyten zu ma⸗ 

der Religionspartheyen ſeiner Staaten wieder her⸗ chen ſuchen ?). Glaubensmeynungen, die der oͤffent⸗ 
ſtellte, nicht fand. Selbſt der Synod, und die auf- B 3 

geklaͤrten Rußiſchen Geiſtlichen fegen dieſer Reli ) Man hat fogar Beyſpiele, daß fie die Scheide⸗ 

gionsfreyheit, in fo weit es ihnen ihre Kirchengeſetze wand, die durch die Vorurtheile des großen Hau⸗ 

erlauben, keine Hinderniſſe entgegen, und ſuchen ſich fens zwiſchen fremden Religionspartheyen und der 

nach den Geſinnungen ihrer Beherrſcherin zu bilden. ihrigen gezogen zu ſeyn ſchienen, wegruͤcken, von 

Frey von aller Bekehrungsſucht verfolgen fie eben fo bepgebrachten Gewohnheiten Ausnahmen machen 

und Ausnahmen erlauben, und ſich durch die Be⸗ 

lange, fie den Lutheranern und Katholiken in Gu- denklichkeiten, die ſich andre hiebey machen wuͤr⸗ 

rin am einzuräumen, und als fie das Recht dazu den, davon nicht zurück halten laffen. In dem 

erhielten, mußten die es durch eine jaͤhrliche letzten Tuͤrkenkriege ſtarb der Lutheriſche Feldpredi⸗ 

Summe von 600 Gulden, und die andern, denen ger Fauſtus. Man Se einen Roͤmſſchka⸗ 

es erſt neulich zugeſtanden wurde, es ebenfalls um t Geiſtlichen, d woͤhnlichen kirchlichen 

einen noch unbe erkaufen. In Altern zebraͤuche bey dem Begraͤbniſſe deßelben zu vere 

Zeiten da noc oving Seeland allein die richten, weil man keinen Lutheriſchen Prediger in 

Ober Wade über die Kolonie in Surinam Nahe hatte. Er ſchlug es ab, und ein Rufi 

ausübte, und Sommelsdyk Gouverneur war, er Geiſtlicher übe Auch in der Reſi⸗ 

& fs wurde ein Lutheriſcher Arzt 

it und Cerimonie der Griechi⸗ 

Re Nuß iſchen ſtlichkeit zur 

d 10 755 bald n ft. ber als die beſtattet. Jelena von Rufi 3. Jahrg. 

Staaten von Seeland dieß erfuhren, noͤthigten 7. St. 1796. S. 20. In Archangel ſtarb 

Generalſtaaten die ii der Geiſt. 1781 ein Lutheriſcher Generalmajor, auf dem Ad» 

lichen zu verlangen. Sommelsdyk, der, um miralitaͤtswerft Solombal, deßen Wittwe ein 

dieſen zu vollziehen, i $ einm e Mitglied der Rußiſchen Kirche war. Sie wunſch⸗ 

lohrne Leben nicht wieder g f orchte te, daß, die Beerdigung an ihrem Wohnorte auf 

doch, und fehi die die aufgegrabenen Lächnane! dem Kufifihen Begraͤbnißplatze vorgenommen wir- 

Statiſtiſche Beſchreibung der Beſitzun— de. Der damalige Lucheriſche Prediger in Ar chan 

gen der Hollaͤuder merika. after Theil gel, Herr Paſtor Lampe, ſollte die dabey ge— 

vom Prof. Lueder in Braunſchweig. Braun- wohnlichen Gebräuche verrichten. Der Rufifche 


ſchweig, 1792. S. 168 — 170. Erzbiſchof gab dazu gerne die Erlaubniß. Nun 


22 Erſter Abſchnitt. 


lichen Ruhe und der allgemeinen Sicherheit keine 
Gefahr drohen, ſind den Geſetzen des Staats und 
dem Zwange deßelben nicht unterworfen. Eben ſo 
wenig koͤnnen Rechte, auf die alle Buͤrger einen 
gleichen Anſpruch haben, von dieſen Meynungen we⸗ 
der abhaͤngen, noch durch ſie irgend eine Einſchraͤn 
kung leiden. Alle, die ſich der Wohlthaten der, buͤr⸗ 
gerlichen Geſellſchaft nicht unwuͤrdig machen, durfen 
von denſelben nicht ausgeſchloſſen werden. So lan⸗ 
ge man ſich bes öffentlichen Zutrauens nicht unwuͤr⸗ 
dig macht, ſo lange ſollte keiner, in Ruͤckſicht auf 
jene Rechte, des buͤrgerlichen Vorzugs entbehren, 
mit dem Andere ihre Verdienſte um den Staat be- 
lohnt ſehen. Dieſe Grundſaͤtze werden unter Kar 
tharinens weiſer Regierung in Ausuͤbung ge⸗ 
bracht, und wurden es ſchon, ehe noch Deutſchlands 
Schriftſteller fie fo laut wie jetzt predigen, und ehe 
noch die Zürften dieſes Reichs fie auch zu den ihrigen 
machten. In St. Petersburg ſind ſie wenig- 
ſtens nicht nur von den höhern Ständen, ſondern 
auch von der niedrigen Volkskla faſt allgemein an⸗ 
genommen worden, und fo herrſchend, daß man ſie 
allenthalben findet. Die Religions freyheit der frem- 
den Kirchenpartheyen erweckt weder Unzufriedenheit, 
noch Neid und Eiferfucht, Niemand wird wegen 


folgte nicht nur der ganze Leichenzug der Auslaͤn⸗ 
der dem Sarge; man fang auch auf dem Ruß 
ſchen Begraͤbnißplatze in Gegenwart eines großen 
Volkshaufens der Rußiſchen Einwohner, bey der 
Einſenkung des Sarges, ein deutſches Sterbelied. 
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ſeinen Glaubensmeynungen verabſcheuet oder ver⸗ 
folgt, fo lange er dadurch keine Unruhen erregt. 
Selbſt bürgerliche Vortheile, Belohnungen, oͤffent⸗ 
liche Wohlthaten, Gnadenbezeugungen und Aemter, 
die bey dem Handel, bey den Kriegsheeren, bey den 
Richterſtuhlen, und ſelbſt bey dem kayſerl. Hofe 9 
zu beſetzen ſind, haͤngen von keinem beſtimmten 
Glaubensbekenntniße ab. Keiner, der die Kennt⸗ 
niſſe, die Einſichten und die Faͤhigkeiten beſitzt, die 
man von ihm fordert und erwartet, wird deswegen, 
weil er zu einer fremden Religionsparthey gehört, 
dieſen Aemtern und von den Vorrechten des 
Standes, in den er dadurch tritt, ausgeſchloſſen. 
In Holland öffnet man fih nur durch das Glaus 
densbekenntniß der Dordrechtiſchen Spnode den 
Weg zu anſehnlichen Wuͤrden, und verliert ſein Amt, 
wenn man ſich eine Gattin von der Remiſchkatholi⸗ 
ſchen Kirche wahlt vo). In England muß man, 
um öffentliche Aemter zu bekleiden, ein Mitglied der 
biſchöflichen Kirche ſeyn und die 39 Artikel derſelben 
B 4 
) Im J. 1794 waren unter den Kammerherren 
DAN DE beyde Leibaͤrzte der Kayſerin 
Ausländer, und der eine ein Lutheraner, der ane 
dert, als Engländer, ein Mitglied der biſchoͤflichen 
Kirche. Die übrigen fünf Hofaͤrzte und alle Hof. 
wundaͤrzte bekennen fidh zur Lutheriſchen Nelie 
gionsparthey. Vor einigen Jahren war unter den 
letztern auch ein Reformirter. er 
) Grabners Briefe über die vereinigten 


Niederlande S. 455. 466. 
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beſchwoͤren, oder wenigſtens nach einem Artikel der 
Verordnung, die Teſtacte heißt, und die 1673 
von dem Parlament gemacht wurde, in der biſchöͤf— 
lichen Kirche an einem Sonntage öffentlich das A- 
bendmahl empfangen, und daruͤber von dem Predi⸗ 
ger und den Kirchenvorſtehern einen Schein aufiveis 
ſen ). In Rußland kann Jeder ſich, ohne alle 
Ruͤckſicht auf den gehrbegriff feiner Kirche, die Lauf⸗ 
bahn waͤhlen, zu der ihn die Natur und die Kraͤſte 
ſeines Geiſtes beſtimmt zu haben ſcheinen, und auf 
er er ſich durch Fleiß, durch Thatendrang, und 
durch Eifer fuͤr das allgemeine Beſte hervorzuthun 
glaubt. Lutheraner, Reformirte und Katholiken 
haben die höchften Ehrenſtellen, die wicht 
Staatsbedienungen, den Rang der Feldherren“ 
und in den Provinzen die Wuͤrden der Statthal⸗ 


) Wendeborns Zuſtand von Großbrittan⸗ 
nien, zter Theil, S. 184. 

55%) Man findet jetzt, wie ehedem, ſowohl unter den 
Katholiken und Reformirten als unter den Luthe⸗ 
ranern nicht nur Generalmajore, Generallieute- 
nante, Viceadmirale und Contreadmirale; ſondern 
auch Generale en Chef und Admirale. 1786 wa⸗ 
ren außer den Gouverneuren und Obercon 
danten, zur Zeit des Friedens, bey dem Nugi 
Kriegsheere 25 Generale, 15 Generalmajore, 3 
Generallieutenante, 2 General en Chef, theils Lu⸗ 
theraner, theils Reformirte, theils Katholiken. 
Hupels Verſuch die Staatsverfaffung 
im Rußiſchen Reiche darzuſtellen. 2. Th. 
S. 485. 
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ter *) bekleidet, bekleiden fie zum Theil noch und er- 
halten eben ſo, wie die Ruſſen, alle Ritterorden 

Bey manchen Gerichtshoͤfen, ſowohl zu St. Peters- 
burg, als in den übrigen Rußiſchen Städten, find 
nicht nur einige Mitglieder derſelben, ſondern auch 
oft diejenigen, die darin den Vorſitz haben, fremde 
Glaubensgenoſſen. Unter den kayſerlichen Geſand⸗ 
ten an auswärtigen Höfen bekennen ſich wenigſtens 
zwölfe zur Lutheriſchen und einer zur Reformirten 

Bs 


7) 1794 waren unter 42 Statthaltern vier Lutherie 
ſche; unter 44 Gouverneuren acht von dieſer Kir- 
chenparthey. 

) Unter den 68 Rittern des St. Andreas Ordens 
waren 1794 vier Lutheraner. Unter den 128 
Rittern des Alexander Newsky Ordens ſieben Lu⸗ 
theraner und ein Reformirter. Unter den 20 
tern des Georg Ordens von der zten Klaſſe ſieben 
Lutheraner und ein Reformirter. Unter den 260 
Rittern der zten Klaſſe drey Lutheraner, ein Ka 
tholik. Unter den 250 Ni 
178 Lutheraner, drey Reformirte, 22 Katholiken. 
Unter den 39 Rittern des Wolodimir Ordens von 
der ıften Klaffe vier Lutheraner. Unter den 168 
Rittern von der aten Klaſſe 39 Lutheraner, ein Re- 
formirter, ein Kathollk. Unter den 177 Rittern 
von der zten Klaſſe, Lutheraner wenigſtens 2 2, 
Neformirte einer. Unter den gog Nittern von 
der Aten Klaſſe wenigſtens 15 8 Lutheraner, zwey 

Reformirte, ſechs Katholiken Unter den 198 
Rittern des St. Annen Ordens 34 Lutheraner, ein 
Katholik. 
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Kirche. In den fuͤnf kayſerlichen Erziehungsanſtal⸗ 
ten, in den Armenſtiftungen und in den oͤffentlichen 
Krankenhaͤuſern werden die Mitglieder aller freme 
den Kirchenpartheyen aufgenommen, und genieſſen 
ohne alle Koſten mit den Ruffen gleiche Vortheile, 
einen gleich freyen Unterhalt und eine gleich freye 
Verpflegung. 

Unter Peter dem Großen war allen Juden 
der Eingang in das Rußiſche Reich verboten. Jetzt 
iſt ihnen dieſer Eingang geöffnet, Sie duͤrfen ſich 
auch zu der Religion ihrer Båter bekennen, und har 
ben in den Polniſchen Provinzen, die Rußland jetzt 
beſitzt, ein eben ſo großes Verkehr, wie ſonſt, und 
eben die Religionsfreyheit, die ihnen vorher zuge⸗ 
ſtanden war. Zur Zeit der Kayſerin Elifabeth 
wurden die Mitglieder der Bruͤdergemeine verfolgt, 
und zug nach Sibirien verwieſen. Selbſt zu 
St. Petersburg mußten die Auslaͤnder nicht nur die 
Erlaubniß, Kirchen zu bauen, bey der Kayſerin ſelbſt 
ſuchen; dieſe Erlaubniß war auch, weil die damali⸗ 
ge Rußiſche Geiſtlichkeit dieſen Bau nicht gerne zu⸗ 
ließ, ſchwer zu erhalten. Jetzt findet man in Ruß⸗ 
land ganze Kolonien von Brüdergemeinen, An allen 
Orten duͤrfen ſie bey ihren gottesdienſtlichen Ver⸗ 
ſammlungen ihre eignen Prediger haben. Auch die 
Muhammedaner genieffen die öffentliche Religions⸗ 
freyheit, und haben zwey Muftis. Selbſt von dem 
Koran ließ die Kayſerin zum Behuf 
medaniſchen Unterthanen in tartariſcher Sprache 
3600 Exempl. in Petersburg auf ihre Koſten dru⸗ 
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cken und vertheilen. Dieſer Druck fing 1786 mit 
einer Auflage von 1200 Exempl. an. Die zweyle 
erfolgte 1789. Die dritte 1792, und jetzt wird 
auch die vierte erwartet. 

Die Erlaubniß, öffentliche Kirchen zu bauen, 
die ſogar in der Republik Holland, wo ſonſt der 
Duldungsgeiſt fo herrſchend zu ſeyn feint, keiner 
fremden Religionsparthey verſtattet wird ), ift nun 
fo uneingefchränft, daß keine Religionsparthey auf 
irgend eine Art an dieſem Bau gehindert wird. Alle 
konnen nicht nur den Haupteingang an der Straße 
anlegen, ſondern ſie auch mit Kuppeln verzieren, ſo 
wie es bey den Rußiſchen Kirchen gewöhnlich iſt, 
ein Kreuz darauf ſtellen, die Pläge, die fie befigen, 
mit fo vielen Häuſern umgeben, als es der Raum 
verſtattet, und ſie ſogar durch neuen Ankauf vermeh⸗ 
ren. Oft werden ihnen dieſe Plätze auch, wenn ſie 
ihnen noch fehlen, auf ihr Anſuchen unentgeldlich 
angewieſen. Um die Bewilligung zu jedem Bau, 
den ſie vornehmen wollen, ohne Schwierigkeiten zu 
erhalten, duͤrfen ſie nur dem Polizeyamte den Riß 
deßelben uͤbergeben. Selbſt uͤber die Art dieſes 
Baues giebt man ihnen keine Vorſchriften. Alle 
Kirchenplaͤtze haben noch uͤberdieß den Vortheil, daß 
ſie, wenn man ſie auch ſchon bebauet hat, wenigſtens 
in St. Petersburg, von den Beherbergungen der 
Soldaten, von allen bürgerlichen Abgaben und von 
den übrigen Auflagen des Polizeyamts befreyt find. 

J. Grabners Briefe über die vereinigten Nie⸗ 
derlande. Gotha, 1792. S. 456. 
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In England, wo der Duldungsgeiſt ſo ſehr zu herr · 
ſchen ſcheint, und wo die Religionsfreyheit ſonſt fo 
wenig eingeſchraͤnkt iſt, duͤrfen zwar die geduldeten 
Religionspartheyen fo viele Andachtshaͤuſer bauen, 
als ſie wollen. Aber ſie muͤſſen dieſe Erlaubniß 
theuer erkaufen. Die Sicherheit, die ihnen die 
Geſetze der Britten wider Verfolgungen gewaͤhren, 
verhindert die herrſchende bifchöfliche Kirche nicht, 
von ihnen manche druͤckende Auflagen zu fordern. 
So oft eine ihrer Pfarrkirchen erbauet und ausge⸗ 
beſſert wird, fo müffen jene eben ſowohl, als die 
Mitglieder der biſchöflichen Religionsparthey, die 
Koſten tragen, die die Vorſteher des Kirchſpiels, in 
welchem ſie wohnen, zu dieſem Bau und zu den Be⸗ 
ſoldungen der Pforrer in Anſchlag bringen, und die 
dieſe nach dem Verhaͤltniße des Werths oder der 
Miethe der Haͤuſer vertheilen ). In keinem Theile 
des Rußiſchen Reiches kennt man dieſe Auflagen. 
Man hat vielmehr Beyſpiele, daß nicht nur die vor⸗ 
nehmſten Hofbedienten, ſondern auch ſelbſt die Raye 
ſerin und der Großfuͤrſt den Kirchenbau der fremden 
Religionspartheyen durch anſehnliche Geldbeytraͤge 
unterſtuͤtzen, und dieſen Bau auch auf ihre Koften 
beſtreiten laſſen. Da, wo nur kleine Gemeinen 
ſind, und wo ſie ihre Prediger nicht aus ihren eige⸗ 
nen Mitteln beſolden koͤnnen, veranſtaltet dieß die 
Monarchin. 


) Wendeborns Reiſe durch einige weſtliche und 
ſuͤdliche Provinzen Englands. 2. Band, S. 47. 
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Religionsfreyheit bey den kirchlichen Feſten. 


Die kirchlichen Feſte der fremden Religions- 
partheyen hängen ebenfalls von ihrer eignen Anord⸗ 
nung ab. An den Tagen, die entweder die Ruſſen 
nicht feyern, zu welchen der dritte Pfingſttag und 
das Feſt der Heimſuchung Maris, als beyde noch 
nicht abgeſchaft waren, gehörten, oder, die nach den 
Rußiſchen Kirchengefegen zu einer andern Zeit ges 
feyert werden, können fich die Mitglieder der frems 
den Gemeinen zur offentlichen Gottesverehrung ver⸗ 
ſammlen, und an dieſen Tagen ihre Berufsgeſchaͤfte 
einſtellen. Eben ſo wenig hindert man ſie an irgend 
einem andern Wochengottesdienſte, ſie mögen ihn 
entweder ſchon ehedem eingefuͤhrt haben, oder ihn 
noch einführen wollen. Zu keiner Zeit haben fie in 
ihren öffentlichen Andachtsuͤbungen eine Skoͤhrung 
zu befürchten. Selbſt Rußiſche Geiſtliche wohnen 
denſelben, wenn ſie dazu eingeladen werden, und oft 
auch ohne dieſe Veranlaſſung, bey, und nicht ſelten 
ſiehet man darin manche aus dem gemeinen Haufen, 
die dabey allen äufferlichen Anſtand beobachten. 
Bey Seichenbegängniffen und bey kirchlichen Feyer⸗ 
lichkeiten ſind ihnen auch öffentliche Aufzuͤge auf den 
Straßen erlaubt. Dieß letztere war der Fall bey 
der Einweihung der Katharinenkirche auf Waſiley⸗ 
Oſtrow; das erſte bey dem Leichenbegängniſſe des 
berühmten Generalfeldmarſchalls Grafen von Muͤn⸗ 
nich. Der Leichenzug ging nicht nur eine große 

Strecke weit durch einige Gaßen bis zur Peterskirche, 
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es wurden auch von den, mitten in der Stadt und 
neben der Kirche in Reihe und Glied aufgeſtellten 
Soldaten, die bey dieſer Gelegenheit gewöhnlichen 
Muſketenſalven gegeben. Eben dieß geſchah auch 
auf dem Waſſiley⸗Oſtrowſchen Begräbniß⸗ 
plage, wohin die Leiche eines Lutheriſchen Haupt⸗ 
manns geführet wurde von feiner Compagnie, die 
vor der Leiche von dem Trauerhauſe durch die Stadt 
dahin zog. — Bey dem Roͤmiſchkatholiſchen Gote 
tesdienſte wird mit einer, außen vor der Kirche haͤn⸗ 
genden Glocke, wenn fie gleich nicht fehe weit ſchal— 
let, geläutet; und ob zwar die Lutheraner und Res 
formirten jetzt keine Glocken haben, ſo hatten ſie ſie 
doch ehedem, und auch ihnen iſt der Gebrauch derſel⸗ 
ben nicht verbothen ). 


Religionsfreyheit bey dem Uebertritt der einen 
Religionsparthey zur andern. 


Der Uebertritt von einer fremden Religlons⸗ 
parthey zur andern wird durch keine Einſchraͤnkung 
verhindert. Er iſt jedem, welchen Bewegungsgrund 
er auch dazu haben mag, erlaubt. Seine eigne 


) Herr Paftor Hupel lugnet dieß zwar in feinem 
Verſuch die Staats verfaſſung des Rußiſchen Reichs 
darzustellen, S. 2. Th. S. 303; aber die erſte 
hort man doch bey dem Gottesdienfte der Katholi⸗ 
ſchen Kirche in der Naͤhe derſelben; von dem an⸗ 
dern hat mich ſelbſt ein hieſiger Erzbiſchof ver⸗ 
ſichert. 
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Wahl beſtimmt die Parthey, für die er fith erklaͤren 
will. Keiner wird, weder durch das Verbot irgend 
eines Geſetzes, noch durch die Drohungen der Kir⸗ 

ft, die er verlaffen will, von dieſem 
Schritte zurückgehalten. Man kann dabey, ohne 
allen Zwang, ſeinen Einſichten und feiner Ueberzeu⸗ 
gung, oder den Grundſaͤtzen, die man annimmt, fol. 
gen. Der Verdacht unedler Bewegungsgruͤnde und 
eigennuͤtziger Abſichten iſt freylich unvermeidlich, 
und eben ſo ſehr mancher öffentliche Tadel. Aber 
Niemand haͤlt fich doch für berechtigt, Andere wegen 
eines En N enfchaft zu fordern, bey 
dem fie bloß ih ntwortlich ſind. 
Man uͤberlaͤßt ihnen allein die Rechtfertigung deßel⸗ 
ben, weil man ſich in dem Urtheile über die Dewes 
gungsgruͤnde und über die Abſichten der menschlichen 
Handlungen ſo leicht irren kann. Indeſſen ſind die 
Beyſpiele des Uebertritts zu einer andern fremden 
Religionsparthey nicht ſehr haufig, und koͤnnen es 
auch nicht ſeyn. Dieß findet man nur da, wo man 
entweder durch größere bürgerliche Vortheile dazu 
gereizt wird, oder wo man ſeine Verdienſte um die 
Religion nach der Menge der Proſelyten, die man 
gemacht hat, berechnet. Das eine kann in einem 
Reiche, das ſeine eigene Landesreligion hat, nicht 
der Fall feyn. Das andere widerſtreitet wenigſtens 
den Grundſätzen der Proteſtanten. Sie halten es 
eben fo wenig für Recht, als für Pflicht, andere zu 
ihrer Kirchenparthey zu ziehen, treffen dazu keine 
Anſtalten, und verleiten dazu Niemanden weder 
durch Ueberredungen noch durch Lift- 
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In Liefland halten ſich die Reformirten, die 
von ihren eignen Kirchen in Riga und Peters« 
burg weit entferne find, zu den Lutheriſchen Predis 
gern, ohne ſich dadurch von ihrer Religionsparthey 
zu trennen; aber nie bedienen fich jene dieſer Geles 
genheit, aus ihnen Proſelyten zu machen. Da, wo 
fih auch die Röͤmiſchkatholiſchen in dringenden 
Fällen an den Lutheriſchen Prediger des Kirch 
ſpiels, in dem ſie wohnen, wenden, um entweder 
von ihm ihre Kinder taufen zu laffen, oder auf dem 
Krankenbette das Abendmahl aus ſeinen Haͤnden zu 
empfangen, macht er keine Verſuche, ſie ihrer Kir⸗ 
chenparthey zu entziehen, und verlangt nicht, daß 
ſie vorher dem Glaubensbekenntniß der Lutheraner 
beyſtimmen. Er verrichtet dieſe Handlungen zwar 
nach den Gebraͤuchen feiner Kirche; aber er überfäße 

ihnen, dabey das zu denken, was ſie, nach den 
gehrfägen der ihrigen, denken zu müffen glauben *). 

Die wenigen Beyſpiele, die man unter den 
Ausländern von ihrer Religionsveraͤnderung hat, ſin⸗ 
det man unter den roͤmiſchkatholiſchen Gattinnen der 
römiſchkatholiſchen Ehemaͤnner. Bey den ungluͤck⸗ 
lichen Ehen, die fie zuweilen führen oder zu führen 
glauben, bewirken fie durch den Uebertritt zur Pros 
teſtantiſchen Kirche oft die gerichtliche Trennung, und 
durch fie die Erlaubniß zu einer neuen ehelichen Bers 
bindung, die ihnen ſonſt nie verſtattet wird. Der 

Ueber⸗ 
upels nordiſche Miſcellanſen, 3. und 4. St. 
213—216. 


9 0 
S. 


Religionsfr. der fremden Kirchenparth. 33 


Uebertritt der Lutheraner zur Romiſchkatholiſchen 
Kirche iſt ſeltener, und wird gemeiniglich nur bey 
dem weiblichen Geſchlechte durch ihre Verbindung 
mit einem Gatten von dieſer Kirche veranlaßt. Zu 
ihrer öffentlichen Annahme des reformirten Glau⸗ 
bensbekenntniſſes findet fich nicht leicht eine Berane 
laſſung; da beyde jetzt in ihren Grundſaͤtzen und in 
den meiſten Unterſcheidungslehren fo ſehr übereins 
ſtimmen, fo wird diefe öffentliche Annahme auch nicht 
einmal durch die Heurathen der Lutheraner mit den 
Reſormirten bewuͤrkt. Von dem Uebertritt eines 
Reſormirten zur kutheriſchen Kirche hatte man 176 f 
ein Beyſpiel in der Ehegattinn des Doctor Bia 
ſchings, als er hier Prediger bey der Peterskir⸗ 
che war, und ſeitdem keines mehr. Dieſer Ueber⸗ 
tritt, wenn man eine Handlung ſo nennen kann, die 
mit keinem öffentlichen Bekenntniſſe verknuͤpft war, 
beſtand darin, daß fie nun dem Lutheriſchen Gottes⸗ 
dienſte beywohnte, und zugleich mit ihrem Gatten 
das Abendmahl nach den Gebraͤuchen der Lutheriſchen 
Kirche empfing. In ſpaͤtern Zeiten wurde Herr 
Paſtor Johann Heinrich Fuchs, der zum Pres 
diger bey einer Reformirten Koloniſtengemeine 
in Saratow berufen war, und fein Amt niederge⸗ 
legt hatte, Prediger bey einer Lutheriſchen Kolos 
niſtengemeine in einer andern Gegend. 

Die Sitte, die man vielleicht auch jetzt noch 
in Deutſchland beobachtet, und durch die man die 
Mitglieder der Römiſchkatholiſchen Kirche, die zu 
den Lutheranern übertreten wollen, verpflichtet, ihre 
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vorige Glaubensmeynungen feyerlich abzuſchwören, 
oder ihnen wenigſtens öffentlich zu entſagen, iſt hier 
nicht eingeführt. Man glaubt, daß diefe Forderung 
auf der einen Seite das Gefühl eines weichen Hers 
zens zu ſehr empöre, daß man fich dadurch ein 
Zwangsrecht anmaaße, das man in keinem Falle 
weniger, als hier, ausuͤben duͤrfe, und daß fie auf 
der andern Seite überflüfig fey. Da man bey dies 
fem Schritte veränderte Einſichten und einen freys 
willig gefaßten Entſchluß vorausſetzen muß; ſo kann 
es in dieſer Ruͤckſicht nicht zweifelhaft feyn, daß man 
die Glaubensmeynungen, die man jetzt annimmt, 
für beffer halte, als diejenigen, zu denen man fih 
ehedem bekannte. Seret man fih in dieſer Voraus⸗ 
ſetzung, fo verhindert man doch wenigſtens, wenn die 
Abſchwörung unterbleibt, einen Meineyd. Nach 
dieſen Bemerkungen handelte wenigſtens ein Predi⸗ 
ger in St. Petersburg, als fich 178 5 zwey Römiſch⸗ 
katholiſche Ehefrauen einige Jahre nach ihrer Ver⸗ 
heurathung entſchloſſen, Mitglieder der Lutheriſchen 
Kirche zu werden. Beyde waren zwar in Franf- 
reich von einer Roͤmiſchkatholiſchen Mutter, aber 
von einem Lutheriſchen Vater gebohren, dort von 
einem Römiſchkatholiſchen Pfarrer getauft worden, 
aber in ihrer fruͤhen Jugend mit ihrem Vater nach 
Petersburg gezogen, und hatten ſich auch hier bisher 
zur Römiſchkatholiſchen Religionsparthey bekannt. 
Der Lütheriſche Prediger forderte von ihnen, bloß 
um ſich wider den Verdacht, daß er ſie von ihrer 
Religionsparthey abtruͤnnig gemacht habe, zu recht⸗ 
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fertigen, nichts weiter, als eine von ihnen ſchrift⸗ 
lich ausgeſtellte, und durch Zeugen beſtaͤtigte Erklaͤ⸗ 
rung uͤber ihren freywilligen Entſchluß, Mitglieder 
fe Kirche zu werden, und theilte ihnen auf ihr 
Verlangen das Abendmahl nach Lutheriſchen Ge⸗ 
braͤuchen aus. 


Uebertritt der Muhammedaner und Juden. 


Wenn Muhammedaner, Heiden und 
Juden zu einer der chriſtlichen Religionspartheyen 
treten wollen, ſo haͤngt es völlig von ihrer Wahl 
oder von den Veranlaſſungen ab, die fie dazu haben: 
ob ſie ſich zur Rußiſchgriechiſchen Kirche oder zu der 
Religion der Ausländer bekennen wollen. Man hat 
manche Beyſpiele, daß fih Tuͤrken, Kalmucken, 
Mohren und andre, die unter heidniſchen Völker⸗ 
ſchaſten gebohren wurden, in Lutheriſchen Kirchen 
taufen ließen, und nicht wenigere von den Taufen 
juͤdiſcher Proſelyten. Indeßen find dieſe Faͤlle in 
den neuern Zeiten ſeltener. Bey der Aufnahme der 
erſtern in die Proteſtantiſche Kirchengemeinſchaft 
haben die Prediger auch itzt noch keine Bedenklich⸗ 
keiten, bey dem Uebertritt der Juden deſto mehrere. 
Die meiſten, die aus entlegenen Laͤndern, und oft mit- 
ten aus Deutſchland kommen, verrathen bey ihrer 
Religionsveraͤnderung eigennuͤtzige Abſichten. Mans 
che gehören zu dem Abſchaum ihrer Nation, und 
entſagen ihrem vaͤterlichen Glauben nur deswegen, 
um, unter Chriſten, auf einen neuen Schauplatz zu 
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treten, und die Rolle, die ſie bey dem beſſern Theil 
ihrer Religionsparthey veraͤchtlich machte, hier mit 
mehrerem Gluͤcke zu ſpielen, oder eine neue gleich 
verächtliche zu wählen, Oft machen fie ſich fogar 
aus dem Uebertritt zur Chriſtlichen Religion ein Ges 
werbe, und treiben es mit ſo vielem Unſug, daß ſie 
in der Abſicht aus einem Lande in das andre reiſen. 
Einige laſſen ſich faſt allenthalben, wo ſie un⸗ 
bekannt zu ſeyn glauben, bald von der einen, 
bald von der andern Religionsparthey aufnehmen, 
beſtimmen ihre Wahl nach dem groͤßern Geld⸗ 
gewinn, und kehren, wenn es ihre Abſichten 
erfordern, auch wohl zu derjenigen, die ſie verließen, 
und ſelbſt in den Schoof ihrer Nation wieder zuruͤck. 
Andere melden ſich an verſchiedenen Orten, bey eben 
der Religionsparthey, die fie ſchon einmal ergriffen 
hatten, aufs neue zum Uebertritt. Man wuͤrde 
freylich ungerecht ſeyn, wenn man bey jedem Juden, 
der fich zum Chriſtenthum bekennen will, eigennuͤtzi⸗ 
ge Abſichten und unedle Bewegungsgruͤnde voraus⸗ 
ſetzen wollte. Man hat zu allen Zeiten Beyſpiele 
von Proſelyten gehabt, die dieſen Verdacht wider⸗ 
legten. Auch als Bekenner des Chriſtenthums zeig⸗ 
ten ſie ſich von einer Seite, die ihnen die Hochach⸗ 
tung aller guten Menſchen erwarb, und die es nicht 
zweifelhaft ließ, daß ihre Religionsveraͤnderung ein 
Beduͤrfniß ihres Herzens geweſen fey. Aber diefe 
Beyſpiele, wenn man ſie auch vielleicht noch jetzt 
ſindet, ſind ſelten; wenigſtens kennet man ſie unter 
denen, die hier Proſelyten wurden, nicht. Die hie⸗ 
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ſigen Proteſtantiſchen Prediger ſind daher um deſto 
mehr berechtiget, gegen jeden Juden, der ſich aus 
fernen Ländern nach Petersburg begiebt, und von 
ihnen die Aufnahme unter die Mitglieder ihrer Kirs 
chenparthey verlangt, mißtrauiſch zu ſeyn, weil man⸗ 
che ihrer Amtsgenoſſen bey dieſer Gelegenheit einige 
traurige Entdeckungen machten, und weil ſogar ein 
Proſelyt, der ſchon als Candidat nach St. Peterse 
burg kam, und bey einigen Kanzelgaben von einer 
benachbarten Gemeine zu ihrem Prediger gewaͤhlt 
wurde, wegen der wider ihn angebrachten gericht- 
lichen Klagen ſeiner Gemeine, ſeines Amts bald 
wieder entſetzt werden mußte. 

Ein hieſiger Lutheriſcher Prediger erfuhr, daß 
ein von ihm getaufter Jude, von dem er die beſte 
Meynung faßen zu muͤſſen glaubte, diefe Religions- 
Handlung ſchon einmal in Deutſchland mit ſich hatte 
vornehmen laſſen. Ein anderer ſahe denjenigen, der 
fich ihm während feines Unterrichts in der chriſtlichen 
Religion immer von einer guten Seite gezeigt hatte, 
bald nach feiner Taufe in dem Gefaͤngniſſe der Miſſe⸗ 
thaͤter. Vor wenigen Jahren entdeckte ein junger 
Jude, der ohne allen Geldvorrath aus Copen ha⸗ 
gen kam, bald nach feiner Ankunft einem Lutheri⸗ 
ſchen Prediger bey einer andern Kirche ebenfalls feis 
nen Vorſatz die chriſtliche Religion anzunehmen. Er 
brachte über die Vorleſungen, die er auf einer bes 
ruͤhmten hohen Schule mit Nutzen gehört hatte, 
unverdaͤchtige Zeugniſſe bey, die ein gutes Vorur⸗ 
theil von ihm erweckten. Der Prediger wieß ihn 
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daher nicht ganz ab, aber, um nicht auch hintergangen 
zu werden, ſagte er ihm frey heraus, wie mißtrauiſch 
man gegen jeden Juden, der ein Chrift werden wol- 
le, ſeyn muͤſſe, und wie oft man fände, daß die Ur» 
fache ihres Uebertritts nicht nur bloßer Geldgewinn 
wäre, fondern daß auch manche nach dieſem Ueber⸗ 
teitte durch die unerwarteſten Handlungen bewieſen 
daß man ſich in ihrer Perſon und in der guten 
Meynung von ihnen geirrt haͤtte. Er könne fih da⸗ 
her über die Abſichten und über die Bewegungsgruͤn⸗ 
de, die der Jude bey ſeinem Entſchluße babe nicht 
eher mit ihm unterreden, bis er ihm in einer Beit 
von ſechs Monaten Gelegenheit gabe, ihn und die 
Sittlichkeit feiner Handlungen genauer kennen zu ler⸗ 
nen, und drang darauf, daß er fich fo, wie jeder au⸗ 
dere, der von ſeinen Jugendjahren einen guten Ge⸗ 
brauch gemacht, und Kopf und Haͤnde zum Arbeiten 
habe, ſeinen Unterhalt, auch als Jude, muͤſſe zu er⸗ 
werben ſuchen. In dieſer Abſicht verlangte der Pres 
diger, daß er ihm ſeine Wohnung, ſeine Bekannt⸗ 
ſchaften, ſeinen Umgang und die Mittel, die er zu 
ſeinem Unterhalte waͤhlen wuͤrde, anzeigte. Dieſes 
Verlangen mißſiel dem Juden, weil es nicht mit 
den Abſichten ſeiner Reiſe uͤbereinſtimmte. Er Hl, 
dere ſich daher bey andern Predigern, die ihn aber 
weil ſie von dieſem Vorfall ſchon unterrichtet 19 15555 
an ihren Amtsgenoſſen zuruͤckwieſen. Er folgte ih 
rem Nathe, weil er glaubte, daß dieſem feine neuen 
Verſuche zur Lutheriſchen Kirche uͤberzutreten noch 
unbekannt wären. Da er fich aber hierin irrte, und 
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da der Prediger weder von der einmal feſtgeſetzten 
Bedingung abgehen, noch den von ihm ver⸗ 
langten Aufſchub verkürzen wollte, ſo zeigte er ſich 
nicht wieder. Er fand indeßen Gelegenheit, als 
zehrer im Landcadettencorps angeſtellt zu werden, 
erhielt ſich aber in dieſem Poſten nur einige Mona⸗ 
te, und reiſete darauf wieder von hier. Nachher 
erfuhr der Prediger von einem feiner Freunde, deßen 
Vorleſungen dieſer Jude beſucht hatte, er fey vor 
ſeiner Abreiſe von der hohen Schule durch eine un⸗ 
glückliche Lebe gegen eine Juͤdin, deren Eltern ſie 
ihm nicht zur Gattinn geben wollten, auf den Ge⸗ 
danken gebracht worden, daß ihm ſeine ganze Nation 
den Tod geſchworen habe; von dieſen Gedanken ge⸗ 
peinigt, wäre er nach Holland, wo er ſich auch 
ſchon als Proſelyt angab, von da nach England, 
Daͤnnemark und Petersburg gegangen, und 
endlich in fein Vaterland zurück gekehrt. Zur Zeit 
dieſer Ruͤckkehr fehlen die Geſundheit feines Koͤrpers 
und feiner Seele wieder hergeſtellt zu ſeyn, aber bald 
darauf fiel er in einen ſolchen Wahnſinn, daß man 
90 igt war ihn einzuſperren. Einige Jahre 
vorher zeigte ein anderer Jude eben dieſem Prediger 
eine gleiche Abſicht an. Die Geſchäſte des letztern 
nöthigten ihn die Unterredung uͤber einen ſo wichti⸗ 
gen Eutſchluß bis zum dritten Tage aufzuſchieben. 
Aber ſchon am zweyten kam er wieder und erklaͤrte, 
daß er, weil er eine Chriſtin heyrathen wuͤrde, und 
dieſe nicht die Gattin eines Juden ſeyn wollte, gleich 
getauft werden muͤſſe. Daß ihn der Prediger nach 
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dieſer Erklärung abwieß, vermuthet man leicht. Ein 
anderer Jude von 21 Jahren, der aus Polen ges 
buͤrtig war, und von Danzig kam, hatte ein Zeug: 
niß von einem Lutheriſchen Prediger aus Mu kau 
in der Lauſitz, aus welchem man, wenn es nicht 
untergeſchoben war, ſahe, daß er dort ſchon einigen 
Unterricht in der chriſtlichen Religion erhalten habe, 
und daß fein Uebertritt nur durch gewiſſe Umftände 
verhindert ſey. Der Prediger, dem er ſeinen Wunſch, 
ein Chriſt zu werden, entdeckte, trug es einem hieſi⸗ 
gen Candidaten auf, ihn durch einen neuen Unter⸗ 
richt dazu vorzubereiten. Dieſer Unterricht wurde 
zwey Monate hindurch ſortgeſetzet. Der junge Ju⸗ 
de ſchien ſehr lernbegierig zu ſeyn, und erweckte auch 
durch feine Aeußerungen in Rüͤckſicht auf feinen ſitt⸗ 
lichen Zuſtand von ſich eine ſehr vortheilhafte Mey⸗ 
nung. Auf einmal blieb er einige Wochen ganz 
weg, endlich erfuhr man, daß, er zur Rußiſchen 
Kirche übergegangen ſey. Bey dieſen Beyſpielen, 
die den Verdacht erwecken, daß wenigſtens viele 
Juden bey ihrem Uebertritt zum Chriſtenthum nicht 
immer nach den beſten Bewegungsgruͤnden handeln, 
und bey der gegruͤndeten Furcht, daß diejenigen, die 
ſich in Petersburg zu dieſem Uebertritt melden, 

ſchon in Deutſchland oder in andern Reichen getauft 

ſeyn moͤchten, waͤre es zu wuͤnſchen, daß man, ſo oft 

fich dieſer Vorfall ereignet, die Namen dieſer Juden, 

nebſt einigen Umſtaͤnden von ihrer Lebensgeſchichte in 
den Zeitungen bekannt machte, und auch diejenigen 
. die zum Judenthum wieder zuruͤckgetreten 

ind, 
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Einſchraͤnkung des Uebertritts zu fremden Kir 
chenpartheyen in Anſehung der Ruffen, 


So wenig indeſſen Juden und Muhammeda⸗ 
ner an ihrem Uebertritte zu jeder fremden chriſtlichen 
Kirchenparthey verhindert werden, und ſo ſehr es 
auch, ſelbſt von den Mitgliedern der letztern abhängt, 
die ihrige zu verlaſſen, und ſich zu einer andern zu 
bekennen; ſo wenig iſt dieſer den Mitgliedern der 
Rußiſchgriechiſchen Kirche erlaubt. Keiner der ause 
laͤndiſchen Prediger darf irgend Jemand, wenn er es 
auch verlanget, in ſeine Kirche aufnehmen. Eben 
fo wenig darf der, der einmal zur Rußiſchgriechiſchen 
Religion uͤbergetreten ift, zu feiner vorigen Kirchen 
parthey zurückkehren. Selbſt die Kinder, die ihre 
Eltern an Oertern wo ſie keinen Prediger ihrer Kir⸗ 
chenparthey fanden, von dem Rußiſchen Geiſtlichen 
taufen ließen, muͤſſen Mitglieder der Griechiſchen 
Kirche bleiben; und wenn der eine Gatte zu dieſer 
Kirche gehöret, fo werden alle Kinder, wo es auch 
ſey, in den Grundfägen derſelben erzogen, und fo 
wie jene getauft. Vor ohngefähr zehn Jahren hatte 
man ein Beyſpiel, daß ſich ein Lutheraner, der die 
Ruß iſchgriechiſche Religion angenommen hatte, bey 
dem Prediger der Kirche, zu deßen Gemeine er vor⸗ 
bin gehörte, und dem feine Religionsveraͤnderung 
unbekannt war, zum Genuß des heil. Abendmahls 
meldete, und fich auch bey demſelben einſtellte. Man 
zog den Prediger zur Verantwortung, aber er recht» 
fertigte fich dadurch, daß ihm dieſer Mebertritt nicht 
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bekannt gemacht fey, und daß er ihn, weil jener ſonſt 
ein Mitglied ſeiner Gemeine geweſen waͤre, nicht 
habe vermuthen können. In neuern Zeiten hat man 
indeßen Beyſpiele, daß die Rußiſchen Bifchöfe hier⸗ 
in mehr Nachſicht beweiſen als ehedem. Ohngef— 
1790 hatte fih eine kutheranerin in einem entlege⸗ 
nen Gouvernement, weil der Prediger ihrer Kirchen⸗ 
parthey zu weit entferne war, von einem Rußiſchen 
Popen auf ihrem Krankenbette das heil. Abendmahl 
reichen laſſen. Jener, der dieß erfuhr, wollte ſie, 
als ſie ſich nachher bey ihm wieder zum Genuß des 
heil. Abendmahls meldete, nicht annehmen. Da 
fie dieß aber fo fehe wünfchte, und dabey erklaͤrte, 
daß ſie nicht zur Griechiſchen Kirche uͤbergetreten ſey, 
ſondern das heil. Abendmahl nur deßwegen nach den 
Gebraͤuchen der Rußiſchen Kirche genoſſen habe, 
weil fie fonft den Genuß deßelben, wie fie nicht woll⸗ 
te, ganz hätte entbehren müffen, fo wurde dieß dem 
dortigen Biſchof vorgetragen, und dieſer that den 
Ausſpruch, daß fie, da fie fih noch immer zur fu- 
theriſchen Kirchenparthey halten wollte, und durch 
den Genuß des Abendmahls auf ihrem Krankenbette 
kein Mitglied der Griechiſchen Kirche geworden ſey, 
auch jetzt noch die Freyheit habe, das Abendmahl 
wieder aus der Hand eines Lutheriſchen Predigers zu 
empfangen. Er ſetzte hinzu: bey feinem Auſent 
auf der Univerſität Leiden hätte fih ein Ri 
Student in einem gleichen Falle eines reformirten 
Predigers bedient, ohne dadurch den Glaubensmen⸗ 
nungen ſeiner Kirche entſagt zu haben. 
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Verboth Fuͤndlinge zu taufen. 


Ehedem durften die Prediger der ausländifchen 
Gemeinen auch Fuͤndlinge taufen, wenn diejenigen, 
bey denen ſie niedergelegt waren, es verlangten. 
Aber dieß wurde ihnen im Jahr 1770 nicht mehr 
ganz uneingeſchraͤnkt erlaubt. Das Juſtitzeollegium 
that bey der Gelegenheit, da einem Mitgliede der 
Schwediſchen Gemeine ein Fuͤndling gebracht war, 
bey dem Synod die Anfrage: ob den Predigern der 
fremden Kirchenpartheyen beſohlen werden konne, die 
von den Mitgliedern ihrer Gemeinen aufgenommenen 
Fuͤndlinge, deren Eltern und Religion unbekannt 
wären, zu taufen? Auf diefe Anfrage gab der Synod 
den Befehl, daß alle diefe Fuͤndlinge an den Der: 
tern, wo man Rußiſche Kirchen hätte, in der Ruf- 
ſiſchgriechiſchen Religion getauft werden follten, und 
daß auch das, von einem Schweden aufgenommene 
Kind, der Rußiſchen Kirche einverleibt werden muͤſ⸗ 
ſe. In eben dieſem Jahre ſand man einige Monate 
nachher vor der Thuͤr eines Lutheriſchen Ehepaares 
ein nicht lange gebohrnes Kind, in deßen Windeln 
ein Zettel ohne Namensunterſchrift verborgen lag, 
in welchem dieſes Ehepaar erſucht wurde, das Kind 
aufzunehmen und es von einem Lutheriſchen Predis 
ger taufen zu laſſen. Dieſer Vorfall veranlaßte die 
proteſtantiſchen Prediger, ihn dem Juſtißcollegio 
anzuzeigen, und ſich zu befragen: ob die Fuͤndlinge, 
denen ein ſolcher Zettel mitgegeben ſey, von ihnen 
getauft werden durften? Sie glaubten daß ihnen 
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dieß durch jenen Befehl nicht unterſagt ſey, weil ſie 
nur die Fuͤndlinge nicht taufen ſollten, deren Eltern 
und deren Religion unbekannt waͤren. Das erſte 
gelte freylich von allen Fuͤndlingen; das zweyte aber 
nicht mehr, wenn die Eltern die Religion, zu der 
ſie ſich bekannten, und in der ſie auch ihre Kinder 
wollten erziehen laffen, durch den beygelegten Zettel 
anzeigten. Hier ſchien alſo die Ausnahme, die man 
machen fönnte, durch den Ausdruck des Verbots ſelbſt 
erlaubt zu werden, weil ſonſt, wenn dieſe Ausnahme 
nicht gelten ſollte, jede Taufe der Fuͤndlinge uͤber⸗ 
haupt wuͤrde unterſagt worden ſeyn. Der Prediger, 
dem die Taufe dieſes Fuͤndlings aufgetragen war, 
und der, ehe er dieſen Auftrag vollzog, die Entſchei⸗ 
dung des Juſtitzcollegii erwarten mußte, wandte fidh 
zugleich an einen gewiſſen Erzbiſchof, der Mitglied 
des Synods und ein ſehr aufgeklaͤrter Mann war, 
und bat fich hierüber ſchriftlich feine Meynung aus. 
Er erhielt von dem Erzbiſchofe die Antwort, daß er 
der Ausnahme, die man von jenem Verboth machen 
muͤſſe, in dem Falle beyſtimme, wenn es entweder 
durch Zeugen, oder auf eine andere Art bewieſen 
wuͤrde, daß der bey dem Fuͤndlinge entderkte Zettel 
nicht untergeſchoben fey. Das Juſtitzeollegium 
machte dieſen Vorfall dem Synod bekannt und vers 
langte, nachdem es durch Zeugen bewieſen war, daß 
der gefundene Zettel nicht untergeſchoben ſey, die 
Belehrung des Synods. Dieſer hatte dem Senat 
die Entſcheidung uͤberlaſſen, und der Senat that den 
Ausſpruch, daß alle Fuͤndlinge dem Fuͤndlingshauſe 
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ſollten abgegeben werden, und daß auch derjenige, 
den man, nach dem bey ihm gefundenen Zettel, Lu⸗ 
theriſch getauft wiſſen wollte, dahin abzuliefern, und 
feine Taufe den Geiſtlichen der Rußiſchgriechiſchen 
Kirche zu uͤberlaſſen ſey. 


Vorfaͤlle bey dem Rußiſchen Normalcatechis⸗ 
muſſe. 


Vor einigen Jahren verbreitete fih ein Ges 
ruͤcht, aus dem man ſchlieſſen mußte, daß die Reli⸗ 
gionsfreyheit der Lutheraner, wenigſtens in Peters- 
burg, mehr als ſonſt eingeſchraͤnkt würde, oder daß 
man doch zu dieſer Einſchraͤnkung einen Verſuch ge⸗ 
macht habe. Niemand, der die Grundfäge kennt, 

ie in Rüͤckſicht auf die Religionsfreyheit vom Thro⸗ 
ne herab, bis zu allen Volksklaſſen fo allgemein herr⸗ 
ſchen, ließ ſich dadurch irre machen. Viele bielten 
indeßen jenes Gerücht, wegen den Thatſachen, die 
dazu Gelegenheit gaben, nicht für ganz erdichtet. 
Andere vermutheten zwar, daß dieſe Thatſachen durch 
unrichtige Erzählungen entſtellt ſeyn moͤchten, aber 
ſie wußten doch das Geruͤcht nicht zu widerlegen, und 


konnten manche Zweifel, die es veranlaßte, nicht un⸗ 


terdrücken. Die wahre Beſchaffenheit jener That⸗ 
fachen beweiſet indeßen, daß die Religionsfreyheit 
der fremden Kirchenpartheyen auch jetzt noch in Pe⸗ 
tersburg in eben dem Umfange, wie ſonſt, forte 
dauert, Hier find fie, 
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In den Rußiſchen Normalſchulen wurde ein 
Catechismus eingefuhrt, der nicht nur die allgemei⸗ 
nen Grundſaͤtze der chriſtlichen Religion nach den foz 
genannten fünf Hauptſtucken; ſondern auch die Una 
terſcheidungslehren der Rußiſchgriechiſchen Kirchens 
parthey enthält. Die Schulcommiſſion ſchickte im 
Jahr 1786 dieſen Catechismus an das bey der St. 
Petersſchule errichtete Directorium der deutſchen 
Volksſchulen, um ihn mit Auslaſſung jener Unter 
ſcheidungslehren in den Druck zu geben und in den 
zutheriſchen Schulen einzuführen. Auf Veranſtal⸗ 
tung des Directorii wurde er in die deutſche Sprache 
uͤberſetzt, und den Predigern der Peterskirche Herrn 
Wolff und Herrn Lampe, die Mitglieder des Dires 
ctorii find, übergeben, damit er unter jener Einfehräne 
kung in allen Kirchenſchulen und in den beſondern 
Erziehungsanſtalten der Lutheraner eingeführt wiirde, 
Man hatte dabey die Abſicht, den Kindern, die ihre 
Lutheriſche Eltern in die Rußiſchen Normalfchulen 
ſchickten, nach einem Katechismus unterrichten zu 
laſſen, den fie, wenn fie in ihren eigenen Kirchen- 
fulen aufgenommen würden, auch da wieder vor⸗ 
faͤnden. Die Prediger der Peterskirche Herr Wolff 
und Herr Lampe trugen Bedenken, der Einfuhrung 
dieſes Catechismus in den Lutheriſchen Schulen bey⸗ 
zuſtimmen. Sie glaubten, daß man, bey einer fo 
wichtigen kirchlichen Angelegenheit, auch die Meya 
nung der uͤbrigen Prediger, für deren Kirchenſchulen 
dieſer Katechismus ebenfalls beſtimmt wäre, einzie⸗ 

hen müffe, und dieß um deſto mehr, weil andere 
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Gemeinen ſich nicht fuͤr verpflichtet halten wuͤrden, 
ng zu genehmigen, der die Einwilli⸗ 
Prediger fehlte. Dieß veranlaßte, daß 
die andern hieſigen Lutheriſchen P ediger, ſo viel ih⸗ 
rer damals waren, von dem Directorio der deutſchen 
Volksſchulen zu einer allgemeinen Zuſammenkunſt 
ſchriftlich eingeladen wurden. Alle entoedten in 
dieſer Zuſammenkunft, daß fie bey der Einführung 
dieſes Catechismus wichtige Bedenklichkeiten fänden, 
die auch durch die dabey vorausgeſetzte Einſchraͤn⸗ 
kung, daß die Unterſcheidungslehren der Rußiſch⸗ 
griechiſchen Kirche beym Abdruck wegzulaſſen waͤren, 
nicht gehoben wuͤrden, und eben ſo wenig dadurch, 
daß fie, wie man ihnen einraͤumte, bey dem Neli⸗ 
gionsunterrichte in ihren Kirchen und in ihren Haͤu⸗ 
fern, jedes andere Lehrbuch, fo wie bisher, immer zum 
Grunde legen könnten. Dieſe Bedenklichkeiten 
gründeten fih nicht ſowohl auf den übrigen Inhalt 
des Katechismus und auf die Einkleidung deßelben, 
als vielmehr auf ihre Kenntniß von den Vorurthei 
len des großen Haufens, auf die faſt unvermeidliche 
Miß deutung, der fie fich, wenn fie dieſe Einführung 
bewilligten, ausſetzten, auf den zu befürchtenden Wi⸗ 
derſpruch ihrer Gemeinen, die darin eine Kränkung 
der ihnen ertheilten Religionsfreyheit finden mögten, 
auf den Verluſt des allgemeinen Zutrauens, den fie 
dann nicht verhindern konnten, auf die unedlen Ab⸗ 
ſichten, die ihnen manche, wenn ſie dazu die Hand 
böten, andichten würden, auf den Vorwurf, daß 
fie, weil fie die Einführung dieſes Katechismus nicht 
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abgelehnt hätten, Verraͤther ihres Amts wären, und 
auf die öffentlichen Unruhen, die daraus ſehr leicht 
entſpringen konnten. Dieſe Zufammenfunft endigte 
fih damit, daß das Directorium nach dem Vorſchla⸗ 
ge eines der Prediger es bewilligte, daß jedem eine 
Abſchriſt dieſes ins Deutſche uͤberſetzten Katechismus 
zugeſchickt wurde, damit fie, die ihnen bekannt ges 
machte Verfuͤgung der Schulcommiſſion bey einer 
beſondern von ihnen veranſtalteten Verſammlung 
noch einmal in Ueberlegung nehmen, und dem Di⸗ 
rectorio den Erfolg ihrer Berathſchlagungen ſchrift⸗ 
lich melden mögten, Die Prediger bey der deute 
ſchen St. Annen- und Katharinengemeine, 
Reinbott und Grot, und der Prediger der Finni⸗ 
ſchen Kirche, Krogius, flellten bald darauf dieſe 
Berathſchlagung an; denn der Paftor Indrenſus 
bey der Schwediſchen Gemeine fand ſich nicht ein, 
weil von ihm, da dieſe Gemeine keine Kirchenſchule 
hatte, die Einführung des Katechismus nicht ver⸗ 
langt wurde. Alle waren nicht nur in den ſchon 
vorhin gegebenen Gruͤnden wider die Einfuͤhrung des 
Rußiſchen Normalcatechismus einſtimmig, fie glaub» 
ten auch, daß ſowohl das Directorium, als die 
Schulcommiſſion die Staͤrke ihrer ſchon angeführten 
Gründe nicht verkennen werde, und der Erfolg ihrer 
Berathſchlagung war, daß fie die Einführung deßel⸗ 
ben in einem ſchriftlichen Aufſatze in allgemeinen 
Ausdruͤcken ablehnten. Jetzt wurde ihnen diefe Eins 
führung, wie fie im voraus erwarten konnten, nicht 
mehr zugemuthet. Sie unterblieb, iſt nun ſchon 

ſeit 


Religionsfr. der fremden Kirchenparth. 49 


ſeit neun Jahren unterblieben, und nicht einmal von 
denen, die beſondere Erziehungsanſtalten haben, ver⸗ 
langt worden. 


Beſondere Kirchenpartheyen und Gemeinen in 
St. Petersburg. 


Die meiften Ausländer, durch die das Rußiſche 
Reich bevölkert wird, halten fich in St. Petersburg 
auf, und wenn auch gleich in den übrigen Städten 

chen Reichs die Mitglieder der fremden 
Kirchenpartheyen allenthalben vertheilt find, und an 
mehrern eben ſo viele als hier ihre beſondere Gemei⸗ 
nen haben, ſo findet man doch in keiner ſo viele ver⸗ 
ſchiedene Gemeinen, eine ſo große Anzahl von Men⸗ 
ſchen, die ſich zu einer Kirchenparthey bekennen, und 
fo viele Verſammlungsörter zur öffentlichen Gottes- 
verehrung als hier. Lutheraner, Rö miſchka⸗ 
tholiſche, Reformirte und Armenier haben 
die ihrigen, in denen die Religionshandlungen in 
neun Sprachen, in der Deutſchen, Finniſchen, 
Schwediſchen, Eſthniſchen, Franzoͤſiſchen, 
Itallaͤniſchen, Engliſchen, Hollaͤndiſchen 
und Armeniſchen verrichtet werden. Unter dieſen 
fünf Kirchenpartheyen ift die Lutheriſche die Alten 
fre und zahlreichſte, ihr folge die Roͤmiſchkatholiſche, 
die nicht viel kleiner iſt. Die wenigſten Mitglieder 
haben die Reformirten, die Arlaner und die Bruͤder⸗ 
gemeinen. Dieſe beſondere Kirchenpartheyen thei⸗ 
len fich in funfzehn verſchiedene Gemeinen, und Har 

Erſter Band. D 
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ben dreyzehn zur oͤffentlichen Gottesverehrung bes 
ſtimmte Verſammlungsörter. Die Reſormirte bes 
ſteht aus vier Gemeinen, der Hollaͤndiſchen, der 
Engliſchbiſchöflichen, der Franzöſiſchen und der 
Deutſchen: die beyden erſten haben ihre beſondere 
Kirchengebäude, die beyden letzten einen gemein 
ſchaſtlichen Verſammlungsort. Zur Romiſchkatho⸗ 
liſchen Religionsparthey gehören drey Gemeinen, die 
in drey verſchiedenen Gegenden der Stadt ihre offent · 
liche Gottesverehrung halten. Die Armeniſche 
hat eine einzige Gemeine, aber zwey Kirchen. Die 
Verſammlungsörter der Römiſchkatholiſchen, der 
Reformirten, der Armeniſchen Kirchenparthey und 
der Bruͤdergemeine, find außer zweyen zum Rö⸗ 
miſchkatholiſchen Gottesdienſt beſtimmten Sä⸗ 
len, in dem Land- und Ingenieur⸗Cadetten⸗ 
corps und der Armeniſchen Kapelle auf Waſſiley⸗ 
Oſtrow, auf der Admiralitätsſeite aufgeführt; auf 
dem Galeerenhofe das Engliſch biſchoͤfliche, an 
dem Krukow kanal das Kirchengebäude der Bruͤ⸗ 
dergemeine; im Newskiſchen Perfpectiv ), 
das Roͤmiſchkatholiſche und Armeniſche; in 
der erſten Stallſtraße das Kirchenhaus der Franzö⸗ 
ſiſch⸗Deutſchen Reſormirten. ? 
Die Lutheraner theilen fih in acht verſchiedene 
Gemeinen, unter denen ſich fuͤnf Deutſche, eine 


) So heißt die laͤngſte und breiteſte Gafe in einem 
großen Bezirke, die nahe bey dem Thurme des 
Admiralitaͤtsgebaͤudes anfängt und bis zum News⸗ 
kyſchen Kloſter fortgeführt ift. 
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Schwediſche, eine Finniſche, und ſeit 1788 auch 
eine Eſthniſche befinden. Die Letten, zu denen 
ein nicht kleiner Theil der Leibeignen Gehören, die 
die Beſitzer der Landguͤter in Liefland zu ihrer haus. 
lichen Bedienung nach Petersburg kommen lafa 
ſen, machen noch keine eigene Gemeine aus. Auf 
der Admiralitaͤtsſelte find drey Kirchen: die St. 
Peterskirche im Newskyſchen Perſpectiv, 
hinter ihr die Schwediſche und Finniſche, bey⸗ 
de in der erſten Stallſtraße; auf der Stuͤckhofs⸗ 
feite die St. Annenkirche in der Fuhrſtatt— 
ſtraße; auf der Inſel Waſſiley⸗Oſtrow die Katha⸗ 
rinenkirche, die ehedem, ſo lange ſich die Gemei⸗ 
ne in dem Saale ihres von Holz erbaueten Kirchen⸗ 
hauſes verſammlete, bloß die Waſſiley⸗Oſtrowſche 
hieß, und nun nach dem Namen der Kayſerin ber 
nannt wird, und der Kirchenſaal des Adelichen Sand» 
Cadettencorps, in dem fih auch die Eſthniſche Ges 
meine verſammlet; auf der Peteesburgiſchen 
Seite der Kirchenſaal des Ingenieur = Cadetten 
korps. 
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Zweyter Abſchnitt. 
Dentſche Lutheriſche Gemeinen in St. Petersburg. 


Entſtehung der erſten deutſchen Lutheriſchen Gemeine. — 
Die St. Petersgemeine; größerer Zuwachs; Bau einer 
neuen Kirche und anderer Gebäude; Verhaͤltniß des Ans 
wachſes dieſet Gemeine in einigen Jahrreihen. — Die 
Stüͤckhöfiſche; ihre Entſtehung und Kirche; Bau einer 
neuen hölzernen Kirche; Hinderniſſe dieſes Baues; Bau 
einer ſteinernen Kirche und anderer Gebäudes Verhaͤlt⸗ 
nif des Anwachſes der Gemeine in einigen Jahrreihen.— 
Die Waſſiley⸗Oſtrowſche; ihre Entſtehung und ihr Kir⸗ 
chengebaͤude; Streitigkeit mit dem Convent der Peters⸗ 
gemeine über Schiffsgelder; Inhalt des darüber gefüh.⸗ 
ten Schriftwechſels; Bemerkungen über diefe Streitigs 
keit; Bau einer ſteinernen Kirche; Einweihung der Kir⸗ 
che; Verhaͤltniß des Zuwachſes der Gemeine in einigen 
Jahrreihen; Bemerkungen über dieß Verhaͤltniß; Ban 
eines ſteinernen Gebäudes, — Die Gemeine des ade⸗ 
lichen Land⸗Cadettencorps; Einrichtung ihres Verſamm⸗ 
lungsorts und Erweiterung dieſer Erziehungsanſtalt; 
Nachrichten, die die Prediger und die Gemeine betref⸗ 
fen. — Die Gemeine des Ingenieur⸗Cadettencorps. 


Entſtehung der erſten Deutſchen Lutheriſchen 
Gemeine. 


Di Entſtehung der fremden Gemeinen fällt mit 
dem Urſprunge der Stadt St. Petersburg in 
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einen Zeitraum. Kaum reifte in dem großen Geiſte 
Peters des erſten der Entwurf, eine wuͤſte Ge⸗ 
gend umzuſchaffen, einen Boden, den Schilf und 
Suͤmpfe unwegſam machten, in gebahnte Straßen, 
Gebuͤſche und Walder in Wohnfige der Kunſt zu 
verwandeln, öde Ufer mit mauerfeften Gebäuden zu 
ſchmuͤcken, und durch Gewerbfleiß und Handelsver⸗ 
kehr zu beleben; ſo nahm er ſchon auf das Reli» 
gionsbebirfniß feiner neuen Bürger Ruͤckſicht. Sei⸗ 
ne Abſicht, auch durch dieſen Entwurf die Macht 
feines Reichs zu vergrößern, den Handel auszubrei⸗ 
ten, die Künfte in Aufnahme zu bringen, und die 
Sitten ſeines Volks zu bilden, konnte nur dann er⸗ 
reicht werden, wenn die Bewohner Europens, die 
er aus allen Gegenden herzuziehen ſuchte, auch die 
ſichern Vortheile ihres angebohrnen Vaterlandes 
nicht vermißten. Er erfüllte daher das Verſprechen, 
die Ausländer wider allen Gewiſſenszwang zu ſchü⸗ 
tzen, und ihnen die Einrichtung ihrer kirchlichen An⸗ 
falten zu uͤberlaſſen, das er ihnen ſchon 1702 in 
einem Manifeſte gab, auch bey der Erbauung ſeiner 
neuen Stadt. Die meiften Ausländer, die fid dare 
in niederließen, waren Lutheraner, und befanden ſich 
unter der Beſe der Feſtung, die er, anſtatt der 
eroberten Nyenſchanz, weiter abwärts an der Nes 
wa, auf der kleinen Inſel Haaſenholm, Finniſch 
Jaͤuis Saari, 1759 anlegte. Um ihnen die Gez 
legenheit zu öffentlichen Andachtsuͤbungen zu vers 
ſchaffen, ließ der Kayſer 170 in einer der vier 
Haͤuſerreihen an dem, mitten durch die Feſtung ge⸗ 
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fuͤhrten Canal, eine kleine hölzerne Kirche, die auch 
eine Glocke zum Gelaͤute hatte, bauen. An dieſer 
Kirche ſtand 1704 als Prediger Johann Müller, 
den die zaariſche Kronprinzeßin Charlotta C prie 
ſtina Sophia, gebohrne Prinzeßin von Braune 
ſchweig⸗Wolſenbuͤttel, 1714 zu ihrem Beichte 
vater machte. Dieſe Kirche wurde, weil an dieſem 
Orte keine Wohnhaͤuſer mehr ſtehen follten, bald 
wieder abgebrochen und außerhalb der Feſtung aufs 
gefuͤhret. 


Die St. Petersgemeine. 


Um eben die Zeit, da dieſe Feſtung angelegt 
war, entſtand an eben dem Orte, wo itzt neben dem 
Kayſerl. Pallaſt die Eremitage ſteht, ihr gegenüber, 
am jenſeitigen Ufer der Newa, auf der Admirali⸗ 
tässinfel, eine Vorſtadt, die mehrentheils von 
Deutſchen und Holländern, die auf der Flotte dien⸗ 
ten, angelegt war. Der Gottes dienſt dieſer kleinen 
Gemeine, die nur aus wenigen K iegsbefehlshabern 
zur See, einigen Schiffern, einigen Matroſen, und 
einigen Feuerwerkern beſtand, wurde ſo lange in dem 
Hauſe des Viceadmirals Herrn Cornelius Cruys 
an der Newa gehalten, bis er 1708 auf dem, zu 
feinem Haufe gehörigen geräumigen Hofe eine hoͤl⸗ 
zerne Kirche, die man bloß unter dem Namen der 
Kirche auf der Admiralitätsſeite kannte, bauen ließ. 
Um den naͤherwohnenden Mirgliedren der Gemeine 
die Zeit des Gottesdienſtes anzuzeigen zog man die 
gewohnliche weiße Flagge des Viceadmirals mit 
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einem blauen Kreutze auf. Der erſte Prediger bey 
dieſer Kirche war M. Wilhelm Tolle aus Gite 
tingen, den der Viceadmiral 1704 bey feinem 
Aufenthalte in Amſterdam mit nach Petersburg 
nahm. Nach dem Tode des Paſtors Tolle beſorgte 
Johann Arnold Pauli, Generalſtaabsprediger 
beym Rußiſchen Kriegsheere, nachher Doctor der 
Gottesgelahrtheit und Erzprieſter zu Memel, bie 
Amtsverrichtungen bey dieſer Gemeine fo lange, bis 
Heinrich Gottlieb Nazzius, den Paſtor Tolle 
aus Halle von dem beruͤhmten Auguſt Herr⸗ 
mann Franke verſchrieben hatte, zum Nachfolger 
elben gewählt wurde. 
2 In Jahr 1713 fieng der Handel in Petersa 
burg an aufzublühen. Eine Reihe von fremden 
Schiffen bedeckte die Ufer der Newa. Mit ibnen 
kamen aus Holland und Großbrittanien, vorzüglich 
aus den deutſchen Handelsſtaͤdten, immer mehrere 
Auslaͤnder an. Die &utherifche Gemeine erhielt da⸗ 
durch einen größern Zuwachs. Auch die Engländer 
und Holländer, aus denen damals der größte Theil 
der Reformirten beſtand, beſuchten den Gottesdienſt 
dieſer Gemeine, und trugen die kirchlichen Geſchäſte, 
die bey Tauſen, bey Trauungen und bey Begraͤb⸗ 
niffen zu beforgen waren, den zutheriſchen Predigern 
auf; ein Beweiß, wie ſehr ſchon damals, nicht nur 
die Mitglieder jener beyden Kirchenpartheyen, fons 
dern auch die Lutheraner von allem Sektenhaß ent. 
fernt waren. Die Unterſcheidungslehren der erien 
verhinderten ſie nicht, ſich 1 5 auch unter ihnen 
4 
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eingeführten Religionshandlungen, des Amts eines 
fremden Predigers zu bedienen, weil fie fih von den 
Vorträgen deßelben Erbauung verſprachen, wenn 
fich gleich der Prediger dabey nach feinen kirchlichen 
Gebraͤuchen richtete, und der Prediger trug eben ſo 
wenig Bedenken Hollaͤndern und Engländern, 
auch bey der Feſthaltung an den kehren ihrer Kir- 
chenparthey, durch die Gefchäfte feines Amts nuͤtzlich 
zu werden. Die Holländer beriefen zwar 17177, 
die Engländer 1719, bey ihrem vermehrten An⸗ 
wachs, einen eignen Prediger. Aber wenn gleich 
jetzt die vorige Verbindung der reformirten Hollaͤn⸗ 
der mit den Lutheranern nicht mehr dieſelbe blieb; 
ſo ward ſie doch von einer andern Seite erneuert und 
für das Religionsbeduͤrfniß der einen immer wichtig; 
für die Unterſtützung der andern vortheilhaft; für 
beyde wohlthätig. Nach der unter ihnen getroffenen 

Verabredung bedienten ſich beyde Gemeinen der 
hölzernen Kirche auf dem Hofe des Viceadmirals 

Cruys gemeinſchaftlich. Die Holländer hielten 

darin bis 1730 wechſelsweiſe mit den Stiſtern ders 

felben ihre öffentliche Gottesverehrung, und zahlten 
der kutheriſchen Gemeine für den Mitgebrauch ihrer 
Kirche jährlich 12 Rubel ). 


) Buͤſchings Geſchichte der evangeliſch-lutheri⸗ 
ſchen Gemeinen im Rußiſchen Reich. Altona, 1766. 
Iſter Theil, S. 11. 51 — 56. 
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Groͤßerer Zuwachs der Petersgemeine. 

Rieſenkraͤfte ſchienen in der neuen Stadt den 
schnellen Anwachs der Haͤuſer, die fo haͤufg empor 
ſtiegen, befördert zu haben. Aus allen Gegenden 
des Rußiſchen Reichs erhielten ſie einen immer gròs 
fern Zufluß von Bewohnern, und dadurch eine eben 
fo ſchnelle Bevölkerung. Der Handel breitete fih 
immer weiter aus. Der Gewinn, den die Auslän« 
der hofften, ward durch die von dem Kayſer ertheil⸗ 
ten Freyheiten immer größer und wichtiger. Der 
Ruf von der Größe feines Geiſtes und feiner Heres 
ſchertugenden erſcholl in ganz Europa. Man erfuhr, 
daß die Ausländer die Vortheile, die er ihnen öffent» 
lich verſprochen hatte, erhielten, und daß die Reli⸗ 
gionsfreyheit fo groß war, als man fie nach ſeiner 
Verſicherung erwartet hatte. Reizungen genug für 
eine noch zahlreichere Menge ihr angebohrnes Va⸗ 
terland mit einem Orte zu vertauſchen, wo ſich ihnen 
auf allen Seiten die guͤnſtigſten Ausſichten für ihren 
kuͤnftigen erhoͤheten Wohlſtand öffneten. So viel 
die Bevölkerung Petersburgs von dieſer Seite 
gewann, eben fo ſehr vergrößerte ſich auch dadurch 
die Lutheriſche Gemeine. Der 1721 nach dem Nys 
ſtaͤdtiſchen Frieden noch mehr aufblühende Handel 
zog nicht nur viele Kaufleute aus Archangel nach 
Petersburg hin; auch aus allen Gegenden 
Deutſchlands ſtroͤmten ſo viele Schaaren herbey, daß 
der Zuwachs der fremden Gemeinen mit der vers 
mehrten Bevölkerung einer ſo neuen Stadt gleichen 
Schritt zu halten ſchien. 


Da 
* 4 
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Bey dieſem immer ſteigenden Zuwachs, der in 

das Jahr 1721 fiel, und feit der Zeit immer fort- 
dauerte, konnte der noch zu fefe begrenzte Bezirk der 
Kirche die Mitglieder der Lutheriſchen Gemeine nicht 
mehr bequem aufnehmen. Man hatte daher, weil 
man dieß mit ſo vieler Wahrſcheinlichkeit vorausſah, 
ſchon 1720 den Entſchluß zum Bau einer neuen 
großen Kirche gefaßt, und, weil ſie nicht wieder von 
Holz aufgeführt werden durfte, den Anfang gemacht, 
zu den Koften dieſes Baues Beyträge zu ſammlen. 
Der damalige Admiral Cruys both 1726 dazu in fo 
weit die Hand, daß er ſich bereitwillig finden ließ, 
der Gemeine, auf feinem geräumigen Hofe, den zu 
dieſer Kirche erforderlichen Platz abzutreten. Aber 
ſein Tod, der 1722 erfolgte, verhinderte die Ge⸗ 
meine feine Bereitwilligkeit zu nutzen. Gie vers 
lope indeßen dabey nichts weiter, als daß ihr Ent 
ſchluß etwas ſpaͤter unter der Regierung Peters 
des Zweyten ausgeführt wurde. Der damalige 
Kayſerl. General en Chef Graf Burchard Chri- 
ſtoph v. Muͤnnich, den die Gemeine zum neuen 
Patron erwaͤhlte, erfüllte die Hoffnung, die der Tod 
des erſten entfernt hatte. Durch ſeine Vorſorge er- 
hielt die Gemeine von dem Kayſer den Platz, den 
ſie noch jetzt beſitzt, und der ihr 1228 auf ſeinen 
Befehl von der Kanzelley des General Polizeymei⸗ 
ſters angewieſen wurde. 


` 
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Bau einer neuen Kirche und anderer Ge⸗ 
baͤude. 

In eben dieſem Jahre fing man den Bau an. 
Den Grundſtein legte der Feldmarſchall den 2 9ſten 
Junii, am Peters» und Pauls» Tage, und die 
Kirche nannte man nach dieſem Tage die St. 
Peter und Paulskirche. Der letzte Name 
verlohr ſich indeßen nach und nach. Sie hieß 
in fpåtern Zeiten die neue St. Peterskirche, 
um fie von einer andern der Stuͤckhoͤfſchen, die 
eben dieſen Namen führte, zu unterſcheiden, und 
nun ſeit vielen Jahren nennt man fie bloß die St. 
Peterskirche. In den Grundſtein legte man die 
Inſchriſt: Anno 1228 den 2g ſten Jun. unter 
glorwürdigſter Regierung des allerdurch⸗ 
lauchtigſten und großmaͤchtigſten Kayſers, 
und aller Ruſſen Souverainen Peter des 
andern, iſt dieſer Grundſtein allhier zu 
der Evangeliſchen Kirche augsburgiſcher 
Confeſſion gelegt worden. Paſtor Nazzius 
hielt dabey über 1 König 6, 12. 13 eine kurze 
Rede, die nachher gedruckt wurde. Zur Vollen⸗ 
dung des Baues wurden ſehr große Koſten erfordert. 
Der eigne Geldvorrath der Gemeine, die in Pe- 
tersburg eingeſammleten anſehnlichen Beytraͤge, 

und felbft das Geſchenk von 1000 Rthl. das man 
der Freygebigkeit des Kayſers verdankte, reichten 
dazu nicht hin. Man wandte ſich daher an die Ri- 
nige, an die Fürften und Städte der Deutſchen Pro · 
teſtantiſchen Sander, mit dem Geſuch um Unter⸗ 
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ſtuͤtzung, wozu auch der Feldmarſchall Muͤnnich die 
Hand bot, und erhielt anſehnliche Beytruͤge. Aus 
Preußen 242 Rubel 71 Kop., aus Schweden 
225 Rubel 30 Kop., aus Hollſtein-Gottorp 
256 Rubel 30 Kop., aus Blankenburg 379 
Rubel 45 Kop., aus Bayreuth 72 Rubel, aus 
Gotha 225 Rubel, aus Anhalt-Zerbſt 250 
Rubel, aus Nurnberg 50 Rubel, aus Ulm 100 
Fl., aus Regensburg 240 Fl., aus Augsburg 
400 Fl., aus dieſen letzten dreyen Städten zuſam⸗ 
men im rußiſchen Gelde 332 Rubel 24 Kop., aus 
London 64 Rubel, aus Amſterdam 271 Rubel 
84 Kop., aus Lubeck 125 Rubel, aus Hamburg 
1014 Rubel 96 Kop. 1730 wurde dieſe neue 
Kirche eingeweihet, und zu gleicher Zeit das Jubel⸗ 
fet wegen des 1530 zu Augsburg uͤbergebenen 
Glaubensbekenntnißes ) gefeyert. Der Zug aus der 
alten hölzernen Kirche nach der neuen ging durch eine 
lange Reihe von Soldaten, die bis zum Eingange 
der letztern aufgeſtellt war. Der Kirche fehlten in⸗ 
deßen nicht nur noch manche Verzierungen, ſondern 
auch die Gebäude für die Prediger, für die Kirchen⸗ 
bedienten und für die Schule. Die Koſten zu die⸗ 
ſen Beduͤrfniſſen ſuchte man aufs neue im Rußiſchen 
Reiche und im Auslande, und erhielt ſie ſowohl in 


) Die damaligen drey deutſchen Lutheriſchen Gemei⸗ 
nen ließen bey dieſer Gelegenheit bey de 4 
Akademie der Wiſſe e aͤnder⸗ 
ten Augsburgiſchen Glaubens ife eine Auf⸗ 
lage von 1000 Exempl. machen. 
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der Stadt Moſcau, in Liefland und Eſthland, 
als auch von den Königen in Daͤnnemark und Po⸗ 
len, und von unterſchiedenen deutſchen Reichsfuͤr⸗ 
fien. Selbſt die Kayferin Anna machte zu dem 
Bau der Orgel, die 173 7 in Gegenwart der dama⸗ 
ligen Prinzeßin Eliſabeth, der Prinzeßin Anna, 
des Herzogs Anton Ulrich und vieler Großen des 
Hofes eingeweihet wurde, ein Geſchenk von 1000 
Rubeln. Der Platz, auf dem die Kirche ſtehet, ift 
ein länglichtes Viereck fat 100 Faden lang, und 
fat 50 Faden breit. Genauer gerechnet beträgt 
fein Flächeninhalt nach der Ausmeſſung des damali⸗ 
gen Polizeybaumeiſters 4994 Quadratſaden. In 
der Mitte dieſes Platzes ſtehet die Kirche, die von 
außen 19 Faden lang, 13 Faden breit ift, und eine 
dieſer Sänge und Breite angemeſſene Höhe hat. Sie 
wurde von Backſteinen erbauet, mit eiſernem Bleche 
bedeckt, und hat einen hoͤlzernen Thurm. Der Plan 
und die Geſtalt der Vorderſeite if von dem Genea 
ralfeldmarſchall Reichsgrafen von Muͤnnich ent⸗ 
worfen. Am Tage der Einweihung, den z4 Jun. 
1730, verſammleten ſich der Generalſeldmarſchall, 
manche andre Standesperſonen, der Convent, die 
Prediger der Gemeine auf dem Stuͤckhofe und von 
Waſſiley⸗Oſtrow und andere Zuhörer in der alten 
hölzernen Kirche, in der ein kurzer Gottesdienſt ge⸗ 
halten wurde. Von da ging man in einem öſſent⸗ 
lichen Zuge nach der neuen St. Peterskirche. 
Der Generalſeldmarſchall trat vor den Altar und 
überreichte dem Paſtor Nazzius mit einem Se⸗ 
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genswunſche die Kirchenſchluͤſſel, und nun wurde der 
Gottesdienſt zur Einweihung der Kirche gehalten. 
Ohngefaͤhr im Jahr 1742, wo die Grundſaͤtze 
des Duldungsgeiſtes unter der Rußiſchen Geiſtlich⸗ 
keit noch nicht ſo allgemein, wie unter der Regierung 
Catharina der Zweiten verbreitet waren, ſchei⸗ 
nen einige Popen der Kirche zur Geburt der heil. 
Jungfrau einen Anſchlag gefaßt zu haben, der der 
Gemeine den Verluſt dieſer Kirche drohete. Sie 
gaben vor, die Jungfrau Maria ſey ihnen voll 
Thraͤnen erſchienen, und habe fid beklagt, daß ihr 
die Nachbarſchaft des ketzeriſchen offentlichen Gottes⸗ 
dienſtes ſehr unangenehm fey, fie verlange alſo, daß 
ihr die Kirche der Lutheraner, und dieſen dazu ein 
anderer Platz eingeraͤumet werde. Einer unter ihnen 
trug dieß dem Vicekanzler Grafen Beſtuſchef vor. 
Aber die Antwort, die ihm dieſer aufgeklaͤrte Mann 
gab, und die ſeinem Herzen eben ſo viel Ehre macht, 
als ſeinem Verſtande, vereitelte jenen Anſchlag. Die 
beillge Jungfrau, ſagte er, hat bey elner neuen Era 
ſcheinung erklaͤret, daß fie ihren Worfag geändert 
babe und die Kirche der Lutheraner nicht verlange, 
weil ſie nicht von Oſten gegen Weſten, ſondern von 
Norden gegen Suͤden gebauet ſey, und alſo zum 
rechtglaͤubigen rußiſchen Gottesdienſte nicht konne 
gebraucht werden *). Man hatte indeßen ſchon einen 
Theil der Mitglieder des Synods bewogen, uͤber 
dieſe Nachbarſchaft der Kayſerin Eliſabeth Vor⸗ 
) Buͤſchings Magazin für die neue Hiſtorle und 
Geographie ater Th. S. 431. 
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ſtellungen zu thun. Schon war den dutheranern der 
Platz, wo jetzt das Corps des Generalſtaabs von 
dem General Bawr angelegt ift, angewieſen, und 
ihnen zugleich Schadloshaltung verſprochen worden. 
Nach ihrer Angabe betrugen die Koſten, die ſie auf 
die Bebauung ihres Platzes gewandt hatten 130,000 
Rubel. Die Kayſerin befahl dem Synod dieß 
Geld herbeyzuſchaffen, und da er dieß nicht konnte, 
ſo blieb die Peters gemeine im Beſitz ihrer Kirche. 
Die Koſten des ganzen Baues von 1728 bis 
1744, da ein eiſernes Dach aufgelegt wurde, betru⸗ 
gen 26,923 Rubel; der Orgel, an der Herr Jor 
hann Heinrich Joachim aus Mietau von 1735 
bis 1738 arbeitete, allein 2979 Rubel. Zu der 
letzten wurden 1690 Rubel 8 1 Kop., zum Bau der 
Kirche 13,232 Rubel 45 Kop., uͤberhaupt 14,923 
Rubel 26 Kop. geſchenkt und geſammlet. Im Jahr 
1758 wandte man 2843 Rubel auf die Veraͤnde⸗ 
rung des Fußbodens und der Stühle, die neu anges 
ſtrichen wurden, und auf einige auswendig zu mar 
chende Verbeſſerungen, 1764 nahm man eine gleiche 
Verbeſſerung vor. Der äuffere Kirchenplatz wurde 
fo fehe erhöhet, daß man, anſtatt der 7 Stuffen, 
die man ſonſt zum Eingange hinauf zu ſteigen hatte, 
nun nur kaum ein Paar betreten darf. Die Koſten 
der Gebäude, die von 1747 bis 1760 auf dieſem 
Plage aufgeführt wurden, beliefen ſich nebſt den da⸗ 
zu gehörigen Nebengebäuden auf 19,366 Rubel. 
Im Jahr 1760 — 1762 legte man ein großes 
Schulgebäude und einige ſteinerne Haͤnſer an. Dita 
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fe Gebäude nebſt den ſteinernen Thoren und Mauren, 
durch welche man aus dem Perſpectiv den Hauptzu⸗ 
gang zu der Kirche hat, und den neuen Steinwegen, 
die auf beyden Seiten nach der Länge des Kirchen- 
plages gepflaſtert wurden, erforderte einen Aufwand 
der über 58000 Rubel betrug. Von dieſer Sums 
me hatte die Kirche 9 bis 10000 Rubel vorraͤthig. 
Die Kayſerin Katharina vermehrte fie durch ein 
Geſchenk von 3000 Rubel, der Großfürft Paul 
Petrowitſch gab dazu einen Beytrag von 1000 
Rubel, der Kaufmann und Kirchenaͤlteſter Stegel⸗ 
mann über 12000 Rubel, Herr Stelling ſaſt 
8000 Rubel, und verſchiedene andere Wohlthaͤter, 
unter denen auch Mitglieder fremder Gemeinen wa⸗ 
ren, ohngefaͤhr go Rubel. Alle diefe Gebäude 
erforderten bey ihrer erſten Anlage úber 104000 
Rubel, und ihre Verbeſſerungen bis 1766 uͤber 
ro Rubel. Es giebt vielleicht wenige Oerter, 
wo eine einzige Gemeine in ſo kurzer Zeit ſo große 
Summen aufbringt, von einzelnen Mitgliedern ſo 
betrachtliche Beytraͤge erhält, und überhaupt fo viele 
glänzende Beyſpiele einer wohlthaͤtigen Freygebig⸗ 
keit aufweiſen kann. So betraͤchtlich indeßen auch 
die Summen waren, die die Peterskirche durch 
dieſe Freygebigkeit erhielt; fo reichten fie doch lange 
nicht zur Beſtreitung der Koſten hin, die der letzte 
große Bau erforderte. Man gab die Schulden, die 
fie dabey gemacht hatten, auf 18000 Rubel an. 
Dieſe Schulden wurden indeßen bey den vielen und 
großen Einkünften, die fie hat, in einigen Jahren 

getilgt. 
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getilgt. Und nun wuchs ihr bald wieder ein neuer 
Ueberſchuß zu, den man 1779 dazu anwandte, 
das hölzerne Gewölbe der Kirche anſtatt der Leine⸗ 
wand, mit der es bisher bedeckt war, mit Stukka⸗ 
turarbeit zu belegen, und den obern Fenſtern durch 
eine größere Länge mehr Licht zu geben. In einem 
fpätern Zeitraum wurde die eine Seite der Kirche, 
nach der erſten Stallſtraße zu, mit einer fteinernen 
Mauer eingefaßt. Im Jahr 1793 legte man in 
der erſten Stallſtraße ein neues großes ſteinernes 
Gebaͤude mit einem Fluͤgel und zwey Stockwerken 
an, deffen Koſten fih auf 70000 Rubel belau⸗ 
fen folen, das jetzt aber auch ſchon über 5000 Rus 
bel Miethe traͤgt. Die Peterskirche hatte ſeit 
ihrer Entſtehung bis 1794 ſechs Patronen. 1708 
den Admiral Cornelius Cruys, 1727 den 
Feldmarſchall und Ritter, Reichsgrafen Bur ch⸗ 
hard Chriſtoph von Muͤnnich zu zweyen 
malen; vor feiner Gefangenſchaft bis 1741 und 
1762 nach feiner Befreyung; 1746 den damali⸗ 
gen Kammerjunker und Reichsfreyhern, nachherigen 
Oberhofmarſchall, Rittern Carl von Sievers, 
1746 den Kammerherrn und nachherigen General 
en Chef, Senateuren und Ritter Freyherrn Wico 
taus Friedrich von Korff, 1776 den wuͤrk⸗ 
lichen geheimen Rath, Senateur und Ritter, Diet 
rich Chriſtian von Oſterwald, 1785 den 
Herrn Stallmeiſter und Ritter Arndt von Rep- 
binder. 


Erſter Band, E 
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Verhaͤltniß ihres Anwachſes in einigen 
Jahrreihen. 

Die Petersgemeine hatte in dem erſten Zeite 
kaum feit ihrer Eneſtehung nur einen ſehr kleinen 
Zuwachs; nach und nach ward er immer groͤßer, 
verdoppelte ſich bald, und ſtieg in den neuern Zeiten 
noch höher. 

Anzahl der Gebohrnen *). 
Von Kn. Mä. Uebh. 
1704b.1710 2 69 46 1j. Im Durchſchn. jährl. 16 Kinder. 
1711 1720 232 196 428, € 43 
17211730 246 244 490. 49 
1731=1740 2 325 321 646. 2 64 
1741 2 1750 481 439 97. 97 
2751176 = 695 699 1394. 139 
4761 17 33 332 665. = 166 


In er Jah. 2381, 2327 4708. 
Anzahl der Verſtorbnen. 
Erw. Exw. Kinder 

Von M. G. W. G. b. 14 J. Llebh. 
you. 1709 7; r 4 10. 
1711 b. 17 34 280. Im Durchſ. jährl. 28 Verf, 

12 1730 52 = 30 = 

87 347554 

17416 175 154 7 . 86 Perj. 
1751 1760. 250 135. = 
17612 17649136 118 z 159 


In 56Jahren 1048 696 
— 
Erwachſ. überh. 1744. 


) Dieſe Berechnung gründet fich auf das Verzeich⸗ 
nig, das Buͤſching in feinen Geſchichte, rſten 
Theil, S. 70 bis 82 von jedem einzelnen Jahre 
geliefert hat. 
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Unter 3614 Verſtorbenen waren in Ruͤckſicht 

auf ihr Alter: 
Von co bis 70 Jahren sa Männl. G. 45 Weibl. G. ueberh. 97 
e Eat Alt urn) 64 


= 8 a e „ 20 
z £ 


„ grs 9 


190 


Anzahl der Ehepaare, 
Von ıyösbierzıo Ehepaare so. Jührl. im Durchf, s Paar. 
5 17:20 E T A a D E 
1730 100 s 
1740 165. 


2 
1750 289. z 
s 
z 


s 10 + 
s 16.179. 
. 29 Paar. 

1760 413. e 

1764 164. . 


41 s 
41 e 


60 Jahren 1307 Paare. 

Dieſes Verzeichniß ift nicht nur in Rüͤckſicht 
auf das darin bemerkte Verhaͤltniß der Geburten 
zu der Sterblichkeit wichtig. Es zeigt auch die 
Stufe der ſchnellen Fortſchritte, die der Zuwachs 
der Petersgemeine nicht nur in den erſten Jahren 
ihrer Entſtehung, ſondern auch in jedem ſolgenden 
zehnjährigen Zeitraum hatte. Am auffallendſten 
ift dieſer ſchnelle Fortſchritt in den beyden Zeitraͤu⸗ 
men von 1741 bis 1750 und von 1 75 1 bis 1760. 
In dem erſten wurde der Zuwachs der Gebohrnen 
beynahe noch einmal ſo groß, als in dem Zeitraum 
von 1721 bis 1730, von 1731 bis 1760 um 
646 gr als in den Jahren von 1731 bis 
1740. Auch die Anzahl der Ehen war von 1741 

E 2 
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bis 1750 um 124 größer als in den Jahren 
1731 bis 1240; eben dieß Verhaͤltniß zeige fih 
bey den Ehen, die von 1751 bis 1760 gefchloffen 
wurden, in Ruͤckſicht auf den Zeitraum von 1741 
bis 1750. Eben ſo wichtige Bemerkungen liefert 
die folgende Vergleichung dieſer verſchiedenen Zeit- 
raͤume. 


Verhaͤltniß des Geſchlechts der Gebohrnen. 


Unter den jährlichen Geburten der Knaben 
war: 

Von 1704 bis 1710 die * Anzahl 25, die kleinſte 

1711 = 1720 Q 315 = g 

177 2 30, 19 

1732 17 „ 3 

1741 30 = 60, = 30 

1751 2 f 9” 2 42 

1751 = 94 75 

Sm Durchſchnitt 128 755 in Diefem ER 

von 61 Jahren jedes Jahr 39 Knaben gebohten. 


Unter den jährlichen Geburten der Maͤd⸗ 
chen war: 
Von 1704 bis 1710 die chte 8 19, die kleinſte x 
1711 1720 * 33 ũ ͤ K. g 
„ 1731 2 1730 = z „32, z 13 
1731 17 = „ 46, „250 
1741 1750 a 6s, = FEN 
1751 = 1760, 2 c 906, 2 44 
1761 = 1764 96, „ 76 
Eins ins Bine 3 wurden Tols Jahr 
38 Mädchen gebohren. 
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Ronırogb. e es 30. in d. iwiſch. a b. 11 Knab. geb wurden. 
. z „ s Mae „ 
e z 1b. sMüdd. 
z s IIg ⸗ z 
13215 Knab: ⸗ 


17219,1730 2 


tanay apa Aww poA aep aa 


44:54 Mädch. 
ż 60:66 = = 
é 8396 —. 
z ER wif, 75 794 Knaben gebohren. 
Pu 67 £ = 76:96 Mädchen = 


Von 1704 bis 1710 wurden 23 Knaben mehr pleguen geboy: 
„ 171 17 = 36 © e z P 
„ t + e ar Ya 2 £ 
E = 12,᷑ 4 a z 2 
2 174 e 1790 3 Mädchen⸗ = Knaben e 
1751 1760 =£ 4 z z 
1761 1764 1 Knabe - Midhe = 
2 
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Verhaͤltuiß des Anwachſes der Geburten. Eins ins andere gerechnet gab es in dem Zeite 
Unter den jährlichen Geburten der Kinder raum von 61 Jahren in jedem Jahre 77 Geburten. 

überhaupt war: Von Kn. Mi. üb à i 
1721: 173oWUrden, 14 62 mehr geb. als in d. vorh. 10 Jah. 


Von 1704 bis 1710 die hůchſte Amahl 44, die kleinſte 3. 1731: 3740 A . 
. 


en 1, 174171750 156 343 „ 
A S 3% 375171760 £ 21% a0 44% „5 
De het 3 In dem, ganzen Zeitraum von 61 Jahren 
£ 1750 wurden mur 54 Knaben mehr als Madchen geboh⸗ 
ren, ein ſehr unerwartetes kleines Uebergewicht, 
durch welches eins ins andere gerechnet ſich die An⸗ 
zahl der Knaben nicht einmal in jedem Jahre um 


einen mehr vergrößerte. 


e 


86. 
IŞIL 


Bonızo4b.1710 glabt es 3 Jah. in denen zb. so Kind. geb. wurden. 
u 203 = 10 22„% ` 
Jahr, in dent F 
23. in denen 7 
3 Verhaͤltniß der Sterblichkeit unter den 
Erwachſenen. 
Von 1 Tub. 150 war d. kl. Anz. des Männl. Gef aD größte 1a 
oe „Weibl. 3, 7 
berder = „19 


z 
s 


21b. 1730 Männl. + 13 
zu * Weibl. 11 
„ beyder 
= 1 IIb 7. Männl. 
Weibl. 
beyder 
7415.1750 „ Mänul. 
„* Weibl. 
beyder 
= Münnl + 
z Weibl. 
z beyder 


1761b. 1764 M 


173 1b. 174 


„ „ 


s 


Jahr, in dem 
J. in denen 77 = 8. 
e z 907 
s 110 
Jahr, in dem 
J. in denen 102 < 
s 21337 
5 161 2 
s 2 150.252 
$ # 1786.184 


17510.1760 


„ „ nun 
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Von ıyrı big 1720 gab es r Jahr / worin & Erwachſene ſtarben. 

7 V Jah. worin zwiſ. 10 u. 20 Erw. farb, 
s = * 2 s 20 30 = s 
1721 bis 2730 os ja s 
7 30 40 
. 


1731 bis 1740 


z z 


, 
z 
1 bis ve 


17: 


„ „ 


z 


tbis 2755 


N 


150 110 
123 
144 
152 
172 
186 
203 
139 
160 2170 


s 
. 
. 
P 
z 
. 
s 
z 
. 
s 
+ 
Pi 


s 
z 
741 
4 
s 
175. 
. 
i 


a nina uih 


rz: bis e 


„ „ „ „ „ „ „ N y 
er Nana 


EEE N Ted RE Ar 
Banane a en an oem 
e a a nn 


Sou wmn wia Nenn 


Sonn 


Eins ins andere gerechnet ſtarben in 
Zeitraum von 56 Jahren: 


Von Erwachſenen Männl. Geſchl, jedes Jahr 18 
# s Weil = n 
2 s beyderley = fr 2 
Gegen 109 Erwachſ. Weibl. Geſchl. farben 150 Erwachſ. 
Mönni, Geſchl. 
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Von 1711 big 150 farben 48 Etwachſ, Männl. Geſchl. mehr als 

vom Weibl. Geſchl. 
16 * z z 4 5 


1721 17 0ͤ 
1731 17 7 
1741 # 1750 74 
1751 17 2 213 


Im ganzen 0 jährigen 
Zeitraum < 320 


Verhaͤltniß der Sterblichkeit der Kinder in 
jedem Zeitraum. 


Von 1721 bis 1730 ſtarben 20 Kinder mehr als von 171 bis 1720. 
17 8 1740 105 = ‚sind. 2 . Zeitraum 
„174 1750 16% 2 = 7 
z 1751 1766 a F 


In einzelnen Jahren war: 
Von ızıı bis EURER DIRT e 6 die größte 38 
1730 = Ar 
1749 z s 19, 
. 271 
1 z G 42 
1764 = £ 4 26. 


Verhaͤltniß der Sterblichkeit der Kinder und 
der Erwachſenen. 


171 an En v bed. Gef. u, alſo 48 Kind, mehr als Ew. 


1721:1730 # 


s 
s 
175121760 . 12 e 


Ju einem sojähr, Zeitraum ar 374 Kind. mehr als Err. 
5 
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Verhaͤltniß der Sterblichkeit in jedem Zeitraum. 


Von 1721 bis 1730 ſtarben 24 mehr als in den vorherg. zo Jahren. 
E 1731 = 1740 240 „ 3 2 
E m s170 s 31 
e WI 176 = 493 


In einzelnen Jahren war: 


Von 1711 bis 1720 dle kleinſte Anzahl der Werft, 13, die größte 7 
1721 > 1730 - z . 215 44 
1751 174 3% 9 
1741 # 1750 4 . = 33, H„ 103 
1751 2 1760 = 73, % 203 
3 1762 1764 z 139, 167 


Verhaͤltniß der Gebohrnen zu den verſtorbnen 
Kindern. 


Von 1711 bis 1720 wurden 264 mehr geb. als von Kindern ſtarben. 
» r 170 3066 2 s 2 2 
„ te 70 2 33% . z 
„ 174 = 17%%// 4%j%%/%ꝙ z z 
be 17517 hh 64 7 oe 52 : 


In so Jahren wurden 2070 mehr geb. als von Kindern farben, 


Verhaͤltniß der Gebohrnen zu den Verſtorbnen 
uͤberhaupt. 


720 wurden 148 mehr gebohten als ſtarben. 
170 2 186 = z „ 

£ 1740 

2 1750 

„1 4 e 


In so Jahren wurden 586 mehr gebohren als ſtarben. 
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Jahren: 
764 farben von Erw nl. Geſchl. 348 mehr als 

von Erwachſ. Weibl. Geſchl. 

„if r764 Kindern überhaupt goz mehr als 
von Erwachſenen. 

„- 1764 war die Anzahl der Gebohrnen um 674 größer 
als die der Verſtorbenen. 

rr 21764 wurden 2382 Kinder mehr gebohren als dit 
Sterblichkeit von ihnen wegnahm. 

17 = 1764 waren, ein Jahr ins andere gerechnet, jährlich 
62 Todte. 


Ueber den Anwachs der Ehen. 

17u bis 1720 entſtanden 76 Ehen mehr als in dem vorigen 
Zeitraum. 

26 = weniger s + # 

6: mehr 

174 124% „„ 

1751 = 1760 z 

1705 bis 1710 war die kleinſte Anz. der Ehen 2, die größte 23 


s 
s 
s 
z 


TS as 


Stuͤckhoͤfiſche Gemeine. 


Ihre Entſtehung und Kirche. 

Die zutheriſche Gemeine auf dem Stüdhofe 
entſtand 17119. Johann Leonhard Schatt« 
ner, ein Feldprediger bey der Divifion des Genes 
ralmajor Bonn, war ihr Stifter, Die Regi⸗ 
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menter dieſer Divifion, unter denen fih viele deuta 
fhe Lutheraner befanden, famen, auf Befehl Peter 
des Grofen, aus Moscau nach Petersburg 
zuruck. Dieß veranlaßte Schattnern fuͤr die 
wenigen Einwohner auf dem Stüͤckhoſe einen be 
ſondern Gottesdienſt zu halten. Einige der hoͤch⸗ 
ften Kriegsbefehlshaber, die fih zur Lutheriſchen 
Religionsparthey bekannten, munterten ihn dazu 
auf und beförderten ſeine Abſicht durch ihre Unter⸗ 
ftúgung. Außer den öffentlichen Wort: gen ù 
nahm Schartner auch alle übrige Am 
kungen, die man ihm auftrug, und durfte es, weil 
es ſich Niemand fuͤr erlaubt bielt, ihn daran zu 
verhindern, obgleich die Lutheraner ſchon damals 
feit eilf Jahren an einem andern Orte, in dem Hofe 
des Viceadmirals Cruys, wie ich porher anzeigte, 
eine eigne Kirche und einen eigenen Prediger hatten. 
Die neue Gemeine verſammlete ſich in einem Ge⸗ 
baude, das ihr, in einem großen Saale, auf dem 
Berg ⸗Collegio, in der letzten Gaffe an der Newa, 
an dem Orte eingeraͤumt wurde, wo jetzt die Tapes 
tenfabrike angelegt ift, und dem Schattner, den 
man den Paſtor an der Newa nannte, gab man ein 
nicht weit davon gelegenes Haus, das zur Artillerie 
gehörte, zur Wohnung. Schon im folgenden Jahre 
wollte man zum Bau eines der Gemeine eigenthuͤm⸗ 
lichen Gebäudes, das den offentlichen Andachts⸗ 
übungen gewidmet werden ſollte, ſchreiten. Der 
damalige Feldzeugmeiſter G raf von Bruce er 
bat ſich dazu vom Kayſer einen bequemen Ort, und 
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da dieſer ihm die Wahl deſſelben überließ, fo Der 
ſtimmte er dazu den Platz, den die Gemeine noch 
jetzt in der Fuhrſtattſtraße beſitzt, der 66 Saten 
lang, 31 Faden breit ift, und an zwey Gaſſen 
ſtößet. Der Geldmangel erlaubte ihr nicht einen 
ganz neuen Bau anzufangen; dieſer Verlegenheit 
wurde ſie durch die Vorſorge des Generallieutenants 
Grafen von Bruͤce, eines Bruders des Feldzeug⸗ 
meiſters, entriſſen. Als Commandant der Veſtung 
St. Petersburg uͤberließ er ihr das, hinter der 
Beftung gelegene, kreuzförmiggebaute Kirchenge⸗ 
baͤude, welches, auf Befehl des Kayſers, fuͤr die erſten 
dutheraner aufgeführt war, nebſt einer Glocke und 
verſchiednen Kirchengeräthſchaften. Man brach es 
ab, ftellte es auf dem angewieſenen Plage wieder⸗ 
her, und baute es beſſer, da der Generallieutenant 
das Holz ſchon gezimmert und abgebunden der Ge⸗ 
meine ſchenkte. Die Aufſicht uͤber dieſen Bau, den 
man in den letzten Monaten des Jahrs 1720 an⸗ 
ſing, uͤbernahm der General von der Artillerie von 
Günther. Die duͤrſtigen Umftande der Gemeine 
verzögerten dieſen Bau. Man ſammlete dazu zwar, 
an jedem Sonntage, nach dem Gottesvienſte, Bey. 
traͤge, um dadurch die Koſten zu beſtreiten, die 
die Woche hindurch verwandt werden mußten. 
Selbſt Schattner, der den Gottesdienſt noch 
immer auf dem Bergcollegio verrichtete, gab einen 
Theil feines Gehalts dazu hin. Aber diefe Sum- 
men waren zu klein. Um größere zu erhalten, 
ſuchte man in Narwa, Reval, Moſcau, und 
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Danzig Unterftügung, und fand fie. - Einige 
begüterte Mitglieder der Gemeine vermehrten dieſe 
Beytraͤge durch ihren Vorſchuß, und nun wurde 
der Bau endlich geendigt, die Kirche den sten 
März 1722 eingeweihet, und ihr der Name der 
St. Peterskirche beygeleger, Für den Predis 
ger kaufte man ein bey dem Kirchenplatze an der 
nördlichen Seite gelegenes Haus und baute auch an⸗ 
dere kleine Wohnungen, theils für die übrigen Kir⸗ 
chenbeamten, theils um daraus Miethe zu ziehen. 
Roch war kein eigner Gerichtshof für die Angeles 
genheiten der fremden Gemeinen beſtimmt. Man 
wandte ſich in den Faͤllen, die dieſe Angelegenhei⸗ 
ten betrafen, an den Synod. Die beyden Genea 
ralmajore Gunther und de Coulon erſuchten 
daher dieß geiſtliche Gericht, in einer ſchriftlichen 
Vorſtellung: „daß den Deutſchen, die in der Nähe 
vom Stüchofe wohnten, erlaubt werden möd te, 
in dieſer Kirche den Eid der Treue abzulegen, und 
auch andere Glaubensſachen darin zu ten. 
Der Synod gab den Beſehl: „daß der Paſtor 
Schattner bey der Stuͤckhöfiſchen Kirche vers 
bleiben, und diejenigen Deutſchen, als Handwer⸗ 
ker und andere mehr, die nahe bey dieſer Kirche 
wohnhaft wären, fich zu der Gemeine derſelben hal 
ten, und dabey verbleiben follten,« und wies ihr 
dadurch einen beſondern Kirchſprengel an. 
Bau einer andern hoͤlzernen Kirche. 
Unter der Regierung der Kayſerin Anna, 
die die Religionsfreyheit der Ausländer beſtaͤtigt 
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batte, faßte die Gemeine, bey dem baufaͤlligen Zu⸗ 
ſtande ihres Kirchengebaͤudes, den Entſchluß zur 
Erbauung einer neuen hölzernen Kirche auf einer 
ſteinernen Grundmauer. Die dazu geſuchte Cra 
laubniß erhielt fie aus dem Cabinet der Kayſerin 
auf die Bitiſchrift, die fie, nebſt dem Abriſſe der zu 
erbauenden Kirche, der Hauptpolizeymeiſters-Can⸗ 
zelley übergeben hatte. Nur follte der Obriſt und 
Architekt Jeropkin darauf Acht geben, daß diefe 
Kirche nach dem Riſſe in gehoͤriger fånge und 
Breite auf dem rechten Platze erbauet werde. Die 
Artillerie und Fortifications-Canzelley, die dieſen 
Befehl erhielt, ſchickte dem Capitain úber die 
Meiſterleute Krenitzin, bey dem St. Petersa 
burgiſchen Arſenal, die dazu nöthige Ukaſe. Zu 
dieſem Baue wurde den 23 ſten April 1235, als 
der Generalfeldmarſchall, Graf von Muͤnnich, 
und der Generalmajor von Trautvetter, Pas 
tronen dieſer Gemeine waren, der Grundſtein ge⸗ 
legt. Auch jetzt fehlten der Gemeine noch die das 
zu erforderlichen Koſten. Man wandte ſich daher 
wieder an die Städte der benachbarten Provinzen, 
und erhielt vorzüglich aus Riga und Reval milde 
thaͤtige Beytraͤge. Auch die Kayſerin An na gab 
dazu ein Geſchenk von 1000 Rubeln. 


Hinderniſſe dieſes Baues. 
Die Vollendung des Baues wurde indeſſen 
durch die Zwiſtigkeiten, und durch den Partheygeiſt, 
der unter einigen Mitgliedern der Gemeine herrſchte, 
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vier ganzer Jahre hindurch verzoͤgert. Dieſe Zwi 
ſtigkeiten entſtanden 1737 durch die Berufung des 
Rectors bey der Schule der Peterskirche, des M. 
Joh. Philipp Luͤtken, zum Gehuͤlfen des Pas 
ſtors Schattner. Verſchiedene Mitglieder der 
Gemeine bezeugten ihre Unzufriedenheit mit dieſer 
Berufung, ob ſie gleich auf das Anſuchen des Pas 
ſtors Schartner vom Convent erfolge, die Bes 
rufungsſchrift von dem Generalmajor von Traut⸗ 
vetter im Namen der Gemeine in der Kirche aus⸗ 
gefertigt, und kuͤtke in Finnland fon zum 
Predigtamte eingeweihet war, weil man dazu nicht 
die Stimme eines jeden einzelnen Mitgliedes ge. 
ſammlet hatte. Selbſt Paſtor Schattner trat 
nun auf ihre Seite. Mit feiner Beyſtimmung uͤber⸗ 
reichten fie dem Juſtizeollegio wider den M. Lutken 
eine Klage über feinen’ gewaltſamen Eindrang ins 
Predigtamt bey ihrer Kirche. Auf diefe Klage gab 
das Juſtizeollegium, das bey der richterlichen Unter» 
ſuchung derſelben zwey Prediger, den Paftor Seve⸗ 
rin bey der Petrikirche und den Paſtor Levanus 
bey der ſchwediſchen und finniſchen Gemeine, juge 
zogen hatte, die Entſcheidung: daß die Wahl und 
die Berufung des M. Lücken zum Gehülfen im 
Predigtamt unrechtmaͤßig und nichtig fey. Die 
ſaͤmmtlichen Mitglieder der Gemeine ſollten eine 
neue Wahl anſtellen und dann beym Juſtizcollegio 
die Verfügung zur Eindeihung und Beſtaͤtigung 
des berufenen Predigers ſuchen. Der Convent der 
Stuͤckboͤfiſchen Gemeine, der mit dieſer Entſchei⸗ 
dung 
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dung unzufrieden war, und darin einen Eingriff in 
ſeine Rechte und Freyheiten zu finden glaubte, ver⸗ 
langte hierüber das Gutachten des Convents der 
Peters gemeine. Bey den Berathſchlagungen, 
die der letztere anſtellte, wurden viele Mitglieder 
der Gemeine, aber nicht die Prediger der ben zu⸗ 
gezogen. Der Convent erklaͤrte die Wahl, die 
erufung und die Einweihung des M. Luͤtken für 
rechtmaͤßig, weil fie ſich auf Kayſerliche Verordnun⸗ 
gen, durch die den $utherifchen Gemeinen und allen 
übrigen Religions nbten die Einrichtung ihres 
Gottesdienſtes und ihre Kirchenverfaſſung, ohne 
alle Einſchränkung, überlaffen wurde, gründeten, 
und weil die Kirchenräthe, Aelteſten und Vorſteher, 
als Stellvertreter der Gemeinen, das Recht gehabt 
haͤtten, alles dieß zu veranſtalten; der Widerſpruch 
einzelner Mitglieder der Gemeine gegen die vom 
Kirchenconvent vorgenommene Wahl eines Predis 
gers aus dieſen oder jenen Abſichten, oder aus un⸗ 
kraͤftigen Urſachen, gelte nichts, weil der Patron 
und der Convent eine entſcheidende Stimme haͤtten. 
So vortheilhaft dieß Gutachten des Convents der 
Petersgemeine fir den Magifter $ uͤtken war, und 
ſo viel durch die darin angeführten Grunde für die 
beſtrittene Rechtmäßigkeit feines Berufs geſagt wura 
de, fo konnte doch der Theil der Gemeine, welcher 
bey dem Juſtizeollegio klagbar geworden war, und 
dieſe Zwiſtigkeit einer gerichtlichen Unterſuchung 
unterworfen hatte, dadurch nicht gewonnen werden. 
Er hatte einmal den Ausfpruch des Juſtizcollegil für 
Erſter Band. 5 
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ſich, ſuchte ihn geltend zu machen, und ſiegte durch 
den Beyſtand dieſes Gerichtshofes über die Gegen⸗ 
parthey. Magifter Luͤtken konnte nun feine Anz 
ſpruͤche auf das Amt, zu dem er berufen war, nicht 
mehr behaupten, und wurde durch das Juſtizeolle⸗ 
gium gezwungen, dieſen Anſpruͤchen zu entſagen. 
Dieſer Ausgang des wider ihn geführten Rechtshan⸗ 
dels, und noch manche andere unangenehme Vorfälle, 
die für ihn öußerſt kraͤnkend ſeyn mußten, hatten die 
Folge, daß er im Jahr 1738 das Ruſſiſche Reich 
verließ. M. Schreiner, der in dem perſiſchen 
Feldzuge bey dem Ruſſiſchen Kriegsheere als Feld⸗ 
prediger ſtand, erhielt das erledigte Predigt⸗ 
amt. Aber auch bey dieſer Gelegenheit ent⸗ 
ſtanden neue heftige Streitigkeiten, denen Schrei⸗ 
ner dadurch ein Ende machte, daß er 1740 
feinen Abſchied nahm und nach Deutschland ging. 
Dieſe Zerruͤttung der Gemeine, die immer grs 
ßer ward, den Partheygeiſt immer mehr aufachte, 
und die völlige Ausbauung der Kirche ve rhin⸗ 
derte, wuͤrde vielleicht noch laͤnger gedauert haben, 
wenn nicht der Generalmajor von Lieven 1740, 
in Abweſenheit der vorigen Patronen, die Ges 
ſchaͤſte derſelben übernommen hätte. Er ſuchte 
die erbitterten Gemuͤther zu befänftigen, den Pare 
theygeiſt zu vertilgen, und den Frieden wieder 
herzustellen. In dieſer Abſicht wählte er fich aus 
den Mitgliedern der Gemeine einige Gehuͤlfen, die 
mit ihm die kirchlichen Angelegenheiten beſorgten 
und den Bau der Kirche vollendeten. Im Jahr 
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1739 war das Predigerh. durch eine Feuers⸗ 

brunſt, in der alle Kirchenbuͤcher mit verbrannten; 
eingeäfchert worden. Schattner ließ das $ 

auf feine Koften wieder aufbauen; aber Di e Koſten 

e Erbinn, und doch nur groͤßtentheils, 

Da Schateners Alter ihm fein Amt 

febr beſchwerlich machte, fo wurde M. Carl Emas 

nuel Richter 1740 ihm beygeſellet, und die 

Kirche nach dem nun geendigten Baue, in Gegen⸗ 

art m. Patronen, des Grafen von Muͤnnich 

! n von Lieven, den 26ſten October 

174 16 am 2ıften Sonntage nach Trinitatis einge⸗ 
weihet und dieſer Tag nachher jährlich gefeyert. 


Bau einer ſteinernen Kirche und anderer 
Gebaͤude. 


Die Kirche war achteckig, beſtand aus hoͤlzer⸗ 
nen Verbindungen, deren Faͤcher mit Ziegelſteinen 
vermauert wurden, und erhielt nachher, um ſie von 
der neuen St. Peterskirche zu unterſcheiden, 
den Namen der St. Annenkirche. Von außen 
war ſie mit Bretern bekleidet, die gelb angeſtrichen 
und mit weißen fäulenformigen Verzierungen und 
Fenſterbeſchlaͤgen verſehen wurden. Ohngeachtet 
der zum Bau gelieferten Beytraͤge, hatte die Ges 
meine doch zur Beſtreitung deſſelben viele Schulden 
machen muͤſſen. Bey dieſer Lage konnte ſie nicht 
eher, als bis ihr ein Theil dieſer Schulden von den 
Gläubigern erlaffen war, und fie den andern Theil 

F 2 
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nach und nach getilgt hatte, auf die innern Ver⸗ 
zierungen der Kirche denken. Dieſe wurden end⸗ 
lich 1745 durch eine außerordentliche Sammlung 
zu Stande gebracht. Im Jahr 1 ſchaffte man 
ein, von der S terskirche erf s Orgelwerk 
an, zu deſſen Ankauf durch die Veranſtaltung eines 
unbekannten Wohlthaͤters in Amſterdam 565 

10 Kop. geſchenkt waren. Bey dem großen & 
wachſe, den die G e, von 1762 an, unter d 
Prediger Großkreutz rhielt, und der unter ſei⸗ 
nem Nachfolger, dem Paſtor Lonſert, ſortdauerte, 
ſammlete die Gemeine einen beträchtlichen Geld⸗ 
vorrath und baute 1763 ein Hol Haus von 
acht wohnbaren Zimmern, nebſt den dazu gehörigen 
Bequemlich Dieſes erſparte Kirchenverm 
gen wurde durch die ſeltene jährliche Freygebigkeit 
der Lutheriſchen Wittwe ein Ruſſiſchen Kaufmanns, 
Sophia Charlotta Wolodimerow, einer 
gebohrnen Muͤller, ſehr anſehnlich vermehret. 
Dieſe Wohlthaͤterin, die dem Prediger 500 Rub. 
und jedem der übrigen Kirchenbeamten eine ver⸗ 
haͤltnißmaͤßige jährliche Zulage zu ihrem Gehalt 
gab, ließ auch 1764 ein ſteinernes Gebäude von 
zwey Stockwerken auf ihre Koſten, die ohngefaͤhr 
8000 Rub. betragen konnten, aufführen. — Die 
hölzerne Kirche wurde nun bey dem immer größern 
Zuwachs der Gemeine für die vielen Zuhörer, die 
fie beſuchten, zu klein. Endlich fühlte man bey 
ihrem zu befürchtenden Einſturz das Beduͤrfniß 
eines neuen Baues. Man führte daher in der 
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Nähe derſelben eine andere von Ziegelſteinen auf; 
zum Bau dieſer Kirche ſam mlete man keine au 
wärtige Beytraͤge. Die Koſten wurden theils 
durch den eigenen aufgefparten Geldvorrath der Ge⸗ 
meine; theils durch die beträchtlichen Summen, die 
die Wittwe Wolodimerow dazu hergab; theils 
durch die Freygebigkeit einiger hieſigen Wohlthaͤter; 
theils durch die Gelder, die man dazu aufnahm, 
beſtritten, und diefe Schulden durch die Miethe der 
Kird ebaͤude, durch die jährlichen Beytraͤge der 
Gemeine e auch unter Lonſerts Nachfolger, 
dem Herr. r Reinbott, immer mehr ana 
wuchs, die uͤbrigen Einkuͤnfte der Kirche 
in wenigen Jahren getilgt. Den Grundſtein zu 
der neuen Kirche legte man 17 n Julius. 
Die metallene Pl. 

ſchloß, war 

und enthielt mit I 

Inſchrift: 

Unter der glorreichen Regierung 
der allerhuldreichſten Monarchin, Ca⸗ 
tharina II. it diefe Evangeliſch-Luthe— 
riſche St. Annenkirche, auf Koſten der 
Gemeine und durch freywillige Beys 
träge anderer Wohlthaͤter, erbaut wors 
den. Der Grund dazu wurde gelegt 
im Jahr 1775 den 26ſten Tag des Mos 
nats Juli. Zu einem hochloͤblichen 
Kirchenconvent, durch deſſen emſige 
Geſchäftigkeit, unermuͤdeten Fleiß und 
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Sorge, dieſes große Werk zu Stande 
gekommen, gehoͤrten damals: 

Sr. Excellenz, der Generallieutenant 
von der Artillerie, Ritter des St. 
Annen⸗Ordens, Herr Johann von 
Müller, als Kirchenpatron. 

Herr Andreas Ungebauer, Collegien⸗ 
rath und Doctor der Ka yſerlichen 
Leibgarde, f 

Herr Friedrich Mathias von Eck, Cans 
zelleyrath und Poſtdirector, 

Herr Georg Velten, Hofrath und Ge⸗ 
neraldirector des Baues, als Kire 
chenraͤthe. 

Herr ChHrifian Knobel, Major und 
Polizey⸗Architekt, 

Herr Johann Chemnitzer, Staabs-⸗ 
chirurgus, als Kirchen-Aelterlinge. 

Herr Johann Ephraim Blau, Poſamen- 
tirmeiſter, 

Herr Johann Chriſtan Wolff, ein 
Kupferſchmidt, 

Herr Johann Chriſtian Brosmann, 
ein Schmidt, 

Herr Andreas Heinrich Meyer, ein 
Tiſchler, als Kirchenvorſteher. 

Herr Johann Bogislaus Lonſert, Par 
fior bey der Stück höfiſchen St. Annenkirche, 
aus Marienwerder in Preußen gebuͤrtig. 
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Die Kirche, die 22 Faden lang und 12 Fa⸗ 
den breit iſt, und kubel koſtet, wurde 
1779 eingeweihet. Durch die Fr gebigkeit eines 
andern wohlthaͤtigen Mitgliedes di Gemeine, 
des dederfabrikanten Johann Gottfried Käft- 
ner, entſtand 1784 ein neues großes ſteinernes 
Gebäude, zu deſſen Bau er 16000 Rubel hergab, 
deſſen oberes Stockwerk von ihm zu einer Schule, 
das untere zur Predigerwohnung beſtimmt wurde, 
und von welchem er der Kirche unter der Bedingung 
ein Geſchenk machte, daß in dieſer Schule zehn 
aͤlterloſe W ännlichen Geſchlechts 
ten bis zum vierzehnten Jahre unent 
nommen werden, und, außer dem Ur ichte, einen 
völlig freyen Unterhalt genießen ſollten. Dieſes 
Gebäude wurde den Sten December 1784 einge⸗ 
weihet. Man batte dazu viele Standesperſonen 
und alle Prediger der biefigen ausländiſchen Gemei⸗ 
nen einladen I Die Verſammlung fand ſich 
zuerſt in dem neuen Schulhauſe ein. Die Lehrer 
nahmen mit den Schülern der Kirchenſchule eine 
öffentliche Prüfung in der Religion, in der Erdbe⸗ 
ſchreibung, in der Naturgeſchichte, in der Hiſtorie, 
in der Rechenkunſt, in der ruſſiſchen und fran: 
zöſiſchen Sprache vor. D Prediger der Ge⸗ 
meine, Herr Reinbott, beſchloß diefe Feyerlich⸗ 
keit mit einer Rede. Herr Kaͤſtner wurde hier 
auf in der Mitte des Grafen zu Anhalt, und 
des Kirchenpatrons, des General en Chef von 
Müller, in die Kirche zu einem offentlichen Got- 
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tesdienſte geführt, wohin ihnen der Kirchenconvent, 
5 Prediger, und die übrigen Zuhörer der Schul⸗ 
prüfung folgten. Der Gottesdienſt ſing mit einer 
vollſtaͤndigen Muſik an, und wurde eben ſo geendigt. 
Herr Paftor Reinbott predigte über Pf. au, 
Vers 3. Im Jahr 1793 fing man auf der an⸗ 
dern Seite des Kirchenplatzes, an der vierten Artil⸗ 
lerieſtraße, noch ein neues ſteinernes Gebäude von 
drey Stockwerken mit zwey Seitenflügeln von zwey 
Stockwerken an, das 28 Faden lang, 7 Faden 
breit ift, an den Flügelfeiten 17 Faden Tiefe hat, 
und deſſen Koften 56000 Rubel betragen. In 
dieſem Gebäude, das 1794 vollendet, und den 
2 fſten October deſſelben Jahres von dem Herrn Paftor 
Reinbo tt bey einer zahlreichen Verſammlung eins 
geweihet wurde, iſt jetzt die Schule und die Wai⸗ 
ſenanſtalt nebſt der Wohnung des Predigers ver⸗ 
legt worden. Das von Kaͤſtnern erbaute Haus 
wird jetzt vermierhet. Zum Andenken dieſes Wohl⸗ 
thaͤters war an dem Vordertheile eine Tafel von 
ſchwarzem Marmor mit dieſer vergoldeten Innſchrift 
angebracht: Fur dieß von Johann Kaͤſtner 
erbaute Haus hat ſich die Kirche vers 
pflichtet, zur Dankbarkeit zehn Wai⸗ 
ſenknaben von ſechs und ſieben Jahr 
bis ins vierzehnte Jahr Unterhalt und 
Erziehung zu geben. 1784. Erhalt es 
dir, Nachwelt, bau, beßre, reiß nichts 
nieder. Das neue Gebäude hat eine gleiche marz 
mornerne Tafel mit folgender Inſchriſt; Schul 


Deutſche Lutheriſche Gem. in St. Petersb. 89 


und Waiſenbaus der St. Annenkirche, 
von Herrn Johann Gottfried 
Kästner geſtiftet zur Unterhaltung von 
zehn Waiſen von ſieben bis vierzehn 
Jahren, 1794 aus den M itteln der 
Gemeine verbeſſert und e i 
Matth. 19, 14. Die St. Annenkirche 
hatte ſeit ihrer Entſtehung bis 1795 fünfzehn P 
tronen: 1719 den Gen alfeldzeugmeiſter und Kits 
ter, Jacob Daniel Graf von Wee 1720 
den Generalli 3 und 
nachherigen Gen 
von Bruͤcez m 
herigen Generali meiſter, Johann Jakob 
von Günther; 1735 den Generalfeldmarſchall, 
Graf Bernhard Ch riſtoph von Muͤnnichz 
174% den Generalmajor, Burchhard Ernſt 
von Trautvetter, und den Generalmajor und 
hherigen Ge eldmarſchall und Ritter, Ge⸗ 
org Reinhold von Lievenz 174 den Gene⸗ 
ralmajor, nachherigen General en Chef und Ritter, 
Grafen Wilhelm von Fermor; ı den 
Ba Johann Jacob von Schulz; 
757 den Prinzen, Peter Auguſt Friedrich 
von Hollſtein⸗Beck; 1759 den Großfuͤrſtl. 
ſteiniſchen Generalmajor, Oberkammerherrn und 
Ritter, Chriſtian Auguſt von Boocktorf; 
1776 den General en Chef, Johann von Muͤl⸗ 
ler; 1782 den wuͤrkli⸗ Etatsrath, Poſtdireetor 
und Ritter, Friedrich Matthias von Eck; 
85 
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179 1 den Generalmajor und Ritter, Carl Rein 
hold von ndwich; 1792 den Herrn G 
ralmajor und Ritter, Carl von Bock; 1794 
den Herrn Grafen Hans a von Tie⸗ 
ßenhauſen, Geheimenrath und wuͤrklichen Cam- 
merherrn. 
Im Jahr 1795 Hatte der Convent außer dem 
Patron folgende Mitglieder: 
Den Herrn Paftor Thomas Friedrich Rein⸗ 
bott. 
Die Kirchenraͤthe: 
Herr Etatsrath Georg von Velten, 
Herr Colleg, Rath Guſtav von Orraeus, 
Herr Hofrath Georg Wallerian, 
Herr Hofrarh Bernhardt Gottfried Win: 
terberg, 
Herr Aſſeſſor Gottfried Klawer. 
Der Aelteſte: 
Der 1 Herr Magnus Arhuſen. 
Die Vorſteher: 
Herr Chriſtoph Pietſch, Schneidermeiſter, 
ian Schiefke, Huff We 
iſtoph Knöffler, Br 


Sr Heiyrich Staatz, Glaſermeiſter. 


Verhaͤltniß des Anwachſes der Gemeine in 
einigen Jahrreihen. 


Ueber das Verhaͤltniß des Anwachſes dieſer 
Gemeine ſeit ihrer Entſtehung bis 1764 habe ich 
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ältern Kir⸗ 


chenbuͤcher, wie nte, 1739 


ein Raub des ei en vom Jahr 
Großkreuz zur Buͤ⸗ 


ahl der Gebohrnen. 


Die Anzahl der Verſtorbenen ). 
Ueberh. 
3 morii ſährl. 


1760 
1761 = 1764 


197. 


In 24 Jahren Ueberh. rros Perf, 


paare: 


on 1 bis 1750 166 Paar. 
ae 6 Y 334 Paar überhaupt. 


= 1751 + 1760 
1761 x 1764 


) In der Buͤſchingſchen Geſchichte ſteht I. Th. S. 325. 
unter den Vi der Ueberſchrift 
Mannsp., Frau Sp., neben derſelben S Kinder, Esz 
wachſene; aber nur von 1741 bis 1754. Da 
dieß Verzeichni inder und der Erwachſenen 
nicht weiter fortgesetzt ift, fo habe ich es ausge⸗ 
tajien. 


yter Abſchnitt. 
Verhaͤltniß der Gebohrnen. 


Auffallend iſt es, daß ſich bey den Geburten, 
in dem erſten hier berech Zeitraum von zehn 
Jahren, die Anzahl der Knaben und Mädchen völ- 
lig gleich iſt, und daß ſich im zweyten Zeitraum 
unter 476 Gebu 
finden; noch a + 
raum von 1761 bis 1764 wieder ein erſchuß 
von 20 weiblichen Gebu „ und daß fogar 
auch in 20 Jahren die größere Anzahl auf die Seite 
der letztern fällt. 


Unter 206 Gebohru. v. 176 1b. 1764 find ro Madch. mehr als Knab. 
„ 1262 = ziel K 


Unter den jaͤhrlichen Geburten war: 
Von 1741 bis 1750 die kl der — 29 e 36 
18, 36 
Kind. überh. 34, 70 
1751 bis 1760 Knaben 17, 34 
z + Mädchen 15, 34 
Z ar. Kind. überh. 34, 2.6 
1761 bis 1764 „Knaben 13, 7 2.37 
a 5 „Mädchen ar, 32 
{a d Kind. überh. 41, 69 
1751 bis 1760 1 55 Knaben, 4 Mädchen, überhaupt 
104 Kinder weniger gebohren als in den 

10 vorhergehenden Jahren. 


Bonı741b.1750 gab es Jah. in d digg. vol. 30 nab. geb. wurden. 
3o⸗ 25 LONE š 
13 Mädch. ⸗ z 
20:30 + 


30:36 ⸗» 
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eu zib. 1760 gab es Jah. ind a 174. SELA geb. wurden. 


OR 
. „IJ. in dem 
5 Jah. in d. 
4 z 
s 1 J. in dem 
+ 17615.1764 wurden Jjährl, zwiſchen 7 
5 z z „ arza Mädchen 


Voniyarb. ir zogiebt es Sch in d. if. ou. o Kind. geb. 1 — 
61270 
30:40 
40750 
50260 
1gaht, indem 64 
3Jah.in d. zwiſch. ru. 3 
1 Jahr, in dem 69 


1751b. 1760 


1761b. 1764 


„ 3 


Verhältniß der Sterblichkeit des maͤnnlichen 
und weiblichen Geſchlechts. 


In einzelnen Jahren war: 
am 1741 bis 3 Anzahl Münnl. Geſchl. 18, d die größte 39 
„Weibl. 17 Be 
„Männl. 14, 32 
„13, 26 


2753 bis 1 


z 1761 bis 1764 


2 s 


Münnl. 
Weibl. 


28, 29 
13, 26 


Von 
17410.1750 gab es 19. in dem vom Männl. Geſchl. ry ſtarben. 
TI 8 J. in d. vom Männl. G. zwiſch. 20u. 30 
z E in dem vom Männl. Geſchl. 39 
. z „ „Weibl. 17 
* s 59. in d. vom Weibl. G. zwiſch. 2010.30 
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Von r 
17510.1760 gab esz J. in denen von drann. Geſchl. r4 
— 2 Ran. G. zwiſc 


1311,20 
20.26 


Verhaͤltniß der Sterblichkeit uͤberhaupt. 


In einzelnen Jahren war 
Von 16.1750 die kl. Ang. der V 
1760 A 
1764 5 


z s7 


397 
2 175271760 farben zr männl. Geſchl., 30 weibl. Geſchl., 
überh. ar weniger als von 


bis 1750. 
Von 1741 b.1750 giebt es 6 Jahre, in d. überh. ft wiſch. g 


„ * A Ba 


$ 5 
1751 b. 1760 


3 E 
1 Jahr, in dem 
3 Jahre, ind, = 
u: 


35 
40:50 
50760 


Verhaͤltniß der Gebohrnen zu den Verſtorbenen 
überhaupt, 


Von 1741 bi 1750 wurden 84 mehr geb 
60 


ohren als ſtarben. 
„1751 176 e z 


6 = z 
A warm s 9% 


E E 


Verhaͤltniß der Ehepaare. 
Von 
17416.1750 war d. kl. Anz. d. Ehep. 14, d. gröſt. 
1750 17V = = $ 
1761 + 1764 


Sn Durchf.jüheltz 
BE il E 


1 
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bes 9 Jahre, in d.swiſch. au. 1sEhen entſtauden. 
; N 2 z * 


1761b. 764 ; 
Von 1751 bis 1760 eneſtanden 59 Ne 
weniger als von 1741 bis 17150, und m 5 HA 
letzten Jahren von 1761 bis 1764 eben o vie 
in den ſechs erſten Jahren des Zeitraums von 

8 1760 *) 
r 1764 waren in der St. Annen⸗ 


338 

z 11 

z 66 

innl. Geſchlechts 147 
Weibl. z 75 


— — 
Ueberhaupt 637 Erwachſene. 


Waßiley⸗Oſtrowſche Katharinengemeine. 
Ihre Entſtehung und ihr Kirchengebaͤude. 

Die Lutheriſche Gemeine e e 

das damals noch die P reobrazenskiſche Juse 

genannt wurde, nahm 1728 unter der Regierung 


85 i e eines jeden beſondern Jahr 
) Dieß zei Angabe eines je 0 j 
ws in ſchings Gefchichte von P. Gr os kreutz 
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Peters des Zweyten ihren Anfang. Die 
Mitglieder derſelben hatten ſich bi > 
terskirche gehalten. Aber die tfernung ihres 
Wohnorts und die Beſchwerlichkeiten, die ii 
Eisgange im Fruhlinge und im Herbſt mit der Ue- 
berfahrt über die Newa verknüpft find, veranta 
ſie, ſich von der Petersgemeine zu trennen. Sie 
v rſammleten ſich in einem Hauſe, das der damalige 
Vicepraͤſident des Juftizcollegi, Simon Wolf, 
ſuͤr 375 Rubel auf 10 Jahr von einem Priester 
der Kaſaniſchen Kirche gemiethet hatte, und das er, 
da ihm 1732 daruͤber von dem Baucomtoir ein 
Kaufbrief ertheilet war, der Gemeine für 600 Ru⸗ 
bel zum Eigenthum überließ. In dieſem Haufe, 
das auf einem Platze ſtand, der 16 Faden lang 115 
104 Faden breit ift, und in der zweyten Linie, die 
in dieſem Kaufbriefe noch die dritte genannt ward 95 
liegt, wurde die eine Seite deſſelben zum A engen 
Verſammlungsort, die andere Seite zur Wohnung 
des Predigers beſtimmt. Zur Gruͤndung dieſer 
kirchlichen Anſtalten machte ſich der Convent der 
*) Jede Queergaſſe der Inſel ee 
die von den Eckhaͤuſern, an dem Ufer der Be 
Newa, in der Breite der Inſel fortlaͤuft, hat 
zwey Linien, die nach den beyden gegenuͤberſtehen— 
den Reihen der Haͤuſer gezaͤhlt werden. Diejeni⸗ 
ge, in der das, an der Newa angelegte Landcadet⸗ 
tencorps auf der einen Seite hineingehet, heißt die 
Cadettenlinie, die gegenuͤberſtehende, die erſte 
Linie, und ſo weiter fort. 
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noch damals ſogenannten St. Petri- und Pauls: 
Gemeine, die jetzt blos die Petersgemeine 
heißt, durch eine ſchriſtliche Verfuͤgung vom 1 7ten 
Julii 1748 anheiſchig, von den Geldern, die von 
dem Auslande zum Bau ihrer neuen ſteinernen 
Kirche einflöffen, den vierten Theil der damals for 
genannten Preobraſchenskiſchen Gemeine zu 
überlaffen. Sie erhielt auch 1734 960 Rubel, 
und der Convent der Petri-Paulsgemeine 
verpflichtete fih damals auch in einer neuen ſchrift 
lichen Verfügung vom aten May einen gleichen Abe 
trag ſo oft zu entrichten, als kuͤnftig noch neue aus⸗ 
ländiſche Collecten eingehen wuͤrden. Dieſe Frey⸗ 
gebigkeit des Convents war dadurch veranlaßt wor⸗ 
den, daß die Lutheriſchen Einwohner auf Waß i⸗ 
tey⸗Oſtrow zur Erbauung der Peterskirche Beys 
träge gegeben hatten, und ihr zur Erhaltung der 
auswärtigen Collecten behuͤlflich geweſen waren; 
auch die Waßlley⸗Oſtrowſche Gemeine unterftügte 
ſchon 1729 zu dreyen verſchiedenenmalen die Pe⸗ 
terskirche bey einigen Unkoſten, die fie blos für 
ſich gemacht hatte. Zu dem Baue des von ihr ges 
kauften Gebäudes wurden aus Moskau 590 Rus 
bel, von der Eſthlaͤndiſchen Ritterſchaft 
200 Rubel, aus Reval 227 Rubel, durch die 
Einſammlung in Petersburg 206 Rubel, durch 
einen Vorſchuß einiger Mitglieder 3 75 Rubel zu 
ſammengebracht, und diefer Beytrag durch andere 
Wohlthaͤter bis auf 1351 Rubel 47 Kop. ver 
mehret. Zu dieſer Summe hatte der wuͤrkliche Ge⸗ 
Erſter Band. G 
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heime Rath, Baron von Muͤnnich, der Gemeine 
381 Thlr. 195 Kop. aus Oſtfries land vers 
ſchaft, und der Oberhofmeiſter und Kammerherr, 
Graf von Loͤbenwolde, 50 Rubel bergegeben. 
Auch die hieſigen auslandiſchen Geſandten, ſelbſt 
diejenigen, die fich zur Römiſchkatholiſchen Kirchen- 
parthey bekannten, zeichneten ſich durch Beweiſe 
ihrer Freygebigkeit aus. Der Preußiſche Baron 
von Mardefeld; der Hollſteiniſche Baron von 
Stambke; der Braunſchweig⸗ Wolfenbuͤttelſche 
Baron von Aßeburg; der Polniſche, Lefort, 
ſchenkten jeder 20 Rubel; der Däniſche, von 
Weſtphalen 30 Rubel; der Spaniſche, Herzog 
de Liria 40 Rubel; der Roͤmiſchkayſerliche, Graf 
von Wratislau 40 Rubel. Im Jahr 1747 
faßte die Gemeine, bey ihrem immer groͤßern An⸗ 
wachs, den Entſchluß, eine ſteinerne Kirche zu 
bauen, und ſuchte, in einer Bittſchrift an die Kay⸗ 
ferin Elifabeth, dazu um einen bequemen Plaß 
an. Allein da ſie dieſe Erlaubniß nicht erhielt, und 
der Ankauf eines ſteinernen Hauſes, den man in 
Vorſchlag brachte, auch zu viele Schwierigkeiten 
fand, fo nahm man eine Ausbeſſerung des alten Ges 
baͤudes vor, riß es, bey dem dadurch entdeckten ver⸗ 
fallenen Zuſtande deſſolben, ganz nieder, und führte 
es mit einer ſteinernen Grundmauer neu auf. Dieſer 
Bau koſtete 1050 Rubel. Im Jahr 1753 ents 
ſtand in Petersburg im Julii eine große allge⸗ 
meine Ueberſchbemmung. Die Waßiley⸗Oſtrow⸗ 
ſche Kirche war dadurch ſo ſehr beſchaͤdigt worden, 
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daß im folgenden Jahre der Fußboden mit neuen 
Balken und Bretern verſehen werden mußte. 


Streitigkeiten mit dem Convent der Peters⸗ 
gemeine über Schiffsgelder. 


Die Beduͤrfniſſe der Kirche wurden nun immer 
größer, und die Quellen, fie zu befriedigen, waren 
nicht ergiebig genug. Unter dieſen entbehrte ſie 
vorzüglich eine der eintraͤglichſten Einkünfte, die 
Schiffsgelder, die b der Peterskirche von deut- 
ſchen und Schwediſchen Schiffen ganz allein zufloſſen. 
Der Urſprung derſelben war die von den ausländis 
ſchen Kaufleuten in Archangel gemachte Verab⸗ 
redung, die man auch in Petersburg traf, nach 
der von einem jeden Schiffer zum Unterhalt der 
Kirche 5 Rubel gezahlet werden ſollten. Die 
Waßiley⸗Oſtrowſche glaubte, daß auch ſie 
darauf Anſpruch machen dürfe. Zwey ihrer Mit- 
glieder, die Kaufleute K. und E., von denen der 
erſte Vorſleher dieſer Kirche war, beſchloſſen, auf 
die an ſie ergangene Aufforderung des Convents, 
die bey lhnen eingekommenen Schiffsgelder, die eine 
nicht kleine Summe ausmachten, an die Waßi⸗ 
ley⸗Oſtrowſche Kirche zu zahlen. Dieſer Ent- 
ſchluß und der Widerſpruch der Mitglieder des Con⸗ 
vents der Peters gemeine veranlaßten 174 5 eine 
Zufammenfunft der holland iſchen und deut— 
ſchen Kaufmannfchaft. In dieſer Zuſammenkunft 
ſetzte man, durch die Unterfehrift von neun und vier⸗ 
zig Kaufleuten, feft, daß, mit Ausnahme der Hols 
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landiſchen und englaͤndiſchen Schiffe, von 
allen uͤbrigen die fuͤr ſie zu bezahlenden Gelder 
allein der Peterskirche entrichtet werden ſollten. 
Dieſe Verabredung wurde 1748 durch eine zweyte 
Verſammlung von acht und zwanzig Kaufleuten, die 
ebenfalls theils Hollaͤnder, theils Deutſche, 
aber faſt lauter andere waren, beſtaͤtiget. Selbſt 
die Herren K. und E. hatten ſowohl der einen, als 
der andern Verabredung durch ihre Unterſchriſt bey- 
geſtimmt. Allein dennoch weigerten ſie ſich nachher 
die ihnen bezahlten Schiffsgelder der Peterskirche 
abzuliefern. Eine Verſammlung von dreyzehn Mits 
gliedern der hol laͤnd i ſchen Kirche und der deut⸗ 
ſchen Petersgemeine ſuchte endlich diefe Strei» 
tigkeit 1749 dadurch beyzulegen, daß ſich die Herren 
K. und E. nun anheiſchig machen ſollten, von den 
Schiffsgeldern, die ſeit 1748 eingekommen waͤren, 
und die ſie noch kuͤnftig heben wuͤrden, die eine 
Haͤlfte an die Waßiley⸗Oſtrowſche, die andere 
an die Petrigemeine abzutragen. 


Inhalt des darüber geführten Schriftwechſels. 


Dieſe Streitigkeiten veranlaßten 1750 einen 
Schriftwechſel zwiſchen dem Convente der Peters- 
gemeine und der Waßiley-Oſtrowſchen. 
Beyde Theile fuchten darin ihre gegenſeitigen Rechte 
zu behaupten. Die Mitglieder des Convents der 
erſtern gruͤndeten ihr ausſchließendes Recht zu den 
Geldern, die nicht von hollaͤndiſchen und eng⸗ 
liſchen Schiffern gezahlt waren, auf dem Inhalte 
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der einmal getroffenen Verabredung, auf der ur- 
ſpruͤnglichen Beſtimmung dieſer Gelder und auf der 
Thatſache, daß anfangs, da die reformirte hole 
laͤndiſche Gemeine ihren Gottesdienſt noch in der 
Peterskirche hielt, die eine Hälfte der Schiffs. 
gelder, mit Ausnahme der von den Engellaͤndern 
gezahlten Summe, der Lutheriſchen, die andere 
Hälfte der Hollaͤndiſchen Gemeine zugefloſſen 
fey, und daß die andern Kirchen auf der Peters 
burgiſchen Inſel und auf dem Stuͤckhofe dars 
an keinen Anſpruch gemacht haͤtten und machen koͤnn⸗ 
ten. Um dieß Recht noch mehr zu beweiſen, und 
die Herren K. und E. von ihrer unrechtmaͤßigen 
Vorenthaltung der gehobenen Schiffsgelder zu uͤber⸗ 
fuͤhren, beriefen ſie ſich auf ihre eigenhaͤndige ſchrift⸗ 
liche Beyſtimmung zu dieſer Uebereinkunft. 

Der Convent der Waßiley-Oſtrowſchen 
Gemeine erwiederte darauf: Die Verabredung uͤber 
die Schiffsgelder ſey willkuͤhrlich gemacht. Sie 
konne daher auch, wenn die Umftände es erfordern, 
verändert werden. Dief wäre jetzt der Fall. Der 
Handel, der damals blos auf der Admiralitäͤtsſeite 
geführt wurde, ſey jetzt nach Waßiley Oſtrow ver⸗ 
legt; die Schiffer, die ſonſt blos die Peterskirche 
beſucht haͤtten, wohnten dem Gottesdienſte jetzt 
auch in den Waßiley-Oſtrowſchen Andachts⸗ 
verſammlungen bey. Aus jener Verabredung ſelbſt 
erhelle, daß diefe Gelder nur überhaupt zur Unters 
haltung der kirchlichen Anſtalten beſtimmt wären, 
und nicht auf eine beſondere Kirche eingeſchraͤnkt 
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wuͤrden; die Waßiley-Oſtrowſche Gemeine fey ein 
Theil der Petersgemeine geweſen, und dafür 
aud von der letztern gehalten worden. Da man 
nun jener den vierten Theil der auswaͤrtigen Bey⸗ 
träge, die dieſer zugefloſſen wären, zugeſtanden 
habe, fo könne fie auch auf die Schiffsgelder, die 
man für einen Theil dieſer Beytraͤge halten muͤſſe, 
Anſpruch machen. Aus ihrem bisherigen Stille 
ſchweigen folge nicht, daß ſie dazu kein Recht habe, 
und dieß Recht, wenn es auch noch nicht geſchehen 
wäre, nie geltend machen konne. Sie wäre immer 
befugt, die Hälfte aller Schiffsgelder zu verlangen. 
Die Beyſtimmung der Herren K. und E. zu der ge⸗ 
troffenen Verfügung, daß dieſe Gelder blos an die 
Peterskirche ſollten gezahlt werden, fey zu einer 
Zeit geſchehen, da diefe von der Beſchaffenheit der 
urſpruͤnglichen Verabredung noch nicht unterrichtet 
geweſen wären, und koͤnne fie, bey ihren veraͤnder⸗ 
ten Einſichten, um deſto weniger verpflichten, weil 
fie die Anfprüche der Gemeine, zu der fie gehörten, 
nicht beſtreiten durften, und dieſe fie geltend zu 
machen ſuchte. 

Im Jahr 1750 erging von einigen Kauf 
leuten der St. Petersgemeine M. und G. ein 
Schreiben an die Herren K. und E., welches da⸗ 
durch veranlaßt wurde, daß die Aelteſten und Vor⸗ 
ſteher dieſer Gemeine jene um ihre Vermittelung 
in dieſer Sache erſucht hatten. Sie verlangten 
darin, daß die letztern nach dem Schluß von 1749 
die Halfte der feit 1748 bey ihnen eingekommenen 
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Kirchengelder der Peterskirche nicht länger vors 
enthalten möchten. Die Herren K. und E. erwie⸗ 
derten darauf: Sie könnten, weil ſie die Anſpruͤche 
der Waßiley⸗Oſtrowſchen Gemeine und ihre 
Forderung der Billigkeit gemäß fanden, das Wers 
langen der Petersgemeine nicht erfüllen, thaten 
den Vorſchlag, die Sache dadurch beyzulegen, daf 
die Petersgemeine der Wafiley-Oftrows 
ſchen Kirche jahrlich eine gewiſſe Summe von 
allen einkommenden Kirchengeldern beſtimmen 
möchte, und beklagten fich zugleich Darüber, daß fie 
ihnen die Gelder für die von ihnen gekauften Guͤter 
vorenthielten, um fie dadurch zu Entrichtung der 
Schiffsgelder an die Petersgemeine zu zwingen. 

Im Jahr z751 machte der damalige Convent 
dieſer Gemeine Anmerkungen uͤber die Gruͤnde, die 
der Convent der Waßiley⸗Oſtrowſchen Ges 
meine zur Behauptung ihrer Anſpruͤche auf die 
Schiffsgelder angeführt hatte. Nach dieſen An⸗ 
merkungen könnten keine andere Kirchen, als die. 
jenigen, um derentwillen in Archangel und Pe⸗ 
tersburg zuerſt die Auflage der Schiffsgelder ges 
macht fey, daran Theil nehmen. Dieß wären die 
damalige Lutheriſche und die reformirte 
Kirche, mit Ausſchließung aller übrigen, geweſen. 
Nachher, da fih die reformirte Gemeine von 
der Lutheriſchen getrennt habe, hätten es die 
Zeitumſtände und das Verlangen des hollandi⸗ 
ſchen Reſidenten nothwendig gemacht, dieſe Derabs 
redung in fo weit zu verändern, daß die Gelder der 
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Schiffe, die die hol laͤndiſche Flagge führten, an 
die reformirte Kirche, die übrigen, außer den 
Engliſchen, an die Peterskirche gezahlt wer⸗ 
den ſollten. Dieſe Kirche ſey alſo einmal im Beſitz 
des Rechts, dieſe Gelder zu empfangen. Die gez 
genwaͤrtigen Umſtaͤnde Fönnten hierin keine Verän⸗ 
derung machen. Der Handel ſey von dem Orte, 
der zum Verſammlungsplatze der Kaufleute, zur 
Niederlage der Waaren, und zum Anlegen der 
Schiffe beſtimmt wäre, unabhängig, und werde oft 
in den Haͤuſern der Kaufleute weit ftärfer, als dort 
getrieben. Die Schiffer konnten auch jetzt noch die 
Peterskirche fo wie ſonſt beſuchen, weil auch ihnen 
darin Pläge angewieſen würden. Es ſtehe nicht 
bey den Schiffern zu beſtimmen, an welche Kirche 
das von ihnen zu entrichtende Geld auszuzahlen fen, 
weil fonft die hollaͤndiſchen Schiffer von der Luthe⸗ 
riſchen Religion es lieber der Kirche, die ſie be⸗ 
fuhren, würden zufließen laſſen. Der Theil 
der Collectengelder, den die Petersgemeine der 
Waßiley⸗Oſtrowſch en uͤberlaſſen habe, waͤre 
ihr nur einmal bey ihrer Errichtung, und nicht 
auf immer bewilliget, und die Schiffsgelder nicht 
dazu gerechnet worden. Wenn dieſe Gründe 
den Convent der Waßiley-Oſtrowſchen Ges 
meine nicht uͤberzeugten, ſo muͤßte dieſer Streit den 
vereinigten Gemeinen der auslaͤndiſchen Kaufleute 
und ihrem Buͤrgermeiſter zur Entſcheidung uͤberlaſſen 
werden. — Dief geſchahe indeſſen nicht. Bey aller 
Hitze, mit der dieſe kirchliche Streitigkeit gefuͤhrt 
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wurde, blieb es bey den daruͤber gewechſelten Schrif⸗ 
ten. In der Sache ſelbſt wurde nichts entſchieden. 
Die Waßiley-Oſtrowſche Gemeine behielt die 
ihr einmal abgelieſerten Schiffsgelder ), und der 
Convent der Petersgemeine, der nachher aus 
Mitgliedern beſtand, die dieſe Streitigkeit von einer 
andern Seite anſahen, erneuerte feitdem feine Anſpruͤ⸗ 
che nicht, und ſuchte das ausſchließende Recht, das er 
ehedem zu haben meynte, eben ſo wenig zu behaupten. 

Ein unpartheyiſcher Beurtheiler dieſer Strei⸗ 
tigkeit bemerkt leicht, daß man das, wodurch die 
Kaufleute K. und E. ſie veranlaßten, von den Gruͤn⸗ 
den abſondern müffe, nach denen fie felbft zu ents 
ſcheiden ift. Jene hatten ſreylich, da fie eine Bers 
abredung unterſchrieben, die ſie nachher nicht erfuͤllen 
wollten, einen Schritt gethan, den ſie bey reifer 
Ueberlegung würden vermieden haben. Aber auf 
den Gegenſtand der Streitigkeit ſelbſt konnte er doch 
keinen Einfluß haben. Da die Convente der 
Waßiley⸗Oſtrowſchen und der Petersge- 
meine beyde die Gultigkeit der Verabredung in 
Ruͤckſicht auf die Schiffsgelder einräumten, fo kam 


) Buͤſching meldet zwar in feine Geſchichte 
Theil I. S. 58., daß der Convent der Petersge⸗ 
meine der Waßiley⸗Oſtrowſchen Kirche 17517 
aus Liebe und Gefaͤlligkeit, den achten Theil der 
Schiffsgelder bewilligt habe. Aber ich finde in 
den Urkunden, die ich darüber bey dieſer Kirche 
nachgeſehen habe, keine Nachrichten, die dieſe 
Ausſage beſtaͤtigten. 
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es auf die Fragen an: 1) in welcher Abſicht 
diefe Verabredung getroffen war? 2) ob 
man dabey einer Kirche allein das aus— 
ſchließende Recht auf dieſe Schiffsgelder 
zugeſtanden habe? 3) ob man es ihr 
nach der Billigkeit einräumen könne? 
4) ob ſelbſt die Abſicht, die man bey 
jener Verabredung hatte, es erlaubte 
daß die Schiffsgelder blos einer eins 
zigen Kirche gegeben wuͤrden? 5) ob 
diejenigen, die dieß entſchieden, dazu 
berechtigt waren? 6) ob die Gründe 
aus denen die damaligen Mitglieder 
des Convents der Petersgemeine ihrer 
Kirche ein ausſchließendes Recht auf 
die Schiffsgelder zueigneten, die Guͤl— 
tigkeit hatten, die ſie ihnen beylegten? 
Die Abſicht dieſer Verabredung, die nach der 
erſten Frage zu unterſuchen ift, erhellet aus dem 
Urſprunge und aus der Veranlaſſung, die die Schiffs. 
gelder hatten. Man wollte der erſten Gemeine der Aus⸗ 
laͤnder in Archangel, zu Beſtreitung der Kosten 
ihrer kirchlichen Anſtalten, Einkuͤnfte verſchaffen, auf 
die fie, in dieſer Handelsſtadt, immer ſichre Rechnung 
machen konnte, und die fich, mit der Ausbreitung 
des Handels und der Schifffahrt, von Zeit zu Zeit 
vermehren würden, Die Kaufleute, die diefe Beta 
abredung trafen, waren damals zwar nur zu Einer 
Kirchengemeinſchaft vereiniget, aber doch, als ge⸗ 
bohrne Deutſche und Holländer, Mitglieder 
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verſchiedener Religionspartheyen. Beyde ſetzten 
daben voraus, daß die Schiſſsgelder, wenn jene 
Verbindung aufhörte, und die reformirte Ge 
meine ihre eigne kirchliche Anſtalt Härte, nicht mehr 
ſo, wie bisher, der Lutheriſchen allein zufließen 
konnten; daß, da beyde in dieſer Nuͤckſicht ein ge⸗ 
meinſchaſtliches Recht befäßen, die Lutheriſche 
nicht allein darauf Anſpruch machen dürfe, und 
daß daher, in dieſem Falle, die Art, wie die Gel- 
der zu vertheilen wären, muͤſſe beſtimmt werden. 
Dieſe Vorausſetzung ift daher auch bey der Verfuͤ⸗ 
gung, welche die Petersburgiſchen Kaufleute 
machten, anzunehmen, und um deſto ſicherer angue 
nehmen, weil man zu der Zeit, da die hollaͤndi⸗ 
ſche Gemeine eine eigne Kirche hatte, es einraͤumte, 
daß die Gelder, welche die bollaͤndiſchen Schif⸗ 
fer zahlten, dieſer Kirche allein zufließen ſollten. 

Die zweyte Frage, ob man, bey der 
erſten Verabredung der Petersburgis 
ſchen Kaufleute, der Peterskirche ein 
ausſchließendes Recht auf die Schiffs- 
gelder zugeſtanden habe? iſt hieraus ſehr 
leicht zu entſcheiden. Ein Theil dieſer Kaufleute 
hatte ſich vorher in Archangel aufgehalten. Dieſe 
konnten daher, wenn ſie ſich nicht widerſprechen 
wollten, nicht darin einſtimmen, daß dann, wenn 
mehrere Lutheriſche Gemeinen in Petersburg 
entſtaͤnden, doch nur die einzige Petersgemeine die 
Schiſſsgelder beben ſollte. Die Vorausſetzung, 
die man bey den Gemeinen verſchiedener Religions- 
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partheyen annahm, mußte auch dann noch gelten, 
wenn entweder aus einigen Mitgliedern der bishes 
rigen einzigen Lutheriſchen Gemeine eine andere ent 
ſtünde, oder wenn fich die Mitglieder ihrer Reli⸗ 
gionsparthey in mehreren Gemeinen theilten. 

Die dritte Frage: ob man der Peterse 
gemeine nach der Billigkeit ein aug» 
ſchließendes Recht auf die Schiffsgel— 
der einräumen konnte? mußte aus dieſer Urs 
ſache ebenfalls verneint werden. Da dieß Recht, 
bey der daruͤber getroffenen Verabredung, nicht feſt⸗ 
geſetzt war, und nicht feſtgeſetzt werden konnte, ſo 
durfte fie es ſich auch nicht anmaßen; und wenn ſie 
es fich anmaßte, fo machte fie Anfprücje auf Gelder, 
die nicht ihr allein, die der Unterhaltung der kirch⸗ 
lichen Anſtalten der Auslaͤnder überhaupt beſtimmt 
waren, die nach dieſer urſprunglichen Beſtimmung 
ein gemeinſchaftlicher Antheil aller dieſer Anſtalten 
werden mußten, auf die keine ein größeres Recht, 
als dir übrigen, hatte, und von denen aus dieſer 
Urſache der Peterskirche nur immer eine gewiſſe 
Summe zufließen konnte. Sie durfte bey der Ver⸗ 
theilung dieſer Gelder nicht einmal einen Vorzug 
verlangen, weil dadurch jede andere einen Verluſt 
leiden würde, dem man fie willkuͤhrlich ausſetzte. 

Die Entſcheidung der vierten Frage: ob 
die Abſicht, die man bey der über die 
Schiffsgelder getroffenen Verabredung 
batte, es erlaubte, daß dieſe Gelder 
blos Einer Kirche gegeben würden? iſt 
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eben fo wenig zweiſelhaft. Die ſichern Einkuͤnſte, 
die man dadurch den kirchlichen Anſtalten der frem⸗ 
den Gemeinen verfhaffen wollte, mußte die eine 
eben ſo ſehr als die andre wuͤnſchen; ſie wurden für 
alle gleich vortheilhaft, und da fie jeder fehlten, ſo 
konnte auch keine, die darauf Anſpruch zu machen 
glaubte, ſie entbehren wollen. Wenn daher ihre 
Abſicht, die ganz allgemein war, auch allgemein er⸗ 
reicht werden ſollte, ſo durfte man ſie auf keine 
Kirche allein einſchraͤnken, und die uͤbrigen von dem 
Antheile an den Schiffsgeldern ausſchließen. 


Bey der fünften Frage: ob diejenigen, 
die es entſchieden, daß allein der Pes 
terskirche alle Schiffsgelder zufließen 
follten, dazu berechtigt wären? darf man, 
um fih auch für ihre Verneinung zu erklären, nur 
wiſſen, von wem fie entſchieden ſeyÿ. Die Männer, 
die der Peterskirche dieſes Recht einraͤumten, 
waren theils Mitglieder der Gemeine dieſer Kirche, 
theils hollaͤndiſche Kaufleute. Der Ausſpruch der 
einen konnte, wenn man ſie auch fuͤr unpartheyiſch 
halten wollte, nicht guͤltig ſeyn, weil er ihre eigene 
Angelegenheit betraf. Die andern widerſprachen 
durch ihre Beyſtimmung der Verfuͤgung, die ſie in 
Anſehung ihrer Kirche gemacht hatten, und handel. 
ten dadurch dem Grundſatze entgegen, durch den ſie, 
bey ihrer Abſonderung von der Kirchengemeinſchaft 
mit den $utheranern, ihre Anſpruͤche auf einen Theil 
der Schiffsgelder behaupteten. 
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Bey der ſechsten Frage: ob die Gründe, 
aus denen die damaligen Mitglieder 
des Convents der Petersgemeine ihrer 
Kirche ein ausſchließendes Recht auf 
die Schiffsgelder zueigneten, die Gul 
tigkeit batten, die man ihnen beylegte? 
kommt es blos auf die unpartheyiſche Unterſuchung 
dieſer Gruͤnde an. Sie beweiſen das nicht, was 
fie beweiſen ſollten, und konnten es, fo ſcheinbar fie 
auch ſind, nicht beweiſen. Bey der Verabredung, 
die ein Theil der auslaͤndiſchen Kaufleute in Pe- 
tersburg über die Schiffsgelder machte, ſetzten 
fie zwar feſt, daß die eine Hälfte, die nicht von den 
Engellaͤndern gezahlt würde, der Hollaͤndi⸗ 
ſchen Gemeine, die andere der Lutheriſchen 
Petersgemeine zufließen ſollte; und, als die 
Holländer eine eigne Kirche hatten, daß die Gel- 
der der Schiffe, die mit hollaͤndiſcher Flagge 
führen, allein an die hollaͤndiſche Kirche abge⸗ 
liefert werden ſollten. Aber es war bey dieſer Bers 
fügung nicht ausdruͤcklich beſtimmt, daß ſie fuͤr alle 
kuͤnftige Zeiten gelten und unveraͤnderlich bleiben 
ſollte. Und doch konnte, ohne diefe ausdruͤckliche 
Beſtimmung, die freylich, wenn man ſie gemacht 
haͤtte, noch immer zu beſtreiten war, die Peters⸗ 
kirche kein ausſchließendes Recht auf dieſe Gelder 

befigen. Jene Verabredung gab ihr dieſes Recht 
nicht. Sie war blos durch Zeitumſtaͤnde veranlaßt; 
fie konnte daher durch andere Zeitumſtaͤnde wieder 
aufgehoben werden, und immer wurde dadurch der 
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Abtrag der Schiſfsgelder, mit der dabey gemachten 
Ausnahme, fuͤr jetzt nur auf die Peterskirche 
eingeſchraͤnkt. Es war zwar ſehr begreiflich, daß 
2, als ihr die Schi gelder zum erſten⸗ 
oſſen, ihr, als der einzigen zucberiſchen 
Kirche, zu der fich die ausländifchen Kaufleute und 
die deutſchen Schiffer hielten, auch die Einkünfte 
anwies, von denen der Handel und die Schiſſſahrt 
die Quelle wurden, ob fie gleich auch, ſchon damals 
nicht die einzige Lutheriſche Kirche war, die man in 
burg hatte. Uber fo bald fich die Seit- 
ten, fo bald auch andere Kirchen 
n Mitgliedern Kaufleute zählten und von 
Schiffern beſucht wurden; ſo mußten auch dieſe, aus 
einer gleichen Urſache, Antheil an den Schiffsgel⸗ 
dern nehmen, um deſto mehr, da ſie, nach der in 
Archangel getroffenen Verfügung, blos überhaupt 
zur Unterſtützung der auslaͤndiſchen Kirchenanſtalten 
beſtimmt waren. Und konnte man, wenn man dieß 
einräumte, leugnen, daß die Waßiley⸗Oſtrow⸗ 
ſche Kirche zu der Zeit, da ſie einen Theil dieſer 
Gelder verlangte, darauf einen eben fo gerechten An⸗ 
ſpruch batte, als die Peterskirche? 
Bau einer ſteinernen Kirche. 

Die Einkünfte, die die Waßiley⸗ Oſtrow⸗ 
ſche Gemeine durch die Kaufleute, die Mitglieder 
derſelben waren, von den Schiffsgeldern erhielt, und 
die in einem Zeitraum von zwanzig Jahren durch 
die Einnahmen, die ſie ſonſt noch hatte, vermehrt 
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wurden, ſelbſt der jährliche Ueberſchuß, den fie nach 
Abzug der Ausgaben gewann, waren Erſparungs⸗ 
mittel, durch welche die Gemeine eine Summe von 
4000 Rubel ſammlete. Dieſer Geldvorrath, der 
noch immer fortdauernde Anwachs ihrer Mitglieder, 
und der baufällige Zuſtand des hoͤlzernen Gebäudes, 
in welchem ‚die öffentlichen Andachtsuͤbungen gehal- 
ten wurden, veranlaßten den Convent, den Ent— 
ſchluß zum Bau einer fteinernen Kirche aufs neue zu 
faſſen, fich úber die Maaßregeln zur Ausführung 
deſſelben zu berathſchlagen, und die Mittel, durch 
die man die zu dieſem Bau erſparte Summe vers 
mehren könnte, zu uͤberlegen. Man wandte ſich 
daher, um die beträchtliche Beyhuͤlfe, der man be- 
noͤthigt war, und die man von der wohlthaͤtigen 
Freygebigkeit einheimiſcher und auswaͤrtiger Kirchen 
freunde erwartete, 1765 an das Juſtizeollegium 
der Lief. Eſth⸗ und Finnlaͤndiſchen Rechtsſachen, 
deſſen Praͤſident, der Geheimerath und Ritter von 
Emme, Patron der Kirche, und deffen Vicepraͤ⸗ 
ſident, der Etatsrath von Klingſtaͤdt, einer der 
Kirchenraͤthe war. Dieſe veranſtalteten es, daß 
nicht nur eine allgemeine Collecte in den ſaͤmmtlichen 
Proteſtantiſchen Provinzen und Städten des Ruffi 
ſchen Reichs angeſtellet, fondern auch ein Empfeh⸗ 
lungsſchreiben zu einer gleichen Collecte an alle augs 
waͤrtige Städte Deutſchlands, die mit Peters» 
burg in Handlungsverkehr ſtehen, geſandt wurde. 
Die Gewaͤhrung dieſer Bitte verſchaſſte der Gemeine 
betraͤchtliche Summen. 

Die 
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Die öffentliche Sammlung in allen bie 
Lutheriſchen Kirchen betrug 127 Rubel 313 Cop. 
zu der die Petersgemeine allein 80 "Rubel 
gab, in Finnland, Eſthland, und in den, 
> oscau, Cronſtadt, Narva, 
Rig burg 570 Rubel 69 Cop. Aus 
Lübeck, Hamburg, Danzig, Bremen, 
Roſtock, Altona und Copenhagen kamen 
2 Rubel 67 Cop. ein. Außerdem erhielt die 
Gemeine durch ein Geſchenk der Kayſerin Catha 
rina II. 2000 Rubel, von dem Großfürften, 
Paul Petrowitſch, 500 Ri von dem 
Herzog Peter von Curland ubel; durch 
eine Sammlung, Ex der dama Patron, der 
Generallieu t Ritter F rr von Dietz, 
unter einigen Groß en des fe tellte, 753 Rus 
bel, von denen die meiſten eingebohrne Ruſſen wa⸗ 
ren, und unter denen viere, jeder 100 Rubel, die 
übrigen jeder 5 e übel zahlten; 
aus den Hollſteir uif hen Lar die damals 
noch der Grol beſaß, 197 bel; auf dem 
Platze, wo der Grundſtein gelegt wurde, von den 
Zuſchauern 126 Rubel z, durch ein Vermaͤchtniß 
des Senateurs und General-Polizeymeiſters, 
Freyhern von Korff, 400 Rubel; von andern 
einzelnen Wohlthaͤtern 720 bel; durch eine 
Sammlung zur Orgel, die Herr Kayſer übers 
nahm, 290 Rubel 25 Cop.; durch eine andere, 
welche die Herren Richter, Maſchmeyer und 
Parfeneck unter den hieſigen auslaͤndiſchen Kaufe 

Erſter Band. H 
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leuten beſorgten, 2563 Rubel 75 Cop.; von eini⸗ 
gen hieſigen Ruſſiſchen Kaufleuten brachte der Bras 
ker Berg 208 Rubel 90 Cop.; von Rigaiſchen, 
der Holländifhe Kaufmann, Herr Blom, 
77 Rubel herbey. An dem Tage der Einweihung 
gaben die Zuhoͤrer, die ſich faſt aus allen hieſigen 
Gemeinen dabey verſammlet hatten, einen Beytrag 
von 265 Rubel 55 Cop. Dieſe Freygebigkeit, 
durch de fich ſowohl einheimiſche und fremde S — 
als einzelne Wohlthaͤter von verſchiedenen Re 
partheyen fo ſehr auszeichneten, verſchaffte der Ka⸗ 
tharinengemeine eine Summe von 12027 
Rubel 654 Cop., zu der Petersburg allein einen 
Beytrag von 8084 Rubel 714 Cop. lieferte. 
Der Grundſtein zu dieſer neuen Kirche wurde 
in der erſten Linie am großen Perfpectiv*) 1768 
auf dem Platze, von dem die Gemeine ſchon lange 
einen Theil beſaß und wozu ſie nachher den andern 
ankaufte, gelegt, und in dieſem ausgehölten Stein 
die auf einer kupfernen Platte gegrabene lateiniſche 
Inſchrift nebſt verſchiedenen Münzen der Kayſerin 
Catharina der Zweyten, und einigen filbernen 
Schaumuͤnzen auf ihre Krönung, und auf die Kroͤ⸗ 
nung der Kayſerin Eliſabeth. Jene Inſchriſt, 
die der jetzige Herr Collegienrath und Ritter, Joh. 
Das große Perſpectiv ift die lange Straße, die 
alle Linien queer durchſchneidet, mit der Straße 
an dem Ufer der Newa parallel laͤuft, und ſich 
von den Eckhaͤuſern der erften Linie bis an das 
ufer des Galeerenhafens erſtrecket. 
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Gotthelf Stritter in Moskau, damaliges Mit- 
glied dieſer Gemeine, entwarf, war folgende: 

D. O. M. 
IMPERANTE CATHARINA II. 
RUSSORUM AUGÜSTA 
Principe ubique Magna 
Flagrantiſſimi erga fuam ecelefiam ſtudii 
Memorandae erga’ Alienas munificentiae 
Exemplo unico 
Hanc aedem 
Publico fummi Numinis cultui 
Dicatam 
AUGUSTAE NOMINE CATHARINIANAM 
DICTAM 
ap Fuba. A. R. S. MDCCLXVII. 

V Non Inl. 
Fundavit 
Coetus Germanorum Inſulae Baſilii 
Formulae Lutheranae 
addictus. 


Res hujus eceleſiae curantibus: 

Perilluftri Thoma Iuſto L. B. a Dietz, Copiarum 
Ruſſicarum Legato, Senatus bellici membro, 
Ordinum equeſtrium St Alexandri Nevenfis 
et Stae Annae equite H. E. patrono vigilan- 
tifimo. 

Aluftribus Io, Caspa. a Taubert et Timoth. a 
Klingſtaedt, Utroque Ruſſorum Auguſtae a 
Confiliis flat. illo a Bibliotheca Imperatoria et 
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Academiae imper. ſeient. membro, hoe tribuna- 
lis Iuſtitiae per Livoniam, Efthoniam et Fenno- 
niam adminiftrandae Praefide Vicario, Senatus 
H. E. Aſſeſſoribus primi ordinis diligentiſſimis. 

Plurimum reverende loach. Chrift. Grot, Paftore 
H. E. meritiſſimo. 

Honeſtiſſimis Io. lac. Richter et Io. Mafchmeyer, 
mercatoribus, Aſſeſſoribus fenatus H. E. fecun- 
di ordinis; Nec non Carol. Gottfr. Schwarz, 
mercatore, lac. Parfeneck, mercatoris a tabulis; 
Georg Helsler. Coriario et Henrico Hohnholz 
Vitriario, S. H. E. tertii ordinis Affefforibus *). 


*) Unter der Negierung 
der ganz großen Kayſerin der Neuffen 
Catharina der Zweyten 
Ausgezeichnet 
durch den ſtaͤrkſten Eifer gegen Ihre Kirche 
durch eine immer denkwuͤrdige Freygebigkeit gegen 
Fremde 
gründe: 
dieſes der oͤffentlichen oktesverehrung 
gewidmete Gebaͤude 
nach ihrem preiswürd igen Namen 
die Catharinenkirche 
genannt 
die Evangel. Luther. Gemeine auf Waßiley-Oftrow 
den zaften Juni 1768. 


Die Mitglieder des Kirchenconvents ſind: 
Der Kirchenpatron: Sr. Excellenz, Herr 
Thomas Juſtus, Freyherr von Dies, 
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Der Herr Etatsrath Velten, damaliger 
Hofarchitekt, uͤbernahm es unentgeltlich, nicht nur 
den Riß des ſchoͤnen Gebäudes, der Canzel und des 
Altars zu entwerfen, ſondern auch die innern Ber- 
zierungen anzugeben, erwarb ſich dadurch bey der 
Gemeine Dank, und ließ die Kenner des ſchoͤnen 
Geſchmacks über das Urtheil, das ihnen ihr Kunſt⸗ 
gefühl abdrang, nicht zweifelhaft. 


Einweihung der Kirche. 


In eben dieſem Jahre wurde die Kirche völlig 
unters Dach gebracht, und der Bau hatte unter der 
Auſſicht des Herrn Etaatsraths von Taubert einen 


Ruſſiſch⸗Kayſerlicher Generallieutenant, Mitglied 
des Kriegscollegi, Ritter des St. Alexander⸗ und 
des St. Annenordens! 

Die Kirchenraͤthe: Die Herren Etatsraͤthe, Joh. 
Caspar von Taubert, Kayſerl. lothekar, 
und Mitglied der Kayſerl. Academie der Wiſſen⸗ 
ſchaften; Timotheus von Klingſtedt, Vi⸗ 
cepraͤſident des Juſtizcollegii der Lief⸗ Eſth⸗ und 
Finnlaͤndiſchen Rechtsſachen. 

Der Paſtor Joachim Chriſtian Grot. 

Die Kirchenaͤlteſte: Die Herren Joh. Jac 
Richter, und Johann Maſchme yer, Kauf- 
leute. 

Die Kirchenvorſteher: Die Herren Carl Gott- 
fried Schwarz, Kaufmann; Jacob Par- 
feneck, Buchhalter; Georg Heßler, Lohger⸗ 
ber; Heinrich Hohnholz, Glaſer. 


3 
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fo ſchnellen Fortgang, daß fie [don 1771 den 26ften 
Jenner an einem Mittewochen eingeweihet, und 
nach dem Namen der Kayſerin, mit ihrer Einwilli⸗ 
gung, die Catharinenkirche, genannt wurde. 
Sie iſt 16 Faden lang und 83 Faden breit. Den 
Mitgliedern des Synods, den Großen des Hofes, 
den fremden Geſandten, und den Mitgliedern der 
deutſchen Kirchenconvente, und vielen andern Wohl⸗ 
thaͤtern und Beförderern dieſes Baues, deren Ges 
genwart man bey der Einweihung wuͤnſchte, ſandte 
man dazu eine gedruckte Einladung. Die meiſten 
folgten dieſer Einladung. Selbſt von dem Synod 
erſchien ein Mitglied und mit ihm noch zwey andere 
Ruſſiſche Geistliche. Ehe diefe Feyerlichkeit anfing, 
verſammlete ſich die Gemeine, nebſt einer Menge 
andrer Perſonen, in dem bisherigen alten Ver⸗ 
ſammlungsorte der Gemeine. Hier wurde bey einem 
kurzen Gottesdienſt von dem Prediger dieſer Kirche 
eine Rede vor dem Altar gehalten. Nach dem 
Schluß des Gottesdienſtes traten die beyden Kirchen⸗ 
ältefte und der erſte Schullehrer vor das Gitter des 
Altars, und empfingen aus der Hand des Predigers 
die darauf befindliche Bibel und das Buch der fie 
turgie, die Altargefaͤße und die Schluͤſſel der neuen 
Kirche. Nun erfolgte der Zug über die Gaſſe. 
Voran gingen die drey Schullehrer mit ihren Schuͤ⸗ 
lern, nach ihnen die Vorſteher und Aelteſten, die 
bieſigen Prediger der Lutheriſchen und Reformirten 
Gemeinen, der Kirchenpatron und die beyden Kir⸗ 
chenraͤthe, an welchen fih ein Gefolge von den Mit⸗ 
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gliedern der Waßiley-Oſtrowſchen und anderer 
Gemeinen anſchloß. Der Kuͤſter trug die vergol⸗ 
deten Kirchenſchlüſſel gleich nach den Vorſtehernz 
der erſte Schullehrer, Herr Moͤlting, die Bibel 
und das Buch der Liturgie, die ein mit Gold und 
Silber durchwirktes ſeidenes Tuch bedeckte; die 
beyden Aelteſten, Herr Richter und Herr Maſch⸗ 
meyer, trugen die Altargefäße auf gleiche Art be⸗ 
deckt, alle auf filbernen Schuͤſſeln. Bey dem Ein- 
tritt in den Haupteingang, der für die eingeladenen 
Zuhörer ſchon geöffnet war, um ihre Plaͤtze auf den 
Emporkirchen zu nehmen, ſtellten ſich die Vorſteher, 
die Aelteſten, der erſte Schullehrer und der Kuͤſter 
auf beyden Seiten der noch verſchloſſenen Fluͤgel⸗ 
thuͤre; der Kirchenpatron und der Prediger traten 
in die Mitte; der erſte ließ ſich die Schluͤſſel reichen 
und gab fie dem letztern, der die Kirche mit dieſen 
Worten auſſchloß: „Friede ſey mit dieſem Tempel, 
„und mit allen denen, die in denſelben hineingehen, 
»um den en in heiligem Schmuck anzubeten. 
„Gehet zu ſeinen Thoren ein mit Danken, und zu 
„feinen Vorhöͤfen mit Loben. Danket ihm, lobet 
‚einen Namen, denn der Herr ift freundlich und 
„feine Güte waͤhret ewiglich, und feine Wahrheit 
„für und für.“ Als beyde Fluͤgelthuͤren von zweyen 
WVorſtehern geöffnet und die Seitenthuͤren des Mita 
telganges von zwey andern aufgeſchloſſen waren, 
ging der Prediger zuerſt voraus in die Kirche grade 
nach dem Altar, öffnete fih ſelbſt die Gitterthüͤre, 
und legte die Buͤcher und die Gefäße, die man bis 
24 
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an den Stufen des Altars brachte, auf den Altar⸗ 
tiſch. Zu benden Seiten des Altars ließen ſich die 
uͤbrigen Prediger auf zweyen Reihen von Stühlen 
nieder. Zu dieſer Feyerlichkeit hatte Paftor Grot 
eine Cantate ver get, die Herr Palſchau, ein 
berühmter Tonkuͤnſkler, in Muſik ſetzte und auffuͤhrte. 
Der eine Theil wurde vor der Predigt, der andere 
nach derſelben von den Ruſſiſchen Sängern der Kay⸗ 
ſerlichen Hofkapelle abgeſungen. Zu den Liedern, 
Herr Gott dich loben wir, und Allein 
Gott in der Höh, ließ Paftor Grot die 
Klopſtockſchen Verbeſſerungen, nebſt einem Ge⸗ 
ſange aus der zollikofferſchen Sammlung, der 
Cantate beydrucken, und theilte nach der Predigt 
das Abendmahl aus. Die Taufhandlung, die man 
auch gern vorgenommen hätte, mußte, weil damals 
keine Kinder in der Gemeine gebohren waren, un⸗ 
terbleiben. Vor der Predigt las der Prediger die⸗ 
ſer Kirche das Gebet Salomons aus dem erſten 
Buche der Könige auf der oberſten Stufe des Altars 
kniend her, und feine Lutheriſche Amtsgenoſſen lagen 
in eben dieſer Stellung vor dem Gitter deſſelben ). 
Der Bau dieſer Kirche koſtet gegen 17000 Rubel. 
Die Schulden, die man dabey gemacht hatte, und 


) Joachim Chriſtian Grots Beytrag zur 
Geſchichte der Evangeliſch⸗Lutheriſchen Kirchen in 
Rußland, nebſt einigen Erbauungsreden, welche 
die Aufkichtung der Catharinenkirche veranlaſſet 
hat. Mietau und Haſenpoth, bey Jar, 


Friedr. Hinz. 1772. 
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die gegen 3060 Rubel betrugen, wurden nach eini 
gen Jahren, durch das Vermäͤchtniß von einer gleiz 
chen Summe getilgt, durch das ein Kaufmann, 
Herr Soenke, ein Mitglied der St. Annen⸗ 


gemeine, eben ſo ſehr ein Wo åter dieſer 
Kirche war, als er es durch mehrere Bermächmiffe 
ward, die er der Annenkirche und den gemein 
nügigen Anſtalten in feiner Vaterſtadt beſtimmte. 
1 193 mußte in der Kirche eine große innere Aus- 
beſſerung vorgenommen werden, weil der Fußboden 
bey dem Altare geſunken und die ganze Unterlage 
der Balken von der Faͤulniß angegriffen war. Dies 
fer Bau koſtete 1283 Rubel 73 Cop. und machte 
es nothwendig, daß die offentliche Andachtsverſamm⸗ 
lungen mehrere Wochen hindurch eingeſtellt werden 
mußten. Die Waßiley⸗Oſtrowſche Kirche 
hatte ſeit ihrer Entſtehung ſechs Patronen. 1743 
den Oberhoſmeiſter und Ritter von Mun nichz 
1760 den Großfürſtl. Hollſteiniſchen € almajor, 
Oberkammerherrn und Ritter, Chriſtian Auguſt 
von Brocktorf; 1764 den Geheimenrath und 
Ritter, Friedrich von Emme; 1768 den Ge- 
nerallieutenant und Ritter, Thomas Juft us, 
Freyherrn von Dietz; 1772 den General en Chef 
und Ritter von Weymarn; 1776 den Herrn 
Generallieutenant, Gouverneur und Ritter, Freys 
herrn von Unger n Sternberg. Seit 1778 
ift diefe Stelle nicht wieder beſetzt worden. 

Im Jahr 1795 waren die Mitglieder des 
Convents: 

25 
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Der Kirchenrath: Herr Johann Friedrich 
Freyherr von Ludewig, Collegienrath und 
Praͤſident des Kammercomtoirs. 

Der Paftor: Joachim Chriſtian Grot 

Die Aelteſten: Herr Wolfgang Ludwig Krafft, 
Mitglied der Academie der Wiſſenſchaften und 
Ritter des Wlodimirordens. 

Herr Bernhard Heinrich Balemann, 
Kaufmann. 

Die Vorſteher: Herr Johann Froſt, Oelbraker. 

Herr Wilhelm Bang, Kaufmann. 

Herr Johann Jakob Roſenmeyer, Knopf⸗ 
machermeiſter. 

Herr Chriſtian Friedrich Schacht, Satta 
lermeiſter. 


Verhaͤltniß des Zuwachſes der Gemeine in 
einigen Jahrreihen. 


Die Anzahl der Gebohrnen betrug: 


Kn. Mi. Uebh. 

Von 17280.1739 158 159 22 Im Durchſchu. jährl. 26 
= 1740717502 191 219 fo. = 37 
# 1751217602 153 161 314. z 31 
£ 176171764 130 139 269. z 60 


In 36 Jahren 632 678 1310, 


In 25 Jahren von 1740 bis 1764: 
474 Knaben. 519 Mädch. Ueberh. 993. Im Durſchn. jährl, 40. 
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Die Anzahl der Verſtorbenen: 
ind. o. 
ORT erw. Mh. 
Von 17285id 1739 27 263. 
1740 = 1750 404 
„ 1751 £ 1760 317. 
z 1761 1764 


Im Durchf. jührl. ar 


In 37 Jahren 


In 25 Jahren von 1740 bis 1764 
31 Männl. G. 469 We l. G. Uebh. 1000. Im Durdi jährl. 4 


Die Anzahl der Ehepaare: 
Von 1729 bis 1739 102 Paare. 
z 17402 27 100 
z ı75ı 1760 10 
2 1761 1764 
Ju 36 Jahren 379 Paate. Im Durchſ. ſährl. rı Paare, 
In aß Jah. v. 1740 b. 1764 277 Paare. Im Durchſ. ſahrl. 1x P. 


Auch hier bemerkt man, fo wie bey der St. 
Annengemeine, die ſeltene Erſcheinung, daß 
die weiblichen Geburten entweder den mannlichen 
beynahe vollig gleich ſind, oder daß ſie gar das Ue⸗ 
bergewicht uͤber die letztern haben. Jenes findet 
man in dem erſten zwölfjährigen Zeitraum von 
1728 bis 1739. Das andere in jedem der 


übrigen. 


) Hier muß ich bemerken, daß das Verzeichniß ber. 
Verſtorbenen von 1764 nur bis zum 23 ſten Junius 
fortgeſetzt ift. 
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Verhaͤltuiß des Geſchlechts der Gebohrnen. 


In einzelnen Jahren war: 


1739 die fl. Anz. der Knab. 1, d. gröſt. a3. Im durchſ. habet. 13 


= Are Mid. 3, 
obs Knab. 5, 
z z £ 13 
17516.1760 =< Knab. 4, 
Br Mid. 10, 3 
1761b. 1764 Knab. ar, 36. 
z E s, 45. 


Von 170 bit 1750 wurden 29 Mädchen mehr als Knaben gebohr. 
e issıe 1 F eg z 
1761 7 1764 P16. peta z 


In 25 Jahren wurden alfo 33 Mädchen mehr als Knaben gebohr. 


Verhaͤltniß des Anwachſes der Geburten. 


In einzelnen Jahren war: 
Von 
1728b.1739die kl. Anz. d. Kind. ubh. K, d. gröſt. 41. Im Durchſ. jährl. 26 
174 17%%/%h0 + 17 Jo. A 
175171760 + = z 10, 57 
176171764 = 55, 75. z z = 


Bonr7286.1739 gab es 5 Jahre, in d. von 1b, 8 Knab. geb. wurden. 
z 7 su, © a gun 
A 3 2 310 Mädch. 
S E T E, 2 s 
17490.1750 1 Jahr, in dem 5 Knab. 
z Jahre, in d. von 
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on 1 


hr, in dem 
z 6 


e, in d. von 10 
1761 bis 1764 wurden jährl. von 


Von ryasb. 1739 gab es 
2 PER 


in d. von 22 b. 


6 33 
1 Jahr, in dem 

6 J. in d. von jo 
4: 40 
1751b.1760 ° Jahr, in dem 


3 J in d. von 22% 
30 + 


= 17616. z = 35 u. 


2 


der mehr gehofren. al ind 


b. in denen Ju. 


Knab. geb. wurden. 


tidh. 
nabe u geboͤhren. 


12 Kind. geb. wurden. 
18 
26 


41 


rh. 93 Kine 
erhergeh. Zeitraum. 
dchen, überh. 9s Kine 
ergeh. Zeitraum 


Verhaͤltniß der Sterblichkeit der Kinder. 


In einzelnen Jahren war: 


739 die kl. Anzahl d. e / d. größte 23. 


1749 < 1750 
1751 21760 
1761 = 1764 


Im Sl 
farb b 


25 
14 
39. 
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Von 1728 6191739 gab es x Jahr, in dem nur ein Kind, und Jahr / 
in dem gar keins ſtarb. 
. sb. 9 Kind. farben, 
T 1 Jahr, in dem 
1740 bist75o Jahre, in denen v. 
1751 bisr76 1 Jahr, in dem 
Jahre, in denen v. 
1761bi$1764 Jahr, in dem 
z „Jahre, in deuen v. 44247 


Von 1740 bis 1750 ſtarben 89 Kinder mehr als von 1728 bis 1739. 
17512 1760 75 weniger = 1740 = 1750, 


ee der Sterblichkeit unter den 
Erwachſenen. 


In einzelnen Jahren war: 
Im Durchſ. 
Von d arb. a 
1728b.1739 die F 1, d. größter g. 6 
CE z Weibl. 
2.a beyderl. 
Münnl.⸗ 
Weibl. = 
beyderl.⸗ 
Männl. 
Weibl. = 
beyderl.⸗ 
Männl. ⸗ 12, 
Weibl. = 11, 
z beyderl.= 22, 


1740b.1750 


17516.1760 


Von 1728 bis 1739 gab es Jahr, in dem gar keine Erwachſ ſtarben. 
3 Jahre, in denen von 45.10 Erw, ſtarb. 
8 s s s mos s 


Von 1740 bis 1750 gab es 


Von 1728 bis 1739 far! 
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Jaht, in dem 9 Erz. ſtaub. 
Jahre /in denen von 1b. 0 < 


1751 bis 276 


1761 bis 1764 


25 Erwachſ. Männl. Geſchl. mehr als 
vom Weibl. Geſchl. 
1740 = 1750 5 
„1751 = 1760 
1761 = 1764 


Verhaͤltniß der Sterblichkeit der Kinder und 
der Erwachſenen. 


Von 172 9 farben s Kinder mehr als Erwachſeue. 
„1740 1750. 44 z 
1751 # 1760 19 „weniger ⸗ 
1761 < 1764 : 37. mehr 
In zy Jahren von 1728 bis 1764 farben 666 Kinder, 596 Erwachſ. 
und alf Kinder mehr. 
Gegen 100 Erwachſene ſtarben 11 Kinder. 
In a5 Jahren von 1740 bis 1764 farben s31 Kinder, 469 Erwachſ⸗ 
und alſo 62 Kinder mehr. 
Gegen 100 Erwachſene ſtarben alſo 113 Kinder. 


Verhaͤltniß der Sterblichkeit überhaupt, 


In einzelnen Jahren war: 
Von 1728 bis 1739 die kleinſte Anzahl der Bert, 1, die größte 36 
1740 = 1750 2 # 5 51 
„1751 17666 . e : en, 
„ter , s „ „„ e r 85 
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Von 17256 1739 ul Sahre,indenenüberh. ru. 9 ſtarben. 


17 0b. 1 ‚= r, in dem 
u Jahre, ind 


17510.1760 + 


3 Jahre, in denen = 


z z 41.48 
z Jahr, indem = 53 
17615.1764 2 ahre, in z 42:69 


Bon ro bis 1750 farben r42 mehr a 
z 1751 > 1760 87 wenige 


Verhaͤltniß der Gebohrnen zu den verſtorbnen 
Kindern. 
von Kind. ſtarb. 
1761 sagé > 5 s 
Verhaͤltniß der Gebohrnen zu den Verſtorbnen 
überhaupt. 
Von 1728 bis 1739 wurden ss mehr gebohren als 
1740 = 7 jz 
„1751 . 1 
„1761 = 
Die Anzahl der 
über! 
Gegen 100 Ve 
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Verhaͤltniß des Anwachſes der Ehen. 


Von 1740b. 175 ſt Shen weniger als von r 
„1751 1766 = eben ſo viele Ehen alsvon 1740- 750 
17611764 z nur 23 weniger als von 1751-1760 
zu den Ehen wie z zu x 
421 
321 
321 
Der jetzige Prediger der Catharinenkirche gab 
1789 bey feinem 25jährigen Amtsfeſte ein ge- 
drucktes Blatt für feine Gemeine heraus, das vom 
zten Adventsſonntage 1764 bis zum z ten Advent 
1789 das Verhaͤltniß der Gebohrnen und Verſtor⸗ 
benen in dieſem Zeitraum, das Verhaͤltniß beyder 
Geſchlechter, die Anzahl der Kinder und der Er⸗ 
wachſenen unter den Verſtorbenen, ihr Alter, ihre 
Todesart und die geſchloſſenen Ehen enthält, Die 
Mittheilung deſſelden wird vielleicht manchem Sefer 
auch in Ruͤckſicht auf die Vergleichung mit den voris 
gen Angaben, die ich dabey anftellen werde, nicht 

unwillkommen ſeyn. 


Gebohren ſind von 1764 bis 1789: 
Ueberhaupt. Männl. Geſchlechts. Weibl. Geſchlechts. 
1099 582 517. 


Verſtorben: 
Ueberhaupt. Mäunl. Geſchlechts. Weibl. Geſchlechts. 
1195 701. 
Kinder von ı bis 13 Jahr. Ermachf 
Ueberh. Männl. G. Weibl. G. Ueberh. Männl. G. Well. G. 
18 354 264 577 347 230 


Erſter Band. J 
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1 Verehlichte. Verwittwete. 
Uebh. M. G. W. G. Uebh. M. G. W. G. liebh. M. G. W. G, 
178 X 4% 264 167 97. Bs p 93 

Der Ueberſchuß der Verſtorbenen uͤber die 
Gebohrnen war 96. 


Nach dem Alter waren: 

Unter r Jahr überh. zo. Männl. G. 176. Weibl. G. 134. 
Von 12 Jahr. Von Jahr. 
Heberh. Männl. G. Weibl. . Ueberh. G. Weibl. G. 
112 62 30 126 48 


Von 5-10 Jahr. Von 10:20 Jahr. 
Ueberh. Männl. G. Weibl. G. Ueberh. Männl. G. Weibl. G. 
51 32 19 so 39 11 
Von 20:30 Jahr. Von 30-40 Jaht. 
Ueberh. Männl. G. . G. Ueberh. Männl. G. Weibl. G 
88 53 35 9 60 33 


Von 40-50 Jahr. Von zo⸗ 60 Jahr. 
Ueberh. Männl. G. Weibl. . Ueberh. Männl. G. Weibl. G. 
108 53 55 87 57 30 


Von 60:70 Jahr. Von 70:30 Jahr. 
»Ueberh. Männl. G. Weibl. G. Ueberh. nl. G. Weibl. G. 


102 © 42 49 24 25 


Von 80:90 Jahr. Von 90100 Jahr. 
Ueberh. Männl. G. Weibl. G. Ueberh. M .. Weibl. G. 
14 6 s 5 1 4 


Todesarten der Verſtorbenen: 
Auszehrung. Hieran le 207 Bräune. Hieran farben 
Ausſatz Beulen z 
Ausſchlag Blutſturz 
Kalter Brand Eonvulfionen 
Benfterankheit Colik 
Baudwurm Dörrſucht, 
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Krebs. Hieran ſtarben 
Kropf z 
Leberkrankheit = 
Luſtſeuche z 
Maſern s 
Murterbefáwerung 
Milchſchwamm 
Faulfieber Pocken: 
Fleckfeber eingeimpfte 
natürliche 
Podagra 
Ruhr hatten 
Nerven njeber = Schaarbock 
Scharlachfie Schlagfluß 
Schleichende In der Schwangerſchaft farb r 
Wurmſieb Durch Selbſtmord 
Fall aus dem Fenfter = Stein hatten ⸗ 
Frieſeln z Stickfluß d 


vo» 


Geſchwüre Fallende Sucht⸗ 

Geſchwulſt z Gelbe 

Vom Gewitter erſchlagen Schwar; 

Gicht z Todtgebohren waren 37 

Hämorrhoiden hatte Verbrannt if = 1 
krankheiten Wahnſinn. Hieran farben = 

Hyſteriſche Zufälle s Waſſerſucht = s 38 

Keichhuſten⸗ e Im Wochenbette 14 


Dane m 


Kopffrankheit = Zahnkrankheiten e 105 


Krämpfe s Unbekannte Krankheiten a 


> 


Unter 1000 Verſtorbenen waren: 


An Kindern £ Von 2 bis 5 Jahr 
„Erwachſenen⸗ 
„ Unverehlichten⸗ 
„Verehlichten + 
⸗Verwittweten 
Unter 1 Jahr 
Von k bis 2 Jahr 
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Von o bis 70 Jahr = 85 Von so bis 90 Jahr 
70 = 80 2 4 Z 902 10 x 


Ehepaare : 
Ueberhaupt Z s 
Junggeſellen mit Sungfern = =, 193 Paare. 
Wittwen z 27 
= gefchiedenen Frauen = 9 
Wittwer mit Jungfern A 20 
5 Wittwen z z 5 
geſchiedenen Frauen = 0 
Geiben Männer mit Jungfern 5 
Wittwen o 
geſchiedene Frauen 1 


Vergleichung dieſer beyden Zeitraͤume. 


Bey der Vergleichung jener beyden Zeitraͤume 
von 1740 bis 1764 und von 1764 bis 1789 
findet man, daß in den letztern 25 Jahren: 
Gebohren waren 106 mehr als in den vorhergeheuden az 5 Jaren: 
Knaben ⸗ 108 = z d z d 
idchen = 2 weniger 
Geſtorben = 195 mehr 
Kinder = 37 
Erwachſene 108 = + 
Ehepaare 17 weniger z 
In dem erſten 25jåhrigen Zeitraum wurden 
gebohren 45 Maͤdchen mehr als Knaben; ein un⸗ 
erwartetes Uebergewicht der erſten, da es ſonſt im⸗ 
mer auf der Seite der Knaben iſt, und um deſto 
merkwuͤrdiger, weil man es in jedem Abſchnitte von 
zehn Jahren findet. 
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In dem zweyten Zeitraum wurden gebohren 
65 Knaben mehr als Mädchen. 

Im erſten Zeitraum ſtarben 7 mehr als 9 1 wurden. 
zweyten ⸗ „ z 
Unter den Verſtorbenen überftieg in dem er- 

ſten Zeitraum die Anzahl der Kinder die Summe 


der Erwachſenen um 62. Im zweyten Zeitraum 


um 41. } : 
Im zweyten Zeitraum von 1764 bis 1789 


bemerkt man unter den Verſtorbenen das folgende 
Verhaͤltniß: 


Geſchlecht ſtarben 207 mehr als vom weibl. Geſchl. 
90 Knaben mehr als 
117 mehr v. männl. als v. weibl. G. 
Unverehl z 
VereHlihte: 7 
Verwittn z sı = v. weibl. als v. männl. G. 


a mehr v. männl. G. als v. Bath G. 
TES 


pad 1 Falp . 


v. weibl. G. als v. männl. G. 
v. männl. G. als v. weibl. G. 


v. weibl. G. als v. männl. G 


go 90 
„90 100 z 
Die meiften ftatben an der Auszehrung, an 
Convulſionen, am hitzigen Fieber, an Zahnkrank⸗ 
heiten. 


J 3 
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Durch Ungluͤcksfaͤlle ſtarben 27. 
An verſchiedenen Arten der Fieber 158. 


Bau eines ſteinernen Gebaͤudes. 


Nach der Einweihung der Catharinen⸗ 
kirche wurde der Theil des alten hölzernen Gebaͤu⸗ 
des in der zweyten Linie, in welchem bisher die 
offentlichen Andachtsübungen waren gehalten wor⸗ 
den, zu einer Schule eingerichtet. Der Verfall, 
in dem es ſchon damals war, und der nach einigen 
Jahren noch größer wurde, machte den Bau eines 
ſteinernen Gebäudes nothwendig. Bey dem Mans 
gel des eignen Geldvorraths konnte dieſer Bau ohne 
fremde Huͤlfe nicht angefangen und noch weniger 
fortgeſetzt werden. Der Convent wandte fid daher 
1779 an das Juſtizeollegium, um nicht nur durch 
eine Collecte in den hieſigen Kirchen und bey den 
Lutheriſchen Gemeinen in Liefland, Eſth⸗ 
land und Finnland, fondern auch durch ein 
Empfehlungsſchreiben an auswärtige Oerter von der 
Freygebigkeit ihrer Einwohner Unterftügung zu er⸗ 
halten. Dieſes Geſuch wurde der Gemeine ge⸗ 
wahrt. Die Empfehlungsſchreiben des Juſtiz⸗ 
collegii waren an die Magiſtrate in Hamburg, 
Luͤbeck, Bremen, Danzig, Leipzig, Am- 
ſterdam, Roſtock, Strahlſund, an die Kos 
niglich⸗Preußiſche Regierung zu Berlin, Kis 

nigsberg und Stettin, an die Curlaͤndi⸗ 
fhe Regierungsraͤthe, und an das Conſiſtorium zu 
Dresden, gerichtet. Nach einiger Zeit erſuchte 
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der Convent das Collegium um eine gleiche Mit⸗ 
wirkung bey den Städten Wittenberg, Braun: 
ſchweig, Hannover, Stockholm, Thorn, 
Elbing, Copenhagen, Kiel und Frank ⸗ 
furt am Mayn, bey den Herzoͤgen von Ol⸗ 
denburg, Curland, Würtemberg und 
Sachſengotha, bey dem Markgrafen von An- 
fpah-Bayreuth, bey den Landgrafen von Hef- 
fencaffel und von Heſſendarmſtadt, bey 
den Fuͤrſten von Anhaltdeſſau und von An⸗ 
haltzerbſt, bey der Lutheriſchen Gemeine in £ on⸗ 
don und Warſchau und bey den Evangeliſchen 
Geſandſchaſten in Regensburg. Die Hoffnung, 
die man ſich davon machte, wurde zwar nicht allent⸗ 
halben erfüllt, aber doch an ſehr vielen Orten. 

Die öffentliche Sammlung bey den hieſigen 
ſechs Lutheriſchen Kirchen, bey der Römiſch Ca; 
tholiſchen und bey den drey reformirten Gemei⸗ 
nen betrug 194 Rubel 60 Cop. Aus Eſtbland, 
Livland und den Erädten Narva, Reval, 
Riga, Wiburg und Moſcau erhielte man 
526 Rubel 99 Cop., von den auswärtigen Han- 
delsſtädten Hamburg, Lubeck, Augsburg, 
Leipzig, Stettin, Scrabl fund Dress 
den und aus Wittenberg 1443 Rubel 35 Cop. 
Aus Curland, Wuͤrtemberg, Oldenburg, 
Anſpach⸗ Bayreuth, Heſſendarmſtadt, 
und aus den Anhaltdeſſauiſchen Landen 702 
Rubel 70 Cop. Durch eine Sammlung des 
Kaufmanns, Herrn Je h. Friedrich Maaß, 


N 


J 4 
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auf feinen auslaͤndiſchen Reifen 103 Rubel 60 Cop. 
von vier einzelnen Wohlthatern 87 Rubel. Den 
Bau dieſes ſteinernen Gebäudes fing man 1783 
an. Es iſt zwey Stockwerke hoch, 16 Faden lang, 
6 Faden breit, hat nach der Gaſſe zu 11 Fenſter, 
ein Erdgeſchoß von 11 Kellern, in beyden Stock⸗ 
werken 20 Zimmer und 3 Kuͤchen, und koſtet gegen 
12000 Rubel. Das obere Stockwerk wurde zur 
Wohnung des Predigers, das untere zur Schule 
und zur Wohnung der Lehrer beſtimmt. Als der 
Convent durch eine unerwartete Veranlaſſung 1786 
die Schule aufhob, vermiethete er das untere Stock⸗ 
werk, in welchem von dem Manne, der es feit 1790 
bewohnt, eine Apotheke angelegt iſt. Bey der 
Vollendung des Baues hatte die Gemeine uͤber 
20000 Rubel zu bezahlen, von denen ſich die rück 
ſtaͤndige Schuld jetzt im Jahre 1795 nur noch et⸗ 
was úber 4000 Rubel belief. 


Gemeine des Landcadettencorps. 

Die Lutheriſche Gemeine des adelichen fanda 
cadettencorps entſtand 1732. Die Kayſerinn 
Anna fliftete es 123 1 auf den Vorſchlag des Ge⸗ 
neralfeldmarſchalls Reichsgrafen von Muͤnnich, 
der dieſe Stiftung im folgenden Jahre zu Stande 
brachte. 240 junge Ruſſen und 120 Sutherifche 
Cadetten ſollten darin aufgenommen werden. Der 
ehemalige Pallaſt des Fuͤrſten Menſchikow auf 
Waßiley⸗Oſtrow wurde dazu eingerichtet. Un⸗ 
ker der jetzigen Kayſerinn erweiterte man ihn durch 
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einen immer neuen Anbau ſo ſehr, daß er pensos 
der Newa an bis an das grofe Pr pectiv reii > 
Zu den offentlichen Andachtsver ammingen fúr 4 
Sucherifchen Cadetten wurde anfangs in ae no: ) 
nicht ganz vollendeten Gebäude, in einem Seiten⸗ 
fluͤgel, ein langer ſchmaler Saal beſtimmt. 


Einrichtung ihres Verſammlungsortes und 
Erweiterung dieſer Erziehungsanſtalt. 


Im Jahr 1745 verlegte der damalige Ober⸗ 
0 er, der Prinz von Heſſen⸗ Hom bu 18 
die Kirche in ei roͤßern Saal, ließ für die Eu 
detten, ihre Lehrer und ihre Befehlshaber. eine Em: 


porkirche bauen, und in einem andern 8 * 
daran flieg, in der Zwiſchenwand zwey a DA w 
brechen. 1762 nahm man diefe Zwiſchenwa 
ganz weg, und vereinigte dadurch beyde Saͤle A 
einem einzigen. Im Jahr 1767 Veranftaltete A 
der damalige Oberbefehlshaber , der Gegerallleute: 
nant von Brandt, daß die alte Beckeren in — 
innern Seitenfluͤgel des Corps von einem Stockwer 
zur Kirche eingerichtet wurde. Man brach 3 
nern Waͤnde aus, erhoͤhete die äußern und > 
ſie mit neuen Fenſtern. Im Jahr 1777 erhielt 
die Kanzel, der Altar und die Pfeiler der ST 
kirche durch den Oberbefe paber, den ee ; 
neral von Purpur, neue Grundftüg 1; sy i 
durch die damals eingebrochene hohe en 
die bis an die Fenſter der Kirche drang, n 
waren. 1787 gab die Fuͤrſorge des damalige 
35 
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Oberbefehlshabers, des Grafen zu Anhalt, der Kirche 
noch mehr Schmuck. Es wurde ein neuer Fuß⸗ 
boden gelegt, drey neue Fenſter durchbrochen, der 
Altar und die Kanzel neu bekleidet und bemahlt, 
und die Sakriſtey vergrößert. Durch die neue 
Einrichtung, welche die Kayſerin Ka tharina die 
Zweyte im Jahr 1266 auf den Vorſchlag des 
wuͤrklichen Herrn Geheimenraths und Ritters von 
Betzkoy, der damals die Aufſicht uͤber dieſe Er⸗ 
ziehungsanſtalt fuͤhrte, gemacht batte, gewann ſie 
in mancher Ruͤckſicht febr viel. Das Alter der 
Cadetten, das bisher 13 bis 1 4 Jahr ſeyn konnte, 
wurde auf 5 bis 6 Jahr, und ihre Anzahl auf 
600 geſetzt, unter denen die Lutheriſchen bey jeder 
neuen Aufnahme den ſechſten Theil ausmachen. 
Dieſe ſind, ſo wie die übrigen, Söhne ſolcher Båter, 
die in den Dienften des Kriegs und des Staats den 
Rang eines Staabsofficiers bekleiden, und ſich ſo⸗ 
wohl in Livland und Eſthland als in andern 
Gegenden und Städten des Reichs und ſelbſt in 
Petersburg aufhalten. Jetzt haben auch durch 
eine Stiftung des Herrn Geheimenraths von 
Betzkoy, auf deffen Koſten, bey jeder neuen Auf⸗ 
nahme, noch 25 Cadetten, und durch die Freyge⸗ 
bigkeit der Kayſerin x 5 Knaben, deren Vater nicht 
bis zu dem Range eines Staabsofficiers geſtiegen 
ſind, und 28 Cadetten von der Romiſchcatholiſchen 
Religion, größtentheils aus den ehemaligen Pointe 
ſchen Provinzen, an dieſer wohlthaͤtigen Anſtalt 
Theil. Zu der Zeit, da der Graf zu Anhalt 
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Oberbefehlshaber des Corps war, ſtieg die Anzahl 
der Lutheriſchen Cadetten, weil er verſchiedene auf 
eigne Koſten unterhielt, noch höher. 


i i d die Ge⸗ 
Nachrichten, welche den Prediger un 
m meine betreffen. ' 


Bis zu dieſer neuen Einrichtung des Corps 
war der Prediger verpflichtet, jeden Tag fruͤhe von 
6 bis 2 Uhr, und des Abends gegen 7 Uhr Bet- 
ſtunden mit den Cadetten in der Kirche zu halten, 
und ihnen am Mittewochen und aim pil 
Religionsunterricht des Morgens von 7 bis 8 ur 
zu ertheilen. Jeden Sonntag hielt er Vormittags 
und Nachmittags Predigten, und der e 
Henning, nach den letztern, noch beſondere Erbau⸗ 
ungsſtunden mit einigen andern Mitgliedern feiner 
Gemeine in feiner Wohnung, die er aber in feinen 
letztern Amtsjahren wieder aufgab. Von 1766 
an hörten die Betſtunden auf, und anſtatt der atenen 
lehrſtunden wurden jede Woche vier zum Religions- 
unterricht beſtimmt ). Zu den öffentlichen An⸗ 

dachtsuͤbungen in der Kirche des Cadettencorps hat, 


) Vollſtaͤndiger Bericht der Gruͤndung 
einer evangeliſch-lutheriſchen Kirche 
und Gemeine am adelichen Landcadet⸗ 
tencorps x. von Hilarius Hartmann 
Henning, Evangel. Luther. Prediger bey dem 
adelichen Landcadettencorps. St. Pete burg 179 t. 
Gedruckt mit Breitkopfſchen Schriften. 
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ſo wie in allen uͤbrigen, jeder einen freyen Zutritt. 
Schon der erſte Prediger Plaſchenick bekam, 
außer den Cadetten und denen, die in den Dienſten 
des Corps ſtunden, auch unter den hieſigen Ein⸗ 
wohnern eine beſondere Gemeine, die ſich ſeines 
Amtes bediente. Dieſe Gemeine dauert noch jetzt 
fort. Auch die Anzahl ihrer Mitglieder vermehrte 
ſich ſeit ihrer Entſtehung von Zeit zu Zeit. Die 
daruber gemachten Verzeichniſſe ſind, weil ver⸗ 
muthlich keine frühere waren, erft 15 Jahre nach 
Entſtehung dieſer Gemeine von Bi ſching gelies 
fert worden. Nach dieſen Verzeichniſſen waren: 


Gebohrne: 
Von 


F Im Durchf. jährl, 30 
1755 17 rt 279 z z . 8 
Inꝛs Jahren ze Kn Uebh. 657. 


Geſtorbne: 


Von Kinder. Erwachſ. Ueberh. 
1747 bis 1754 85 152. Im Durchſ. jährl. 
1755 4 1764 199 3444. 


In 18 Jahren 284 


Ehepaare: 


Von 1747 bis 1754 entRanden 49 Ehepaare. Im Durch ſchn. jährl. 6 
= 1755 1764 91 z i 9 


Ju ers Jahren überhaupt 140 Ehepaare. 
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Verhaͤltniß des Geſchlechts der Gebohrnen. 


Dhen gebohren. 
Knaben . 


54 die kl. Anzahl der Knaben 11, die größte 2 


Von 1747 bis 
Knaben 12, 


755 bis 1764 
Widchen 14, 


von rob. 15 Kuab. geb. wurden. 
2 18723 = 

zu. Mädch. 

12b.17 = 

12220 nab. 

20:28 * 

141.19 Mudch. 

a1b.30 + 


Verhaͤltniß des Anwachſes der Geburten. 


In einzelnen Jahren war: 


bis 1754 die kleinſte Anzahl der Kinder 17, die größte 38 


Von 17: 
ER 30 


1755 1764 % = 3 
„wurden 73 Knaben, 110 Mädchen, Ueberh. 183 
Kinder mehr gebohren als in den s Jahren 


von 1747 bis 1754. 


ab es 4 Jahre, in denen 1b. zo Kind. geb. wurden. 


Beonı747b.1754 g 
3 30⸗ 38 


= -17550.1764 
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Verhaͤltniß der Sterblichkeit unter den K indern. 


In einzelnen Jahren war: 
Von ryayb. 1754 die kl. Anz. e Kinder 6, die größ 
1755 t. $ 14, 
£ = ſtarben 114 Kinder mehr als von 1747 bis 17 
Banızazb 1754 90b e849 Jahre, in denen von 6b. ie e arben, 
x „ 
menen 65 ñ : 125 
z Z 203 


42 


Verhaͤltniß der Sterblichkeit unter den 
Erwachſenen. 
In einzelnen Jahren war: 
Von 1747 bis 1754 die kl. Anz. der verſt. Erwachſ. sr die größte tt 
175517686 


z 10h. kr 
z 0.18 


Verhaͤltniß der Sterblichkeit unter den Kindern 
und Erwachſenen. 
Von 1747 bis 1754 ſtarben 18 Kinder ar als Exwachſene. 


171% 54 . 


Ueberh. farbe: Jahren 72 = 
Gegen 100 Erwachſene farben 134 Finder. 


Verhaͤltniß der Sterblichkeit Überhaupt, 
In einzelnen Jahren war: 


Von a die Fa! der Verſtorb. 1r, die größte aß 
„6 „ ee 


Deutſche Lutheriſche Gem. in St. Petersb. 143 


u 1747 bis 17: 754 gab es 3 A in denen 11 bis 14 faper 
25 zs 20 25 
jis 1764 z az und aß 
z 30 big 40 
z 41 = 52 


£ 5 farben 192 mehr als von 1747 bis 1754. 


Verhaͤltniß der Gebohrnen zu den verſtorbenen 
Kindern. 


hren wurden 


Verhaͤltniß der Gebohrnen zu den Verſtorbenen 

uͤberhaupt. 

Von 1747 bis 1754 wurden 85 mehr gebohren als farben: 
1764 = 76 z 


In 13 Jahren wurden 161 = 
Gegen 100 Verſtorbene wurden 132 1 


Verhaͤltniß des Anwachſes der Ehen. 


In einzelnen Jahren war: 
7 54 die kleinſte u der Ehen 4, die größte s 
175 764.2 = FP 
Vonrꝛay bis 1754 gab es z Jahre, in denen à und Ehen entſtanden. 
z z E 6:8 8 z 
„s bis 9 + 
11.213 > z 
unden 42 eher mehr geſchloſſen als von 1747 
bis 1754. 
Die in rs Jahren Gebohrnen verhielten ſich zu den in eben 
dieſen 13 Jahren entfiandenen Ehen wie 4 zu ı, 


21755 7 1704 
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Gemeine des Ingenieurcadetten⸗Corps. 

Das Ingenieur- Cadettencorps, durch def 
fen. Stiftung Rußlands zweyte Catharina 
ſchon das erſte Jahr ihrer Regierung denkwuͤrdig 
machte, und in welchem ſeit 1784 nach einer er⸗ 
weiterten Einrichtung 360 Zöglinge aufgenommen 
werden, hatte anfangs bloß eine Ruſſiſche Kirche. 
Da indeſſen ſchon unter dem erſten Oberbefeh 
ber deſſelben, dem Generalfeldzeugmeiſter und Rit⸗ 
ter von Villebois, auch Lutheriſche Cadetten, 
vorzuͤglich Lieflaͤnder und Eſthlaͤnder der 
Wohlthat dieſer Erziehungsanſtalt genoſſen; ſo 
ſorgte er auch dafür, daß es ihnen nicht am Reli- 
gionsunterricht und an der Gelegenheit der öffent— 
lichen Gottesverehrung fehlte. Er trug dem Paſtor 
Grot bey der Waßiley⸗Oſtrow ſchen Gemeine 
im Jahr 1765 auf, ſie in ſeinem Hauſe mit den 
Kindern feiner Gemeine zum Genuffe des Abend- 
mahls vorzubereiten, und ließ die Cadetten auch 
in die Waßiley⸗Oſtrowſche Kirche fuͤhren. Bey 
dem neuen Bau verlangte der Convent dieſer Ge⸗ 
meine von dem Ingenieurcorps für den beſondern 
Platz, den man den Cadetten in der ſteinernen Kirche 
einräumen wollte, einen jährlichen Beytrag. Dief’ 
gab die Veranlaſſung, daß der damalige Oberbe⸗ 
ſehlshaber, der Generalfeldzeugmeiſter Fuͤrſt Orlo w, 
weil man auf Waßiley, Oſtrow eine Cadetten⸗ 
kirche habe, in der auch die Cadetten dieſes Corps 
ohne alle Koſten aufgenommen werden mußten, den 
Prediger des Landcadettencorps Henning zu diez 

ſem 
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ſem Unterricht, der nun woͤchentlich im Corps ertheilt 
werden ſollte, beſtimmte, und die Cadetten des 
Ingenieurcorps auch in deſſen Kirche führen ließ. 
Auf die Vorſtellung des jetzigen Oberbefehlshabers, 
des Herrn Generallieutenants und Ritters von 
Melißino, bewilligte es die Kayſerin 1788, 
daß bey dem immer größern Anwachs der Lutheri⸗ 
ſchen Cadetten ein eigener Prediger auch für diefe 
Erziehungsanſtalt angenommen wuͤrde. Der Ober⸗ 
beſehlshaber des Corps berief in eben dieſem Jahre 
den Candidaten, Herrn Daniel Friedrich 
Zachert zu dieſem Amte. Im Anfange, da noch 
kein beſonderer Verſammlungsort für die oͤffent⸗ 
lichen Andachtsuͤbungen der Cadetten beſtimmt war, 
hielt er feine Vorträge in einem geräumigen Claſ⸗ 
ſenſaal auf einem Catheder. Der befondere Bera 
ſammlungsort wurde 1787 in dem hölzernen Ge⸗ 
baude des Corps eingerichtet, von dem Prediger der 
Petersgemeine, Herrn Paſtor Wolff, den 
27ſten December eingeweihet, und zugleich Herr 
Zachert in fein Amt öffentlich von ihm eingeführt. 
Zu dieſer Feyerlichkeit ließ der Herr Generallieute⸗ 
nant von Melifino die Sueherifchen Prediger und 
viele Standesperſonen einladen. Sie fing mit dem 
Ambroſianiſchen Lobgeſang an. Herr Paftor Wolff 
hielt ſeine Rede vor dem Altar. Man ſuͤhrte den 
erſten Theil einer neuen Kirchenmuſik auf; Herr 
Zachert hielt feine Predigt über Pf. 102, 19. 
und theilte das Abendmahl aus, und der andere 
Theil der Muſik endigte diefe Kirchenſeyer, durch 
Erſter Band. K 
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die auch auf der Petersburgiſchen Inſel, wo das 
Artilleriecorps angelegt ift, eine Lutheriſche Gemeine 
geſtiftet wurde. Dieſe Gemeine beſteht ohngefaͤhr 
aus 70 bis 80 Cadetten und einigen andern uͤber⸗ 
zaͤhligen jungen Leuten, theils von Adel, theils vom 
Buͤrgerſtande, aus den meiſten Kriegsbefehlsha⸗ 
bern und Lehrern dieſer Erziehungsanſtalt, nebſt 
ihren Familien, und aus einigen wenigen andern 
Mitgliedern, deren Anzahl jahrlich im Durchſchnitt 
120 betragen möchte, Das heilige Abendmahl 
wird bey dieſer kleinen Anzahl der Gemeine ſelten 
mehr als einmal im Jahre ausgetheilt. 


Dritter Abſchnitt. 


Schwediſch⸗Finniſche, Eſthniſche und reformirte 
Gemeinen in St. Petersburg. 


Schwediſche und Finniſche Gemeine, — ihre Zerrättung, 
Bau einer gemeinſchaftlichen Kirche, Trennung von 
der Finniſchen Gemeine, Bau einer Schwediſchen 
Kirche, und Streitigkeiten, die daraus entſtanden. 
Bau einiger ſteinernen Käufer, Verhaͤltniß des Ans 
wachſes der Gemeine in einigen Jahrreihen. — Eſth⸗ 
niſche Gemeine, — Franzzͤſiſch reformirte Gemeine, 
allgemeine Nachrichten, ihre Streitigkeiten, die Ente 
ſcheidung der Kayſerin, Veranlaſſung zu neuen Strei⸗ 
tigkeiten. — Hollaͤndiſch reſormirte Gemeine, Strei⸗ 
tigkeiten mit ihrem Prediger, andere Nachrichten. — 
Engliſche Gemeine. 


Die Schwediſche und Finniſche Gemeinen ent⸗ 
ſtanden 1703 zugleich mit der Erbauung 
der Stadt Petersburg. Beyde hatten einen ges 
meinſchaftlichen Prediger. Ihre Mitglieder waren, 
außer einigen Handwerkern und Dienſtboten, viele 
Kayſerl. Hofbediente und Schwediſche Kriegsge⸗ 
fangene, die von andern eroberten Städten hieher 
gebracht, zur Anbauung der Stadt, der Feſtung 
und der Kayſerlichen Gaͤrten gebraucht wurden. 
Anfangs hatten ſie ihren Verſammlungsort in einem 
K 2 
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Haufe, wo ihr erſter Prediger Maidelin, den 
der Kayſer Peter der erſte fü lbſt zu dieſem Amte 
und der Synod zum Probſt aller Lutheriſchen Ge⸗ 
meinen in Ingermanland verordnete, zwey Zimmer 
zu einer Kirche einrichten ließ. In dieſem Hauſe, 
das in den damals ſogenannten finniſchen Scheeren 
ohnweit der Gegend, wo in der jetzigen Millio⸗ 
nenſtraße die Oberapotheke ſtehet, lag, wurde 
der Schwediſche und Finniſche Gottesdienſt bis 
1734 fortgeſetzt. Außer dieſer Gemeine gab es 
noch eine beſondere, ſehr zahlreiche, von Schwedi⸗ 
ſchen Kriegsgefangenen, die auf der Petersbur⸗ 
giſchen Inſel in der tatariſchen Slobode ihre 
Kirche hatte, in der die mit gefangenen Schwedi⸗ 
ſchen Feldprediger, unter denen fich Wredenberg 
und Melartopaͤus, nachherige Domprobſte in 
Wiburg und Kerholm, von einer vortheilhaf⸗ 
ten Seite auszeichneten, die Handlung der oͤffent⸗ 
lichen Gottesverehrung verrichteten. Dieſe Ge⸗ 
fangene wurden 1721 bey dem damals geſchloſſ 

nen Frieden wieder in ihr Vaterland zuruͤckgeſandt, 
und nun hörte diefe beſondere Gemeine auf. Die 
Schweden und Finnen ſtanden in einer genauen 
kirchlichen Verbindung. Beyde hatten außer einem 
gemeinſchaftlichen Prediger auch einen gemeinſchaft⸗ 
lichen Verſammlungsort, und keine weder eigene 
Einkünfte, noch eigene Ausgaben. Die Einfünfte 
wurden zum allgemeinen Beſten beyder Theile ver⸗ 
wandt, und die Ausgaben von den Vorſtehern, die 
man gemeinſchaftlich wählte, beſtritten. Der Schwe⸗ 
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che und Finniſche Gottesdienſt wurde zuerſt jeden 
Sonntag am Vormittag gehalten, und mit dem 
erſten der Anfang gemacht. Nachher nur immer 
einer am Vormittage, der andere am Nachmittage, 
aber immer abwechſelnd. 


Ihre Zerrüttung. 


Dieſe kirchliche Gemeinſchaft wurde indeſſen 
1727 durch eine Zerrüttung unterbrochen, die ein 
gewiſſer Arwelius, der in Eſthland wegen 
ſeiner Vergehungen vom Oberconſiſtorio in Reval 
feines Amts entſetzt war, und fih nach Peters» 
burg begab, unterhielt. Ein Theil feiner Zuhd⸗ 
rer, zumal die Schwediſche Gemeine, war mit 
Maidelin unzufrieden, weil er ſich in ſeinem 
Alter Vergehungen erlaubte, die oͤfſentlich bekannt 
waren, und die man nicht entſchuldigen konnte. 
Arwelius wußte aus dieſer Unzufriedenheit ſo 
febr feinen Vortheil zu ziehen, daß er diefe Miß⸗ 
vergnügten an fich lockte, und daraus eine abgeſon⸗ 
derte Gemeine machte, fuͤr die er, in einem dazu 
gemietheten Haufe, an dem Fluſſe Moita, in bey⸗ 
den Sprachen Gottesdienſt hielt. Maidelin bes 
ſchwerte fih hierüber bey dem Synod; dem Arwe⸗ 
lius wurde das Predigen unterſagt. Voll Rach⸗ 
gier ſuchte er feine Leidenſchaft durch gewaltthaͤtige 
Miß handlungen, die er fih gegen Maidelin ers 
laubte, zu befriedigen; dieß zog ihm einen Verhaft 
zu. Maidelins Großmuch befreyte ihn von 
dieſem Verhaft, und nun verließ er Petersburg. 
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Jetzt fiel der größte Theil der Gemeine dem aus 

„ end gebuͤrtigen Prediger Lorenz 

Wagner zu. Dieſer Mann war als Schwedi⸗ 

Prediger 1727 wider feine Neigung nach 

ga gegangen. Die dortige Gemeine batte von 

dem Stockholmiſchen Conſiſtorio einen Predis 
ger verlangt, und da fih niemand freywillig zur 

Ueberneh! zung dieſes Amts entſchließen wollte; ſo 

er unter den damals entlaſſenen Feld⸗ 

1 1 du os gewaͤhlet. Der General- 

endent Bruining in Riga wollte ihn 

icht einſetzen, well ihm die Kenntniß der finnifchen 

che, die man auch verlangte, fehlte. Er ver⸗ 

flen doch den Schwediſchen Gottesdienſt 

Jahr. Da er aber die Fuͤrbitte fir die 

s regierende Kayſerin unterließ, und ſie nur 
überhanpt auf alle liche Obrig gkeiten einſchraͤnkte, 
ils 1 theils weil er von dem 

Conſiſtorio nicht in Eid und Pflicht genommen war, 
zu . gezogen. Dieß veranlaßte ihn 
nach Petersbur zu Er wurde, auf ſeine 
Er ng, frey 1, aber fein Amt in Ri ga 
it ein n ediger beſetzt. Die Mitglie⸗ 
Gemeine, deren Vertrauen 
Maidelin unwiederbringlich verlohren hatte, vers 
langten Wagnern zu ihrem Prediger und wandten 
ſich, in der HONDE, an 0 Convent der St. Pea 

ersgemeine, 

und unter dem . fig des damaligen Ge⸗ 

herigen Feldmarſchalls von Muͤnnich, 


der der Se 
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in einem ſo großen Anſehen ſtand, daß die uͤbri⸗ 
gen Gemeinen ihm die Entſcheidung ihrer Angeles 
genheiten vortrugen. Der Kirchenrath verbot dem 
Probſt Maidelin die Fortſetzung ſeines Amts, 
und erlaubte Wagnern, bis zur völligen Endi⸗ 
gung dieſer Rechtsſache, die Handlung der oͤffent⸗ 
lichen Gottesverehrung noch ferner zu halten. Mai⸗ 
delin widerſetzte fih dieſem Ausſpruch, und da 
ihn ſeine Krankheit verhinderte ſelbſt die Kanzel 
zu beſteigen, ſo trug er dieß feinem Gehuͤlſen auf. 
Der Kirchenrath übergab indeſſen dem Synod eine 
von feinen Mitgliedern und von den Predigern auf 
dem Stuͤckhofe und auf Waßiley⸗ Oſt row 
unterſchriebene Vorſtellung, beklagte ſich darin uͤber 
Maidelin, aͤußerte die Hoffnung, daß der Sy- 
nod ihm die Würde des Probſten abnehmen wuͤrde, 
da die Pruͤfung und Einſetzung der evangeliſchen 
rediger von dieſem Gerichte nach dem Willen der 
rin nicht abhängen konne, und der Kirchenrath 
fich gendthigt ſaͤhe den Maidelin das Predigen 
zu unterſagen und der Schwediſchen Gemeine einen 
andern Seelſorger zu verordnen. Dieſe Vorſtellung 
hatte den Erfolg, daß der Synod ſich nicht weiter 
in die Kirchenangelegenheiten der fremden Gemei⸗ 
nen miſchte. Maidelins Tod endigte 1729 
dieſe Zwiſtigkeiten. Wagner, der bisher in dem 
Hauſe des Kammerherrn von Balk, in der jetzigen 
Millionenſtraße, die Handlungen der EISEN 
Gottesverehrung für die Schweden verrichte 
wurde von dem Kirchenrath der Petersgemeine 
K 4 
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als Schwediſcher Paftor beftärige. Bey dem übrigen 
Theile der Gemeine, der ſich noch zu Maidelin 
gehalten hatte, wurde auf Verfügung des Kirchen⸗ 
raths von den benachbarten Landpredigern die Amts⸗ 
verrichtungen und der oͤffentliche Gottesdienſt beſorgt. 
Sie berief darauf 1730 den bey der Aboſchen 
Kirche in Eſthland befindlichen Gehuͤlfen Paſtor 
Toͤrne, der in der Maidelinſchen Kirche in 
beyden Sprachen predigte, und brachte bey dem 
Kirchenrath Klage wider Wagnern an. Die Ge⸗ 
meine des letztern verlangte dagegen, daß dem 
Toͤrne das Predigen in der Schwediſchen Sprache 
verboten wuͤrde. Der Kirchenrath ſuchte beyde Ge⸗ 
meinen durch den Ausſpruch zu vergleichen, daß 
Wagner und Tor ne den Schwediſchen Got- 
tesdienſt wechſelsweiſe in einer Kirche verrichten, 
und der letztere jeden Sonntag auch ſeinen Vortrag 
in der Finniſchen Sprache halten ſollte. Allein, 
ſowohl Wagner als Törne fegten ihren Gottes» 
dienſt fo, wie bisher, fort, jener in dem dazu ge⸗ 
mietheten Haufe; dieſer in der Schwediſch-Fin⸗ 
niſchen Kirche. Nach Wagners Tode, der 
1730 erfolgte, vereinigten fih beyde Gemeinen 
wieder auf einige Zeit und nahmen Törne, der 
173 2 ſtarb, zu ihrem gemeinſchaftlichen Prediger an. 


Bau einer gemeinſchaftlichen hölzernen 
Kirche. 
Im Jahr 1733 baute die Gemeine auf dem 
Pl der ihr unter der Kayſerin Anna Jwa- 
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nowna, auf ihr 
Polizeymeiſters ange 
in der Länge, 50 


chen, von der Kanzelley des 
n war, und der 60 Faden 
der Breite betragt, eine 
hölzerne Kirche, die noch jetzt auf dieſem Platze ſteht, 
14 Faden lang und eben fo breit iſt. Dieſen Bau 
unterſtützte die Kayferin durch ein Geſchenk von 
50 Rubel. Ihrem Beyſpiele folgten einige Große 
ihres Hofes und andere Wohlthaͤter. Auch in 
Kiga, Reval und Narva wurde eine Bey⸗ 
ſteuer geſammlet, die 200 Rubel betrug, und die 
Kirche ſchon 1734 den 1gten May von dem Paftor 
Nazzius eingeweihet. Im Jahr 1739 war man 
zt, die Waͤnde auswendig mit ſtarken Pfei⸗ 
lern zu ftúgen und mit eiſernen Bolzen zu befeſtigen, 
und erſt 1744 konnte man einen Altar bauen, und 
die dazu noͤthigen Koften aufbringen. 


Trennung von der Finniſchen Gemeine. 


Im Jahr 1745 trennte ſich die Schwediſche 
Gemeine von der Finniſchen. Dieſe Trennung 
wurde durch einen gewiſſen Eſaias Aaron Nors 
denberg veranlaßt, der, ſo ſehr er auch Betruͤ⸗ 
ger war, dennoch ſeine Rolle lange mit vielem Gluͤcke 
ſpielte. Er gab ſich für einen gebohrnen Dänen 
und für einen ehemaligen Miſſionair in Finne⸗ 
marken aus. Man erfuhr indeſſen nachher, daß 
er ein Finnländer fey, und daß das Zeugniß, 
das er von feiner Einweihung zum Predigtamte vors 
zeigte, von ſeiner eigenen Hand, durch den unter⸗ 
geſchobenen Namen eines Daͤniſchen Conſiſtorial⸗ 

85 
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raths, von deffen Daſeyn niemand wußte, und durch 
ein Pettſchaft, das er ſelbſt bey fidh führte, zu einem 
Beweiſe geſtempelt fey, für den man es nicht halten 
konnte. Seine Bekanntſchaft mit dem Paſtor 
Levanus, der 1733 Törnens Nachfolger ward, 
gab ihm Gelegenheit, der Finniſchen Gemeine öf⸗ 
fentliche Kanzelvorträge zu halten. Dieſe Gelegen⸗ 
heit nutzte er, bey ſeiner Kunſt ſich einzuſchmeicheln, 
dazu, daß ein großer Theil der Gemeine, bey dem 
er ſich einen Anhang gemacht Harte, ihn zum Ge⸗ 
huͤlfen des Prediger Levanus vom Juſtizeollegio 
verlangte. Dieſes Geſuch hatte den Erfolg, daß 
er, bey allem Widerſpruch der Schwediſchen Gemeine 
und des Paftor Levanus, als Gehuͤlfe deſſelben, 
verordnet und eingeſetzt wurde. Jetzt faßte die erſtere 
den Entſchluß, eine abgeſonderte kirchliche Gefell« 
ſchaft zu werden. Nordenberg entfernte ſich im 
Jahr 1746 mit Erlaubniß des Juſtizeollegii, um 
den Verdacht, den man ſchon damals mit ſo vielem 
Grunde wider ihn hatte, durch neue guͤltigere Zeug⸗ 
wiffe, die er vielleicht erſchleichen wollte, zu wider⸗ 
legen. Da er aber uͤber die ihm geſetzte Zeit aus⸗ 
blieb, und da die Finniſche Gemeine nun Hein⸗ 
rich Skyttenius, der bey feiner erſten Abweſen⸗ 
heit feine Stelle vertrat, zu Nordenbergs Nada 
folger verlangte, ſo wurde dieſer von dem Juſtiz⸗ 
colegio dazu verordnet, und jener feines Amts vers 
luftig erkläre. Bey feiner Ruͤckkunft konnte er die 
verlangten Zeugniſſe ſeiner Einweihung zum Predigt⸗ 
amte nicht vorzeigen. Er verließ daher Peters⸗ 
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burg, und hatte fich unterdeſſen auch in Stettin 
ins Predigtamt eingedrungen: da er aber dieß ver⸗ 
muthlich verlohr, kam er zum zweytenmal zuruck, 
um fih durch einen Hirtenbrief wieder zum Lehrer 
der Finniſchen Gemeine aufzuwerfen. Auch 
dießmal mißlung ihm ſein Verſuch, und nun blieb 
ihm nichts weiter übrig, als daß er ſich auch jetzt 
wieder entfernte. 


Bau einer Schwediſchen Kirche, und Streitig⸗ 
keiten, die dadurch veranlaßt wurden. 


Seit dieſem Zeitpunkte dauerte die Trennung 
beyder Gemeinen fort. Sie bedienten fih zwar 
anfangs noch immer der gemeinſchaftlichen Kirche, 
und jede verſammlete ſich wechſelsweiſe an einem 
der kirchlichen Tage des Vormittags, an dem an⸗ 
dern des Nachmittags: aber auch dieſe Verbin⸗ 
dung hörte endlich auf. Ihr gemeinſchaftlicher Platz, 
der auf der einen Seite in der erſten Stallſtraße, 
auf der andern in der zweyten Stallſtraße liegt, war 
ſchon vorher in zwey gleiche Haͤlften getheilt worden, 
von denen jede an beyde Gaſſen ſtoͤßt. Anſtatt des 
alten Predigerhauſes, das 1734 aufgeführt und 
nun baufaͤllig geworden war, wurde 1752 ein ane 
deres angelegt, das 1757 eine neue Geſtalt erhielt; 
1760 baute die Gemeine noch eins, deffen unteres 
Stockwerk aus Ziegelfteinen, das obere aus Balken 
beſteht, wozu 300 Rubel durch wohlthaͤtige Beya 

träge eingefioffen, 500 Rubel aufgenommen waren, 
und 1767 auf ihrem Platze eine eigne ſteinerne 
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Kirche, die auswendig 13 Faden in der Länge 
und 72 Faden in die Breite hat, und überließ die 
hölzerne, die fie bisher mit den Finnen gemein⸗ 
ſchaftlich beſucht hatte, allein den letztern. Der 
Grundſtein ward am Himmelſfahrtsfeſte von dem 
Feldmarſchall Grafen von Muͤn nich gelegt, dabey 
von dem damaligen Prediger Hougberg, der ſein 
Amt 1749 antrat, eine Rede gehalten, und die 
Kirche die St. Catharinenkirche genannt. Die 
zinnerne Platte, die der Grundſtein bedeckt, hat 
keine andere Inſchrift, als die Namen des Grafen 
von Muͤnnich, des Paſtors Hou gberg und der 
Vorſteher, des Schneiders Andreas Roos, des 
Schmidts Peter Dalgreen und des Schnei⸗ 
ders Samuel Lindberg. Die Einweihung 
geſchahe 1769, an eben dem $ efte, an welchem der 
Grundſtein gelegt war, deren Andenken man jaͤhr⸗ 
lich erneuert. Lange ſtöhrte die Trent ng beyder 
Gemeinen ihre Eintracht nicht. Aber endlich wurde 
ſie durch ihre entgegengeſetzte Vortheile und durch 
die R chte, die jede auf ihrer Seite zu haben glaubte 
und geltend machen wollte, unterbrochen. Die erſte 
Zwiſtigkeit brach ſchon vor der letztern groͤßern Tren⸗ 
nung aus. Im Jahr 175 2 wandte fih die Schwer 
diſche Gemeine an das Juſtizeollegium, um von 
demſelben die Bewilligung einer Collecte zur 

bauung einer ſteinernen Ki he zu erhalten, die ihr 
zugeſtanden wurde. Dieß veranlaßte die Finnen 
ſich darüber bey dem Collegio zu beklagen und von 
demſelben die Hälfte der eingeſammleten Beytraͤge 
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aus dem Grunde zu verlangen, weil fich beyde Ge 
meinen in einer gemeinſe aftlichen Kirche verſanun· 
leten. Die Schweden glaubten zwar, daß die 
Finnen zu dieſer Forderung nicht berechtigt waͤ⸗ 
ren, weil ſie an den Geldern, die diefe ſchon lange 
blos für ihre Kirche einſammleten, nie einigen Ana 
ſpruch gemacht hatten und machen wollten. ‚Sie 
bewilligten ihnen indeſſen doch, aus Liebe zum Frie⸗ 
den, ihre Forderung; gaben, da ohnedem nur unbes 
trächtliche Beytraͤge einliefen, den Kirchenbau auf, 
und wandten den Ueberreſt dieſer Beytraͤge, nebſt 
dem, was ſie ſonſt noch dazu geſammlet und aufge⸗ 
nommen hatten, zur Erbauung der beyden Haͤuſer 
an, von denen ich vorher Nachricht gab. Die Gele 
der, die ſeit 1757 von jedem Schiffe zum Beſten 
der Kirche erlegt wurden, veranlaßten die Finniſche 
Gemeine zu gleichen Anſpruͤchen. Auch dieſe wolle 
ten fie mit den Schweden teilen, Sie wandte fió 
mit dieſer neuen Forderung an den damaligen Oes 
fandten, den Baron von Poſſe. Dieſer trug fie 
dem Könige vor, der jene Gelder 1759 blos für 
ein Eigenthum der Schwediſchen Gemeine erklärte, 
Die Finnen ſuchten zwar ihre Anſpruͤche noch bey 
dem Juſtizcollegio geltend zu machen: allein da 
jene den Ausſpruch des Königs für fih batten, ſo 
wollte das Collegium hierüber nichts entſchelden. 
In eben dieſem Jahre entſtand zwiſchen beyden Ge⸗ 
meinen eine neue Streitigkeit. Die Schw edi⸗ 
ſche hielt, auf Veranlaſſung des Grafen von ties 
wen, der ſich zu Petersburg aufhielt, bey dem 
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Könige an, ihr zur Erbauung einer ſteinernen Kirche, 
die fie ſchon damals aufführen wollte, eine Collecte 
im ganzen Reiche zu bewilligen. Auch hier erneuten 
die Finnen ihre Anfprüche bey dem Juſtizcollegio. 
Da indeſſen diefe Collecte, ohngeachtet der Bemuͤ⸗ 
hungen der Reichsprieſterſchaft, bey dem Wider⸗ 
ſpruche der übrigen Stände, nicht zu Stande kam, 
fo wurde auch hierüber von dem Collegio kein Ura 
theilsſpruch gefaͤllet. 


Bau einiger ſteinernen Haͤuſer. 


Auch die Schwediſche Gemeine hatte auf dem 
Platze, der ihr zugefallen war, einige Wohnhaͤuſer 
von Balken, cheils für den Prediger, theils zum 
Vermiethen aufgefuͤhrt. Dieſe Häufer veralteten 
durch die Laͤnge der Zeit, und konnten nicht ohne große 
Koſten wieder wohnbar gemacht werden. Die Ge⸗ 
meine beſchloß daher, noch ehe dieſer Zeitpunkt eine 
traf, auf einem noch unbebauten Theile ihres Platzes 
ein großes ſteinernes Gebaͤude von zwey Stockwer⸗ 
ken anzufangen, wovon das untere zum Vermiethen 
und das obere theils hiezu, theils zur Wohnung 
ihres Predigers beſtimmt war. Dieſes Gebaͤude, 
von zwey ſteinernen Flügeln, das 25000 Rubel 
koſtet, wurde 178 1 vollendet. Es hat außer dem 
Erdgeſchoß, das aus acht Wohnzimmern, ſieben 
Kellern, drey Wagenſchauern und dem dazu erfor⸗ 
derlichem Stallraum beſteht, in den beyden Stock⸗ 
werken, die eine gleiche innere Einrichtung erhiel⸗ 
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ten, drey Kuͤchen und vier und dreyßig Zimmer. 
Im Jahr 1784, da die hölzernen Häuſer immer 
mehr verfielen, ward an dem ſuͤdlichen Fluͤgel dieſes 
Gebäudes noch ein anderer von drey Stockwerken, 
in jedem ſechs Zimmer, für 20,000 Rubel ange⸗ 
bauer, Im Jahr 1792 fing man nach der Stalle 
ſtraße wieder ein neues großes Gebäude von vier 
Stockwerken und einem Erdgeſchoß in gleicher Ri 
tung mit dem erſtern an, das lauter Keller und a 
beſondere Wohnungen, jede von drey Zimmern und 
einer Kuͤche hat, und vollendete es in eben dieſem 
Jahre. 1793 legte man ein neues Haus von eben 
der Größe und Einrichtung an, das im Jenner 1794 
fertig war. Es erſtreckt ſich bis an die Mauer des 
Platzes der St. Peterskirche, laͤngſt der man 
in gleicher Höhe mit dem Haufe ſelbſt einen Flügel 
auffuͤhrte, der drey Stockwerke, ſechs Wohnungen, 
jede von zwey Zimmern und einer Kuͤche, und in 
dem Erdgeſchoſſe eine Schmiedewerkſtatt und Keller 
in fich faflet, und an deffen Ecke ein anderer niedri⸗ 
ger Fluͤgel in gerader Linie mit dem Hauſe ſelbſt 
ſtoßet, der zu lauter Staͤllen und Wagenſchauern 
beſtimmt wurde. Die Miethe, welche die Kirche 
von den ganz ausgebauten Haͤuſern zieht, berräge 
ſchon jetzt 7000 Rubel und muß, da auch das letzte 
neue Gebäude bewohnt wird, noch betraͤchtlich ſtei⸗ 
gen, und dadurch den Abtrag der Gelder, die man 
dazu aufnehmen mußte, von Jahr zu Jahr er⸗ 
leichtern. 
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Verhaͤltniß des Zuwachſes der Gemeine 
einem Zeitraum der erſten 31 Jahre. 


Gebohrne. 


Kind. un⸗ 
ter 14 J. Erw. Uebh. 
Von 1733 bis 1742 3 291. Im Dur. 


„1743 1755 319. 
2 1754 = 1763 37 408. 


In zi Jahren $ 1018. 


Ehepaare: 
Von 1733 bis 1742 entſtanden 34 Paare. 
2 1743 4 1753 se = 
175 1763 


In 31 Jahren Paare. 


1763 enthielt die Gemeine: 


Eheleute E 108 Paare =. ars Perſonen. 
Unverehlichte Munnl. Geſchlechts 132 
z Weibl. 73. 
Kinder unter zg Jahr Männl. Geſchlechts 60 
„Weibl. e N 


Ueberhaupt 640 Perſonen. 


Verhaͤlt⸗ 
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Verhaͤltniß des Geſchlechts der Gebohrnen. 


Von 1733 bis 1742 wurden 19 Knaben mehr al 


10 


wurden 36 Knaben mehr als Mädchen gebohr. 
dhen wurden 109 Knaben gebohren. 


Unter den jährlichen Geburten war: 


Von 


37330: 1742 die kl. Anz. der Knab. 5, d.gri Im durchſ hel. 12 


. 8, 10 
nab. 9, 5 14 
2 Müd. 21. 13 
17540.1763 = Knab. z 5 16 
ee Mäd. 11, + i 15 


Vonrzz zb. 174 gab es 1 Jahr, in dem 5 Knab. geb. wurden. 
9 Jahre, in d. von rob. 17 


r, in dem 9 
in d. von 1o⸗ 1s 
„ 18.1. 
„bb. 10 Mädch. 
Z 10-21 = # 
1 Jahr, in dem 9 Knab. ⸗ 
Jahre, in d. von 1021 
10 # elle . 


Verhaͤltniß des Anwachſes der Geburten. 


In einzelnen Jahren war: 
Von 1733 bis 1742 die kleinſte e 19, die gro 
2 1743 = 
“1754 7 1763 é 


Erſter Band, 
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Von 1743 bis 1753 wurden 29 Kn „ Mädch. Ueberh. 7o Kinder 
mehr gebohren 1 

Von 1754 bis 1763 wurden 7 Knab. 4 N inder 
mehr gebohten als von 1743 bis 1783. 


Von 73 3b. 174 gab ei Jah. in denen 19 Kind. geb. wurden. 
> s n d. ven 20b. 30 € 
17 d z 19 
. 26 
z = 40 
= 17540.1783 £ z 30 
BEE 31 37 


Verhaͤltniß der Sterblichkeit unter den Kindern. 
In einzelnen Jahren war: 


die kl. Anzahl d. verſt. Kind. 8, d. größte 
z 11, x 


z I5, 2 
1 Jahr, in dem $ 
Jahre, in denen v. 100.21 


1743 bisı753 Aa A 
Š er ee 2zu 26 


1754bi81763 Jahre, in denen 15 
z z zJahre,indenenw.aob.33 = 
Von 1743 bis 1753 farben 33 Kinder mehr als von 1733 bis 


z 17544 1763 35 „ „17431753. 


Verhaͤltniß der Sterblichkeit unter den 
Erwachſenen. 


In einzelnen Jahren wa 
Von 1733 bis 1742 die kleinſte Anzahl der Erwachſ. 6, die größte ar 
„1743 1753 ͤ 7 E a a i 
„175% 766 £ we 25 
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Von 1743 bis a753 farben z weniger als von 1733 bis 1742. 
1754 = 1763 54 mehr 1743 1783. 


Von 1733 bisrz4a giebt ess Jahre, in denen GU. 8 Erw. tarb, 
* z 8 Jahre, in denen von rob. ar 
„Ii; bisi753 - 8 5210 
5 3 z 11218 
1754 bid1763° © 20 


z 9 z 28 


Verhaͤltniß der Sterblichkeit der Kinder und 
der Erwachſenen. 


farben 1s Kinder mehr als Erwachſene. 
1753 z 
1763 
Ueberhaupt farben roz Kinder in zi Jahren mehr als Erz 


wachſene. 
Gegen 100 Erwachſene ſtarben 122 Kinder. 


Verhaͤltniß der Sterblichkeit uͤberhaupt. 


In einzelnen Jahren war: 
Von 1733 bis 17. einſte Anzahl der Berk. 16, die größte 4r 
1743 < 1753 4 Z 19, . 42 
E 


Von 1733 bis 1742 gab es 4 Jahre, in denen von 16 bis 26 ſtarben. 
= 6 


1743 bis 1753 à * z 19 
3 23 = 

* „31 . z 

1 Jahr, in dem 24 È 

Jahre, in denen von 30 fi 

7 £ d 40 * 


Von 1743 bis 1783 farben as mehr als von 1733 bis 1742. 
17% < 1763 3090 1743 1753. 
fà 
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Verhaͤllniß der Gebohrnen zu den verſtorbnen 
Kindern. 
wurden 54Kind. mehr geb. als von Kind. ſtarb. 


In zu Jahren 
Gegen 100 verſtorbene Kinder wurden 149 gebohren. 


Verhaͤltniß der Gebohrnen zu den Verſtorbnen 
uͤberhaupt. 


Von 1733 bis 1742 farben 64 mehr als gebohren wurden. 


Z 1754 4 1763 


In 31 Jahren farben 186 mehr als gebohren wurden. 


Gegen 100 Gebohrne waren 122 bene. 


Verhaͤltniß des Anwachſes der Ehen. 


In einzelnen Jahren war: 
die kleinſte Anzahl der Ehen 6, die größte 12 
ler z 3, 14 
4 2 18 
Von 173 

z : 12 
1743b. 1753 * $ 7: 
Zr ie 14 7 
17546,1763 5 10 
ER à 15 


Vouryazb. 1753 wurden a Ehen mehr geſchloſſen als 9.1733b.1742. 
4 7% 1 z = 174341753. 


Die Gebohrnen verhielten ſich zu den Ehen wie 3 zu 1 


Schw. Finn. Eſthn. u. ref. Gem in Petersb. 165 


Eſthniſche Gemeine. 

Die Eſthen, deren Anzahl nicht klein iſt, 
hielten ſich ehedem alle zu en Gemeine, weil 
die Sprachen dieſer beyden Völkerſchaften unter den 
uͤbrigen, in denen zu St. Petersburg die oͤffent⸗ 
liche Gottesverehrung gehalten wird, die einzigen 
ſind, die in einiger Verwandſchaft ſtehen. Aber 
dieſe Verwandſchaft betrifft nur einzelne Wörter und 
Redensarten, und wird mehr bey der Mundart der 
Eſthen bemerkt, die in den Dörfern um Reval 
herum wohnen, als bey der Mundart, die man im 
Dorpatſchen Kreiſe hört. In den Eigenheiten 
ihrer Ausdrucke, in der Einkleidung der Gedanken, 
und in manchen andern Ruͤckſichten, weichen beyde 
Sprachen ſo ſehr von einander ab, daß den Eſthen 
der Vortrag des Finniſchen Predigers in ſeiner 
Sprache nicht verſtaͤndlich war. Der Paftor 
Krogius, der die Amtsverrichtungen, die bey 
ihnen vorſielen, übernahm, und ihre Jugend in der 
Religion unterrichtete, ſuchte ſich zwar durch den 
Umgang mit ihnen einige Kenntniß ihrer Sprache 
zu erwerben; allein dieſe Kenntniß blieb doch ſehr 
unvollkommen. Der Mangel derſelben noͤthigte fie 
oft, die Ruſſiſche Sprache, von der die Eſt hen, 
fo wie andere Ausländer, in Petersburg immer 
etwas faſſen, mit zu Huͤlſe zu nehmen. Die Anzahl 
dieſer Petersburgiſchen Einwohner vermehrte ſich 
von Zeit zu Zeit. Das Beduͤrfniß, dieſem zahl- 
reichen Haufen Gelegenheit zum Religionsunterricht 
und zur öffentlichen Gottesverehrung in ihrer Sprache 

1 3 


166 Dritter Abſchnitt. 


zu verſchaffen, wurde daher immer dringender. 
Eſthen ſelbſt vermißten ungern dieſe Gelegenhei 
und beklagten ſich uͤber den Mangel derſelben. Dieß, 
und der Wunſch der Erbherren, das Gefühl von 
Religion bey dem einen Theile ihrer Unterthanen zu 
erhalten, bey dem andern früher zu erwecken, gab 
die Veranlaſſung, daß man wenigſtens dem wid) 
tigſten Theile dieſes Beduͤrfniſſes abzuhelfen ſuchte. 
Einige Erbherrn erfuhren, daß fich der Herr Can— 
didat Hoffmann, der damals Religionslehrer bey 
der Petersſchule war, zu der Zeit, da er ſich als 
Hauslehrer in Eſthland aufhielt, die Kenntniß 
dieſer Sprache erworben, und öffentliche Kanzel⸗ 
vortraͤge darin gehalten hatte, und erſuchten ihn, 
den Religionsunterricht ihrer Eſthniſchen Jugend 
zu übernehmen, Er hielt darüber mit dem jetzt 
ſchon verſtorbenen Krogius Ruͤckſprache, und 
lehnte, da dieſer es nicht gern bewilligte, und da 
er den Verſammlungsort, den er dazu zu haben 
wuͤnſchte, nicht erhalten konnte, den Antrag ab. 
Als Herr Hoffmann nachher zum Gehuͤlfen des 
Herrn Paftor Henning beym Landeadettencorps 
gewählt wurde; ſo erneuerten andere und auch der 
damalige Oberbefehlshaber des Corps, der Generals 
lieutenant Graf von Balmain, dieſen Antrag, 
und verlangten zugleich, daß er in der Eſthni⸗ 
ſchen Sprache öffentliche Andachtsverſammlungen 
halten mochte. Ueber dieſen Antrag war ihm eine 
Schriſt zugeſtellt, die verſchiedene Et hen, theils 
lei beigene, theils Freygebohrne unterzeichnet hatten. 
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Sie erfuchten ihn darin, die Eſthniſche Jugend in 
der Religion zu unterrichten, ihnen das Abendmahl 
auszutheilen, fuͤr ſie in ihrer Sprache zu predigen, 
und alle übrige Geſchaͤfte feines Amts bey ihnen zu 
verrichten. Er meldete dieß dem Juſtizcolleglo, 
legte jene Schrift feinem Berichte bey, und that die 
Anfrage: ob er dieſen Antrag annehmen dürfe? 
Das Auftizeollegium erklärte darauf: Es ſtuͤnde in 
dem Willkuͤhr der hieſigen Proteſtanten, ſich zu einem 
Prediger zu halten, zu dem ſie zuverſichtliches Zu⸗ 
trauen hätten, und der fie in ihrer Sprache erbauen 
könne. Das Collegium habe daher keine Urſache, 
den Heren Hoffmann an der Ausrichtung des ihm 
gegebenen Auftrags zu verhindern. In Anſehung 
des Verſammlungsortes muͤſſe er fih an den Ober⸗ 
beſehlshaber des Cadettencorps wenden, und bey 
ihm anſuchen, daß ihm, wie er wuͤnſche, die Cadete 
tenkirche dazu eingeräumt wuͤrde, weil das Colle⸗ 
gium hierüber nichts verfügen konne. Herr Paſtor 
Hoffmann haͤlt daher fi in der Kirche des 
Landeadettencorps in Eſthniſcher Sprache 
öffentliche Andachtsverſammlungen. Paſtor Kro⸗ 
gius beſchwerte ſich zwar hierüber bey dem Juſtiz⸗ 
collegio, und verlangte, daß dem Herrn Hoffmann 
dieß unterſagt würde, weil die Eſthen fich bisher 
zu ſeiner Gemeine gehalten hätten, und er dadurch 
einen Theil feiner Einkünfte verlore. Aber das 
Collegium ver rte ihm die Erfüllung feiner 
Bitte. Der Verluſt, den er dadurch litte, mußte 
ihm freylich empfindlich ſeyn. Aber es kommt bier 
84 
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auf die Fragen an: ob Paſtor Krogius ein Recht 
hatte, darauf zu dringen, daß die Eſthen ſich, 
wenn ſie nicht wollten, ſeines Amts noch ferner, ſo 
wie bisher, bedienen müßten? ob er ihnen gleich, 
weder in ihrer Sprache Kanzelvortraͤge hielt und 
halten konnte, noch ihrer Jugend einen ſo nutzbaren 
Religionsunterricht gab, als fie brauchten. Und ob 
Herr Paſtor Hoffmann in dieſem Falle etwas wei⸗ 
ter that, als daß er einem Bedüͤrfniſſe abhalf, das 
bisher noch nicht befriedigt war, und dem auch 
Krogius niht abhelfen konnte? Beſolgte jener 
blos den ihm gemachten Antrag, und nahm er, wie 
man vermuthen mußte, nur diejenigen an, die ſich 
freywillig zu feiner Eſthniſchen Gemeine halten 
wollten; ſo wurde dieſer dadurch nicht von ihm be⸗ 
eintraͤchtiget. Auf der einen Seite ift kein Predi⸗ 
ger, der eine beſtimmte Gemeine hat, dadurch ſo 
ſehr bloß an ſie gebunden, daß er nicht auch einer 
jeden andern, die es verlangt, Vorträge halten kann, 
wenn nur nicht die ſeinige darunter leidet, wenn der 
Abbruch, den fein Amtsgenoſſe dabey zu befürchten 
hat, jenem nicht zur Laſt zu legen iſt, und wenn 
man ihn an eben dem Verſammlungsorte höret, wo 
er ſonſt aufzutreten pflegt. Auf der andern Seite 
muß es den Mitgliedern fremder Kirchenpartheyen 
erlaubt ſeyn, ſich an jedem Orte, wo ſie dazu Gele⸗ 
genheit finden, den oͤffentlichen Andachtsuͤbungen zu 
widmen. Dief fließt aus der Religionsfreyheit, 
die im Ruſſiſchen Reiche eingeführt ift, und aus den 
Rechten, die darüber einmal feſtgeſetzt find. Der 
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Prediger, dem dadurch ein Theil ſeiner Einkuͤnfte 
entzogen wird, kann es zwar zu verhindern wuͤn⸗ 
ſchen: aber ob er deswegen befugt ſey, es zu ver⸗ 
wehren, daß jener die ihm dargebotene Gelegenheit 
nutzt, diejenigen, die ihn hören wollen, zu erbauen? 
das iſt eine Frage, die ſich, wie es mir ſcheint, 
nicht bejahen läßt. Die Sprache, der er fid) bey 
ſeinem Vortrage bedient, muß ebenfalls von ſeiner 
Wahl und von dem Beduͤrfniſſe derjenigen, denen 
er diefe Vorträge hält, abhängen. Herr Paftor 
Hoffmann war zwar bey der Uebernehmung ſeines 
Amts nicht an die Eſthniſche Gemeine gewieſen. 
Aber Paſtor Krogius eben fo wenig. Die Eſthen 
batten daher keine Verpflichtung, ſich ſeines Amts 
zu bedienen. Sie konnten dazu auch einen andern 
Prediger waͤhlen, und ſo wenig Paſtor Krogius 
ehedem glaubte, daß er die Gelegenheit verſaͤumen 
dürfe, ſich neben der ihm angewieſenen Gemeine 
eine andere zu ſammlen, ſo wenig konnte man dieß 
vom Herrn Paſtor Hoffmann verlangen. Zu 
bedauern war es freylich immer, daß ein Mann die 
Einkuͤnfte, die er ſchon ſo viele Jahre hindurch ge⸗ 
noß und auf die er auch noch kuͤnftig bis an ſein 
Ende Rechnung machen zu können glaubte, in ſeinem 
Alter verlor. Aber ganz verließen ihn doch die 
Eſthen nicht, da auch noch jetzt, ſeitdem Herr Paftor 
Mandelin der Nachfolger des verſtorbenen 
Krogius ward, gegen 300 derfelben bey der Fin⸗ 
niſchen Gemeine geblieben ſind, weil ſie ſich vielleicht 
mehr, als die uͤbrigen, mit der Sprache dieſer Ge⸗ 
8 5 
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meine bekannt gemacht habe Die öffentlichen 
Andachtsverſammlungen der Eſthen wurden an⸗ 
fangs in der Cadettenkirche alle vierzehn Tage 
am Sonnabend Nachmittage gehalten. Da dieß 
aber ſowohl fuͤr Herrn Paſtor Hoffmann als fuͤr 
ſeine Zuhörer eine unbequeme Zeit war, ſo verlegte 
er ſie auf den Sonntag nach Endigung der deutſchen 
Gottesverehrung. 


Franzoͤſiſch⸗Reformirte Gemeine. 
Allgemeine Nachrichten. 

Die Franzöſiſch⸗Reformirte Gemeine entſtand 
1723. Ihren erten Prediger verſchrieb fie aus 
Genf. Man ſchickte ihr den Herrn M. Robert 
Duͤnant. Sie hatte nur immer wenige Mitglie⸗ 
der; denn obgleich ein Theil der deutſchen Refor⸗ 
mirten, die der franzöſiſchen Sprache kundig 
waren, ſich zu ihr hielten, ſo blieben doch die uͤbri⸗ 
gen bey den Lutheriſchen Gemeinen, zu denen ſie ſich, 
weil ihnen ein eigener Prediger fehlte, ſchon vorhin 
gewandt hatten. Um ſich die Beſoldungskoſten des 
Predigers und der uͤbrigen Kirchenbedienten, die 
immer ſchwer aufzubringen waren, zu erleichtern, 
machte man 1747 den Deutſchreformirten 
den Antrag, fich mit der franzöſiſchen Gemeine 
zu vereinigen. Sie genehmigten dieſen Antrag, 
und nun nahmen beyde durch dieſe Vereinigung 
gleichen Antheil an den Einfünften, beſtritten da⸗ 
von gemeinſchaftlich die Ausgaben, beſuchten eine 
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gemeinſchaftliche Kirche, und waͤhlten in dieſem 
Jahre den Herrn Magifter _ Jeremias e 
aus Lü beck unter der Bedingung gemeinſchaftli 
ihrem Prediger, daß er wechſe 

bald fuͤr die andere auftreten und ſe 

dem einen kirchlichen Tage in der 

an dem andern in der deutſchen Sp 

ſollte. Risler hatte viele 

1 der e 


pielt in feinem Hai 

Geſelſchaft geheime Sufommenbinfee Einer feiner 
Briefe, der in die Hände eines Mannes fiel, welcher, 
da er einige einzelne Worte, unbeſchadet des Siegels, 
leſen konnte, ſein Zutrauen mißb brauchte, den Brief 
erbrach, und den Inhalt deſſelben nicht verſchwei⸗ 
gen zu können glaubte, gab Gelegenheit, daß er 
Darüber von dem Juſtizeollegio zur gerichtlichen Ver⸗ 
antwortung gezogen wurde, weil die Bruͤd meine 
damals in uͤblen Ruf ſtand, und ihre Zuſammen⸗ 
fünfte verboten waren. Der Zulauf, den er bey 
feinen öffentlichen Vorträgen auch von den Mitglie⸗ 
dern der uͤbrigen Gemeinen hatte, und die Grund⸗ 
füge, die zu der Zeit unter den hieſigen Predigern 
in Rückſicht auf die Rechtglaͤubigkeit herrſchten, be⸗ 
wog ſelbſt diefe, öffentlich wider ihn Parthey zu 
nehmen. Er wußte ſich indeſſen ſo gut zu 
digen, daß die gerichtliche Unter rſuchung, die man 
wider ihn anſtellte, weder für fein Amt, noch fuͤr 
ſeine Perſon irgend eine nachtheilige Folge hatte. 
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Indeſſen veranlaßte ihn doch dieſer Vorfall fein Amt 
1760 niederzulegen. Er begab fich nach Barby, 
einem Hauptſitze der Bruͤdergemeine, und iſt dort 
feit einigen Jahren Mitglied der dortigen älteften 
Eonferenz der Bruͤderunitat. Im Jahre 1762 
wurde die hölzerne Kirche nebſt der Predigerwoh⸗ 
nung durch eine Feuersbrunſt eingeäfchere, Die 
Hollaͤndiſche Gemeine, die damals keinen eignen 
Prediger hatte, räumte der Franzöſiſchdeutſchen Gez 
meine ihren Kirchenſaal zum Gottesdienſt, und 
Dilthey, dem Prediger derſelben, ihr Kirchen⸗ 
haus zur Wohnung ein. Dieß dauerte einige Jahre, 
und in dieſem Zeitraum ú nahm auch der Fran⸗ 
zoͤſiſchdeutſche Prediger die Amtsverrichtungen, 
die bey der Hollaͤndiſchen Gemeine vorſtelen. 
Endlich faßte man den Entſchluß, wieder eine neue 
Franzöſiſchdeutſche Kirche zu bauen. Um 
das Schickſal, das die letztere traf, nicht fo leicht 
befürchten zu dürfen, ſollte fie von Ziegelfteinen auf⸗ 
gefuͤhrt werden. Die Koſten dieſes Baues ſuchte 
man durch freywillige Beytraͤge herbey zu ſchaffen. 
Dieſe Bemühungen hatten vorzüglich durch den 
Eifer des Etatsraths und Kayſerl. Leibchirurgus 
von Foußadier, der das Amt eines Aelteſten 
bekleidete, einen erwuͤnſchten Erfolg. Selbſt die 
Kayſerin und der Großfürſt unterſtützten diefen Bau 
durch anſehnliche Summen. Dieſem Benfpiele 
folgten die Großen des Hofes. Bey den Kaufleu⸗ 
ten und bey andern fremden Gemeinen erweckte der 
Etatsrath Fouß ad ier und der Eifer der deutſchen 
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Reformirten für diefe ihre gemeinſchaftliche Angeles 
genheit eine gleich wohlthaͤtige Unterſtuͤtzung. Auch 
in einigen auswärtigen deutſchen Handelsſtäͤdten 
wurden die vereinten Bemuͤhungen beyder Gemeinen 
durch einen glücklichen Erfolg beguͤnſtigt, und ver⸗ 
ſchiedene Große erleichterten der Gemeine dieſen Bau 
durch das Geſchenk einiger Bauſtuͤcke von Holz und 
Eiſen. Die Gelder, die man zuſammenbrachte, 
vermehrte die Franzöſiſchdeutſche Gemeine 
durch ihre eigne Freygebigkeit bis auf 13000 Rus 
bel; eine Summe, von der beynahe die Baufoften 
beſtritten wurden. Im Jahr 1770 legte die Fran⸗ 
zoͤſiſche Gemeine den Grundſtein zu dieſem Kirchens 
gebäude, das 9 Faden 14 Arſchin lang, 6 Faden 

+ Arſchin breit ift, mit der Inſchrift: Pro eccle- 
fia gallica, 1770. 


Ihre Streitigkeiten ). 


Nicht lange nach der Einweihung dieſer Kirche 
1773 entſtanden, bey dem Tode ihres gemeinſchaft⸗ 
lichen Predigers Lavigne, úber die Beſetzung des 
erledigten Amtes ſehr lebhafte Zwiſtigkeiten. Herr 
Candidat Maje ), jetziger Prediger in Dana 
zig, damaliger Secretaire des Herrn Baron von 


) Obfervations d'un Voyageur fur la Ruſſie, la 
Finnlande, la Live rlande et la Pruſſe, 
à Berlin 1785 Der Verfaſſer 
ift der nachherige Berlinſche Prediger und jetzige 
Profeſſor und Mitglied der dortigen Academie der 
Wiſſenſchaften, Herr Buͤr ja. 
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Golz, eines Abgeordneten der Polniſchen Diſſt⸗ 
denten bey dem Petersburgiſchen Hoſe, hielt dieſen 
vereinigten Gemeinen, auf ihr Verlangen, in beyden 
Sprachen wechſelsweiſe öffentliche Vortraͤge. Die 
deutſchen Mitglieder erklärten fid) für ihn und 
wollten ihn zum Prediger berufen. Die Franzo⸗ 
ſiſchen, oder vielmehr nur ein Theil derſelben, 
ſtimmten dieſer Wahl nicht bey. Um hieruͤber durch 
die Mehrheit der Stimmen zu entſcheiden, mußte 
man die ganze Gemeine verſammlen. Der Con: 
vent konnte fich) indeſſen über die Art, wie die Wahl 
anzuftellen fey, nicht vereinigen. Die deutſchen 
Mitglieder deſſelben verlangten, daß, da beyde 
Theile nur eine einzige Gemeine ausmachten, die 
einzelnen Stimmen von beyden geſammlet werden 
ſollten. Die franzöfifhen Mi glieder des Con⸗ 
vents widerſetzten fih Diefem Vorſchlage und fanden 
ihn zu nachtheilig für ihre Gemeine, weil die erſtern 
durch ihre großere Anzahl fie uͤberſtimmen wurden. 
Sie drangen daher darauf, daß jeder Theil die 
Wahl in einer beſondern Verſammlung anſtellen, 
und daß man dem Herrn Majewsky nur in dem 
Falle, wenn beyde fuͤr ihn ſtimmten, das erledigte 
Amt auftragen ſollte. Die deutſchen Convents: 
glieder wollten ihnen hierin nicht willfahren; dieſſ 
gab zu neuen Zwiſtigkeiten Gelegenheit: die erſtern 
behaupteten, fie wären die Stammgemeine und die 
Eigenthümer der Kirche und des darauf befindlichen 
Gebaͤudes, die vorzuͤglich auf das letztere ein auge 
ſchließendes Recht haͤtten, weil aus den Einkünften 
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deſſelben nicht nur der Unterhalt der Prediger, ſon⸗ 

dern auch der Aufwand, den die uͤbrigen kirchlichen 

Bedürfniſſe erforderten, beſtritten würde, Sie 

muͤßten daher auch allein bey dieſer Wahl den Aus» 
ſchlag geben, weil die Deutſchen blos durch ihre 
Bewilligung an ihren Anſtalten Theil genommen 
hatten. Die letztern glaubten, daß fie Mitbeſ e 

des Eigenthums wären, das fich jene allein anmaß⸗ 
ten, und daß fie, weil diefe kirchliche Anſtalten der 
erſtern auch durch ihre Beytraͤge unterhalten wuͤrden, 
zu gleichen Anſpruͤchen berechtigt waͤren. Herr 
Majewsky, der dieſe Zwiſtigkeiten wider ſeinen 
Willen veranlaßt hatte, erklaͤrte, daß er weder der 
Prediger der einen, noch der Prediger der andern 
Gemeine ſeyn wolle, weil ihn aͤltere Verpflichtun⸗ 
gen nach Danzig zuruͤck rieſen. Beyde Theile 
wandten ſich nun mit ihren Beſchwerden an das 
Juſtizcollegium. Die franzöſiſchen Mitglie⸗ 
der gruͤndeten ihr ausſchließendes Recht zur Wahl 
darauf, daß ſie den Platz, worauf die Kirche gebaut 
ſey, ſchon lange vorher, ehe die Deutſchen ihrer 
kirchlichen Gemeinſchaft beygetreten wären, beſeſſen 
hätten. Das Juſtizcollegium gab beyden Partheyen 
auf den Platz und auf den Beſitz der Kirche ein 
gleiches Recht. Dieſes Recht leitete das Collegium 
daraus her, daß beyde Theile bisher immer ſowohl 
ihre Prediger gemeinſchaſtlich gewaͤhlet, als auch 
zu den Koften des neuen Kirchenbaues gemeinſchaft⸗ 
liche Beytraͤge gegeben haͤtten. Selbſt die Inſchriſt, 
die in dem Grundſtein der neuen Kirche gelegt wäre, 
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und die Feyerlichkeit der Einweihung, ließen ihr 
beyderſeitiges gleiches Recht nicht zweifelhaft, da 
die eine in beyden Sprachen abgefaße, und die ans 
dere zu verſchiedenen Zeiten in beyden Sprachen 
vorgenommen ſey. Es ſollte indeſſen einer jeden, 
wenn fie fih über die Wahl eines gemeinſchaſtlichen 
Predigers nicht vereinigen koͤnnte, erlaubt ſern, 
einen eigenen zu berufen. Nur müßte, in dieſem 
Fall, die Franzoͤſiſche der Deutſchen die Kirche 
noch ferner zur offentlichen Gottesverehrung einraͤu⸗ 
men, ihr eine gewiſſe Summe fuͤr die Wohnung 
ihres Predigers auszahlen, und nicht nur ihre Ein» 
Fünfte, ſondern auch ihre übrigen Beſitzungen mit 
ihr theilen. 

Jetzt berief jede Gemeine ihren eigenen Pre⸗ 
diger. Die Franzöſiſche 1774 den Paftor 
Curchod aus Lau ſan ne, der fih eben in Pes 
tersburg aufbielt, und der 1777 wieder zurück 
ging; die Deutſche den Candidaten Schmidt 
aus Danzig. Ihre Streitigkeiten dauerten ins 
deffen fort. Die Franzoͤſiſche Gemeine glaubte 
durch den Ausſpruch des Juſtizeollegii ihre Rechte 
gekraͤnkt zu ſehen, und verlangte die Entſcheidung 
von dem Senat. Dieſe fiel zum Vortheil der 
Deutſchreformirten Gemeine aus. Endlich 
wurde dieſer Rechtshandel, da fich die Franzis 
ſiſche Gemeine auch bey dieſer Entſcheidung nicht 
beruhigen wollte, der Kayſerin vorgelegt. Sie 
übertrug die vorläufige Unterſuchung dieſer Zwiſtig⸗ 
keiten dem General Bawr. 

Ent- 
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Entſcheidung der Kayſerin. 

Als dieſe Unterſuchung geendigt war, erfolgte 
1778 den 1 1e Entſcheidung der 
Kayſerin. In di g erklaͤrte fie 
1) die reformirte Kirche, welche die Franzoſen 
gegruͤndet und mit der ſichdie Deutſchen vereis 
nigt haben, muß fuͤr ein Eigenthum beyder Ge⸗ 
meinen gehalten werden; aber die Franzoͤſiſche 
hat, als die Stifterin derſelben, bey allen Verhand⸗ 
lungen den rechtmäßigen Vorzug, daß ſie darin 
zuerſt genannt wird. 2) Um kuͤnftig aller Zwietracht 
und allen Streitigkeiten vorzube „und beyden 
Gemeinen, ohngeachtet der Verſchiedenheit ihrer 
Sprachen, die gleichen Vortheile und die gleichen 
Belehrungen des öffentlichen Gottesdienſtes zu 
ſichern, unterhalt jede den Prediger, den fie wähle 
und beſtaͤtiget. 3) Zur Unterhaltung beyder Pres 
diger wird von den Einkuͤnften der Kirche eine gleiche 
Summe beſtimmt. 4) Es wird, damit beyde 
Gemeinen ihren Gottesdienſt, ohne ſich einander zu 
hindern, verrichten konnen, feſtgeſetzt, daß der Frane 
zöſiſche Vormittags um 9 Uhr anfange, und bis 
11 Uhr daure; der Deutſche von halb 12 bis halb 
2 Uhr Nachmittags. 5) Es wird beyden Gemei⸗ 
nen erlaubt, wenn fie fich zur Erſparung der Kirchen- 
mittel einmuͤthig daruͤber vereinigen, auch wieder 
einen einzigen gemeinſchaftlichen Prediger, der in 
beyden Sprachen Vorträge hält, zu berufen. Hier- 
zu wird eine gleiche Anzahl der ſtimmenden Mits 
glieder unter beyden Gemeinen erfordert. Die Mehr⸗ 

Erſter Band. M 
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heit entſcheidet. Bey voͤllig gleichen Stimmen 
giebt das Loos den Ausſchlag. Zur Erhaltung der 
Ordnung ift ein Mitglied des Juſtizeollegii dabey 
gegenwaͤrtig. 6) Die Angelegenheiten, welche die 
kirchliche Einrichtung und die Verwaltung der Gel⸗ 
der betreffen, beſorgt ein gemeinſchaftlicher Kirchen- 
rath, der aus den Mitgliedern von beyden Gemei⸗ 
nen beſteht. 2) Zu dieſem Kirchenrathe gehören 
drey Aelteſte oder Vorſteher von der Franzöſi⸗ 
ſchen, drey von der Deut ſchen Gemeine, die 
alle drey Jahre aufs neue gewählt werden. Bey 
den kirchlichen Angelegenheiten werden auch die 
Prediger zugezogen, und geben zuerſt ihre Stimme. 
8) Jede Gemeine wähle ihre Aelteſte oder Vorſte⸗ 
her einſtimmig in Gegenwart eines Mitgliedes des 
Juſtizeollegii, damit dadurch alle Unordnung vers 
mieden werde. 9) Der Kirchenrath verwaltet alle 
Arten der Einkuͤnfte, nimmt die Kirchenbedienten 
an, und beſorgt die Baubeduͤrſniſſe und alle andere 
aͤhnliche Angelegenheiten. 10) Wenn dieſe Ein« 
Fünfte zu den dringenden Beduͤrfniſſen und inſon⸗ 
derheit zur Unterhaltung der Prediger nicht pinz 
reichen, fo wird die Summe des Zuſchuſſes unter 
beyde Gemeinen vertheilt. 11) Auch die Vermie⸗ 
thung des Kirchenhauſes hängt von dem Kirchenrath 
ab, und er ſorgt dafür, daß beyde Prediger, fo wie 
die andern Kirchenbedienten, gleiche Vortheile und 
gleiche Bequemlichkeiten erhalten; die uͤbrigen Ein⸗ 
kuͤnfte des Hauſes werden zur gemeinfchaftlichen 
Caffe, geſchlagen. 12) Die Vorſteher find vers 
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pflichtet, nach Verlauf des dritten Jahres, in der 

ſammlung der ganzen Gemeine von ihrer Amts⸗ 

ung, und beſonders der Verwaltung der Kirchen- 

er, Rechenſchaft abzulegen, und erhalten dars 
über, bey ihrer Entlaſſung, ein Zeugniß. Sie 
konnen indeſſen ihr Amt, wenn die Gemeine darin 
einſtimmig ift, und wenn fie der Kirche ihre Dienſt⸗ 
leiſtungen nicht entziehen wollen, fortſetzen. 1 3) Zur 
Unterſuchung der Rechnungen kann die Gemeine 
eine oder zwey Perſonen, nebſt einem Buchhalter, 
waͤhlen. Jenen geben die Aelteſte ohne Widerrede 
alle Erläuterungen, die fie von ihnen verlangen. 
14) Die reformirte Gemeine hängt, ſo wie die uͤbri⸗ 
gen fremden Gemeinen, denen die freye Ausübung 
ihrer Religion in dieſem Reiche verſtattet ift, in 
Ruͤckſicht auf ihre Streitigkeiten zwiſchen den Pres 
digern, den Aelteſten und Eingepfarrten, und in 
Muͤckſicht auf ihre ökonomiſche Angelegenheiten, von 
dem Juſtizollegio ab, welches fich aber unter keinem 
Vorwande in Sachen miſchen ſoll, welche die Glau⸗ 
benslehre angehen. 15) Wenn beyde Gemeinen 
es zur Beſtaͤtigung einer dauerhaften Vereinigung 
nöthig finden, dieſen Verfuͤgungen einige zum Nuten 
der Kirche gereichende Verordnungen und Einrich⸗ 
tungen hinzuzuſetzen, fo ift es ihnen erlaubt, ſolche, 
wenn fie den bürgerlichen Verfaſſungen dieſes Reichs 
nicht widerſtreiten, dem Juſtizollegio zu übergeben, 
das ſie dem Senat, und dieſes der Kayſerin, welche 
die Beſtaͤtigung derſelben verſpricht, vortragen 
wird. — Die Gemeine ſetzte hierauf feft, daß 
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unter den beyden Predigern derjenige, welcher der 
aͤlteſte im Amte wäre, das eine Kirchenhaus bes 
wohnen, und daß der andere zu dem gleichen Gehalte 
fo viel Zuſchuß erhalten ſollte, als man für die Mie 
the einer eben fo bequemen Wohnung zahlen muͤſſe. 


Veranlaſſung zu neuen Streitigkeiten. 


Dieſe Verordnung der Kayſerin, welche die 
Eintracht der beyden Gemeinen wieder herſtellte, 
ſchien zugleich allen kuͤnftigen Zwiſtigkeiten vorzu⸗ 
beugen. Aber dieſe Erwartung wurde nicht erfüllt, 
Die deutſche Gemeine hatte für ſich allein einige 
Summen geſammlet, um davon ihre beſondere 
eigenthuͤmliche Beduͤrfniſſe zu beſtreiten, und ſowohl 
zur Beſorgung der kirchlichen Angelegenheiten, die 
ſie allein betrafen, als zur Verwaltung dieſer Gel⸗ 
der einige aus ihren Mitgliedern gewählt, die ſich 
in der Abſicht von Zeit zu Zeit verſammleten und 
einen eigenen abgeſonderten Convent ausmachten. 
Beydes ſchien den franzöfifchen Mitgliedern des ges 
meinfchaftlichen Kirchenraths ein Eingriff in ihre 
Rechte zu ſeyn und die Kayſerliche Verordnung zu 
verletzen. Sie verlangten daher 1791 von der mit 
ihr verſchwiſterten Gemeine die ganze Summe der 
bisher von ihr eingeſammleten Beytraͤge. Die 
letztere erbot fich, jener nicht nur von dieſen Beya 
traͤgen die 480 Rubel, welche die dießjaͤhrige Col 
lecte der Franzoſen eingebracht hatte, auszuzahlen, 
ſondern auch dieſe Summe bis zu den 600 Rubel, 
die ſie vorher gegeben hatte, zu vermehren, wenn 
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die ſranzöſiſchen Kirchenraͤthe ſicher verſprechen wolle 
ten, dafür zu ſorgen, daß der deutſche Gottesdienſt 
immer zu der von der Kayſerin beſtimmten Zeit 
feinen Anfang nehmen konne, und daß ſie durch die 
lange Dauer des franzöſiſchen Gottesdienſtes nicht ge. 
hindert würden. Die franzöſiſche Gemeine war mit 
dieſem Anerbiethen nicht zufrieden, und trug dem 
Juſtizcollegio noch in eben dieſem Jahre ihre Be⸗ 
ſchwerden vor. Sie behauptete, der deutſchen Ges 
meine wäre, nach dem Inhalte der Kayſerlichen 
Verordnung, jede beſondre Verſammlung uͤber kirch⸗ 
liche Angelegenheiten unterſagt, eben ſo wenig ſey 
fie befugt, ihr irgend einen Theil der Kirchengelder 
zu entziehen, weil dieſe ein gemeinſchaftliches Eigen⸗ 
thum wären, und zur Befriedigung ihrer gemein- 
ſchaftlichen Beduͤrfniſſe angewandt werden muͤß 

Sie verlangte daher, daß der deutſchen Gemeine 
verboten würde, einen eignen abgeſonderten Convent 
zu halten. J hung der Kirchengelder, welche 
die deutſche Gemeine allein für ihr Eigenthum hielt, 
zeigte ſie an, daß die letztern von der jaͤhrlich ein⸗ 
geſammleten Collecte, auf welche die Franzoͤſi⸗ 
ſche einen gleichen Anſpruch hätte, ihnen nur immer 
einen Theil abliefern, dieſen Theil nach ihrem Will⸗ 
kuͤhr beſtimmen, und von dem ‚übrigen größern 
die Beſoldung des deutſchen Predigers durch eine 
Zulage vermehrt habe, obgleich, durch die Kayſer⸗ 
liche Verordnung, dem einen Prediger nicht mehr 
Gehalt beſtimmt ſey, als dem andern. Um auch 
dieſe Beſchwerden zu heben, waͤre der deutſchen 
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Gemeine die Ruͤckzahlung der einbehaltenen Gelder 
aufzulegen und ihrem Prediger die Zulage abzu⸗ 
nehmen, die ihm, ohne Bewilligung des gemein- 
ſchaftlichen Convents, einſeitig zugeſtanden fey. Die 
deutſche Gemeine behauptete, daß fie weder wider 
die Kayſerliche Verordnung gehandelt habe, noch 
daß die Franzoͤſiſche zu ihren Klagen befugt fey. 
Ihr Recht zu der beſondern Verſammlung des von 
ihnen geſtifteten Convents gruͤndete ſie darauf, daß 
ſie ſo manche eigene Beduͤrfniſſe und Angelegenhei⸗ 
ten habe, die von den gemeinfchaftlichen getrennt 
wären, und über die fie ſich, weil fie blos fie und 
nicht die franzöſiſche Gemeine beträfen, auch 
allein berachſchlagen müßte. Dief Recht hielt fie 
auch deswegen nicht für zweifelhaft, weil es, nach 
dem Inhalte der Kayſerlichen Verordnung, nicht 
unterſagt waͤre, dergleichen beſondere Verſammlun⸗ 
gen zu halten. Zur Vertheidigung der Kirchen⸗ 
gelder, die fie, ohne fie mit der franzoͤſiſchen Ges 
meine zu theilen, fir ſich geſammlet hatte, führte fie 
an: fie fey von 1774 bis 1778, da die Verord⸗ 
nung der Kayſerin erfolgte, eine abgeſonderte Ge⸗ 
meine geweſen, hätte in dieſem Zeitraum jene Gel- 
der theils geſammlet und zuſammengebracht, theils 
ſie durch eine gewiſſenhafte Verwaltung erſpart, und 
durch einen hinzugekommenen freywilligen Zuſchuß 
vermehrt, um ſowohl ihren Gottesdienſt fortzu 6 
und einen Prediger unterhalten zu koͤnnen, als auch, 
bey kuͤnftigen außerordentlichen Vorfaͤllen, keiner 
Verlegenheit ausgeſetzt zu ſeyn, und konne daher 
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dieſe Gelder auch als ein ihr allein gehöriges Eigen⸗ 
thum betrachten. Zu den gemeinſchaftlichen Kirchen⸗ 
geldern hätte fie nicht nur eben ſo große Beytraͤge, als 
die franz ſiſche Gemeine geliefert, ſondern auch 
jährlich einige hundert Rubel mehr. In der Kay⸗ 
ſerlichen Verordnung wäre der deutſchen Gemeine 
der Beſitz eines ihr allein gehörigen Eigenthums 
nicht ſtreitig gemacht. Dieſe beſtimme hierüber 
nichts. Die freywilligen Beyträge, die jede Ge⸗ 
meine jährlich ſammle, müßten für das Eigenthum 
derjenigen, von der fie gegeben wuͤrden, gehalten, 
und aus ihnen die Zuſchuͤſſe genommen werden, die 
man brauchte, wenn die gewöhnlichen Einkünfte zur 
Beſtreitung der nothwendigſten kirchlichen Beduͤrf⸗ 
niſſe nicht hinreichten, weil man den Mitgliedern 
der Gemeine keine Steuern auflegen koͤnne, und 
wenn man es auch wollte, keine Zwangsmittel hätte, 
ſie einzutreiben. Es gäbe ſogar Fälle, in welchen 
durch Vermaͤchtniſſe, die einer dieſer Gemeine 
allein beſtimmt waͤren, ein abgeſondertes Eigen⸗ 
thum ſtatt fände. Zwey von einander verſchiedene 
Gemeinen hätten auch verſchiedene Beduͤrfniſſe und 
daher Ausgaben, die zwar von der einen, weil ſie 
bey ihr vorfielen, zu beſtreiten wären, die aber die 
andere, weil ſie diefe nicht mit betrafen, nicht tras 
gen duͤrſte. Wenn man hiezu die gemeinſchaft⸗ 
lichen Kirchengelder verwenden wollte, ſo wuͤrde die 
Gemeine, die dazu nicht verpflichtet wäre, in ihrem 
Eigenthume beeinträchrige werden, und dieß eine 
Veranlaſſung zu unaufbörlichen Zwiſtigkeiten geben. 
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Dieſe Ausgaben, die von Zufällen abhingen, die 
man nicht vorausſehen könne, hätte die deutſche 
Gemeine ſchon gehabt, da ſie, bey der langwieri⸗ 
gen Krankheit eines ihrer Prediger, einen Gehuͤlfen, 
der an feiner Statt den öffentlichen Gottesdienſt 
hielte, annehmen, einen Theil der Reiſekoſten feines 
Nachfolgers, weil fie fich hoher beliefen, als fie von 
dem Kirchenrath ſeſtgeſetzt wären, allein beſtreiten, 
und bey dem bald darauf erfolgten Tode deſſelben 
und ſeiner Ehegattin die dazu erforderlichen Be⸗ 
gräbnißfoften hergeben mußte. Zu den Beſchwer⸗ 
den über das vermehrte Gehalt des deutſchen 
Predigers fey die franzoͤſiſche Gemeine nicht bea 
rechtiget. Nach der Verordnung der Kayſerin 
wuͤrde die Gleichheit des Gehalts der Prediger bey⸗ 
der Gemeinen nur in Anſehung der aus der gemein⸗ 
ſchaftlichen Caſſe auszuzahlenden Summe beſtimmt, 
und nie hätte der deutſche Prediger aus dieſer Caſſe 
eine großere Beſoldung gezogen. Die ihm bewil⸗ 
ligte Zulage von 200 Rubel wäre aus dieſer Caffe 
nicht gefloffen, ſondern ihm von den Geldern ertheilt 
worden, die ſich dieſe Gemeine blos zur Beſtreitung 
ihrer beſondern Beduͤrfniſſe geſammlet haͤtte. Das 
Juſtizeollegium entſchied dieſen Rechtshandel ganz 
zum Vortheil der franzöͤſiſchenemeine. Durch 
diefe Entſcheidung ſollte die deutſche Gemeine 
1) alle feit der Verordnung der Kayſerin vom 1 ten 
May 1778 eingeſammleten Gelder dem Kirchen⸗ 
rath der reformirten Kirche abgeben, 2) das jaͤhr⸗ 
liche Collectenbuch demſelben einliefern, 3) den 
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deutſchen Privatconvent aufheben, 4) ihrem Pres 
diger unter keinerley Vorwande ein größeres Gehalt 
zugeſtehen. Die deutſche Gemeine, die mit die⸗ 
ſem Urtheilsſpruch nicht zufrieden war, wandte ſich 
an den Senat, und da deſſen Entſcheidung ſich vera 
zoͤgerte, mit einer Bittſchrift an die Kayſerin. Sie 
ſtellte darin vor: fie hätte, um, nach dem Inhalte 
der Kayſerlichen Verordnung, jeden Mangel der 
Kirchencaſſe zu decken, fich nicht nur beeifert, ihre 
freywillige Beytraͤge zu verſtaͤrken, ſondern auch von 
dem Ueberſchuß ihrer Collecte eine groͤßere Summe, 
als die Franzoͤſiſche, hergegeben; da indeſſen die 
letztere ihre ganze Collecte verlange, und dariiber 
einen Rechtshandel angefangen habe, ſo erſuche ſie 
die Kayſerin, daß ſie, um alle Veraulaſſung zu 
neuen Beunruhigungen aus dem Wege zu raͤumen, 
die gaͤnzliche Trennung beyder Gemeinen erlauben 
und befehlen möge, daß der Kirchenplatz in zwey 
gleiche Theile getheilt und jeder Gemeine eine Hälfte 
zuerkannt werde. Sie uͤberließen dabey der ſran⸗ 
zoͤſſchen Gemeine, welche Hälfte fie wählen wolle. 
Die deutſche Gemeine hatte indeffen nach dem Ur⸗ 
theilsſpruch des Juſtizeollegii ihr Colleetenbuch dem 
Kirchenrath abgegeben. Der Convent derſelben 
bewies durch die Berechnungen, die über die beſon⸗ 
dern Einkuͤnſte geführt waren, daß ihr Ueberſchuß, 
nach Abzug ihrer beſondern Ausgaben, 600 Rubel 
betruͤge. Von dieſem Ueberſchuß erhielt die frana 
zoͤſiſche Gemeine die Hälfte. Bey dieſer Geles 
genheit wurden Vorſchlaͤge zum Vergleich gemacht. 
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Die franzoͤſiſche Gemeine verlangte, daß die 
deutſche ihr von ihrer jährlichen Collecte eine bes 
ſtimmte Summe auszahle; die Deutſche, daß der 
deutfche und franzöfifche Gottesdienſt ents 
weder jeden Sonntag abwechſelte, oder daß der 
ihrige zuerſt gehalten wiirde, Alles übrige bliebe 
bey der Einrichtung, die ſchon vorher von der Kay⸗ 
ferin feſtgeſetzt fey. Noch bis jetzt haben ſich indeſſen 
beyde Theile über diefe Vorſchlaͤge nicht vereiniget. 


Hollaͤndiſchreformirte Gemeine. 


Die hollaͤndiſchen Reformirten, die ſich ans 
fangs bey der Eneſtehung der Stadt Petersburg 
zu der Lutheriſchen Kirche hielten, traten endlich 
auch in eine befondere kirchliche Geſellſchaft. Bey 
ihrem immer geößern Anwachs glaubten auch fie 
für ein eignes Kirchengebäude ſorgen zu müffen. 
Dieß baueten ſie 1730, im großen Newskiſchen 
Perſpectiv, auf einem Platz, der fid) von der Ecke 
der Gaffe am Moikakanal bis zur naͤchſten Queer⸗ 
gaſſe, 40 Faden lang, erſtreckt und 16 Faden breit 
ift, ein Stockwerk hoch, von Stein, und beſtimm⸗ 
ten es zugleich zur Wohnung ihres Predigers. In 
dieſem Gebäude wird der öffentliche Gottesdienſt 
auch noch jetzt in einem langen Saale gehalten, der 
10 Faden lang und 6 Faden breit iſt und in deſſen 
Bezirk 27 eingefaßte Kirchenbaͤnke befindlich find. 
Bey der Vollendung deſſelben hörte die Verbindung 
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auf, die fie bisher mit der Lutheriſchen Gemeine, in 
Müͤckſicht auf den abwechſelnden Gottesdienſt, in der 
Kirche der letztern eingegangen war. Ihr erſter 
Prediger hieß Grube. 


Streitigkeiten mit ihrem Prediger. 


Unter dem dritten Prediger, Joh. Friedr. 
Carp, fielen zwiſchen der Gemeine und ihm einige 
Mißhelligkeiten vor, die ſehr ernſthafte Folgen hat⸗ 
ten. Sie hielt ſich berechtigt ihn ſeines Amts zu 
entſetzen. Carp, welcher der Gemeine dieſes 
Recht ſtreitig machte, und ein ſo hartes Schickſal 
nicht zu verdienen glaubte, nahm ſeine Zuflucht zu 
dem Juſtizcollegio, um deffen Schutz wider einen 
fo eigenmächtig gewagten Schritt und wider eine 
Verfügung, in der die Gemeine Parthey und Ridh 
ter zugleich waͤre, zu erhalten. Dieſer Rechtshan⸗ 
del hatte zwar für ihn keinen ganz glücklichen Aus⸗ 
gang, aber das, was er dabey verlor, wurde ihm 
doch auf der andern Seite wieder vergütet, Das 
Juſtizcollegium wollte die Gemeine nicht zwingen, 
einen Prediger, wider den ſie ſo ſehr erbittert war, 
und der in dem Grade, wie er, ihr Zutrauen ver⸗ 
lohren hatte, noch ferner beyzubehalten; da das 
Collegium indeſſen doch auch die Entſetzung feines 
Amts für widerrechtlich hielt, und die Klage, die 
man wider ihn vorbrachte, nicht fo wichtig fand, 
daß es feine Entſetzung, in dieſer Ruͤckſicht, geneh⸗ 
migen und als Strafe genehmigen konnte; ſo ver⸗ 
urtheilte das Collegium die Gemeine, ihm 400° 
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Rubel zur Schadloshaltung auszuzahlen. Da fie 
diefe Summe nicht aufzubringen wußte, ſo ſollte 
ihr Kirchengebäude, nach dem Ausſpruche des Col⸗ 
legii, öffentlich verkauft werden. Um dieß zu ver⸗ 
hindern, ſuchte die Gemeine fih mit ihrem Predi⸗ 
ger zu vergleichen. Dieſer Vergleich wurde ge⸗ 
ſchloſſen. Carp begnügte ſich mit der Hälfte, die 
Johann Brower, ein Kaufmann und Mitglied 
dieſer Gemeine, ihr vorſchoß, legte darauf 1749 
fein Amt nieder, widmete fih der Arzneywiſſen⸗ 
ſchaft, erwarb ſich den Doctorhut, und wurde dar⸗ 
auf von der damaligen medieiniſchen Canzelley in 
Cronſtadt als Arzt angeſtellt. 


Andere Nachrichten. 


Die hollaͤndiſche Gemeine, die mit Schulden 
belaſtet war, keine Hoffnung hatte, fie bald getilgt 
zu ſehen, und ſie durch neue Ausgaben noch mehr wuͤrde 
gehäuft haben, hielt es in dieſer Sage für nothwen⸗ 
dig, das Predigtamt bis auf guͤnſtigere Zeiten un⸗ 
beſetzt zu laſſen, und nicht nur durch die ihr von 
den Schiffsgeldern zufließenden Einkuͤnfte, ſondern 
auch durch das erſparte Predigergehalt ihre Schuld 
zu tilgen. Daruͤber verfloſſen 22 Jahre. Endlich 
berief fie 1771, da fie fih ihrer Schuldenlaſt ents 
ledigt hatte, und die Hoffnung zu ihrem Wohlſtande 
aufkeimen ſahe, aus Holland wieder einen Predi⸗ 
ger, den Herrn Jakob Gorgon. Dieſer kehrte, 
weil man ihm die Zulage, die er zu verdienen und 
fordern zu können glaubte, nicht gab, nach wenigen 
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Jahren, aus eignem Entſchluſſe, wieder in fein Baz 
terland zurück, von wo er in einem fremden Welt- 
theil eine neue Verſorgung erhielt. Bey feinem 
Nachfolger, dem Herrn Jo h. Heinr. Lorenz 
Reuter, machte man in Anſehung der offentlichen 
Gottesverehrung eine neue Einrichtung. Ein Theil 
der hollaͤndiſchen Gemeine hatte ſich in der lantz 
gen Zwiſchenzeit, in welcher das Predigtamt unbe⸗ 
ſetzt blieb, zu der franzöſiſchen oder deutſch⸗ 
reformirten Gemeine gehalten. Dieß verrin- 
gerte die Anzahl ihrer Mitglieder, die in den neuern 
Zeiten uͤberdem ſehr unbetraͤchtlich war, und deren 
Anwachs man ohne veränderte Umftände nicht leicht 
hoffen konnte. Ein anderes Hinderniß dieſes Ane 
wachſes veranlaßten die Heyrathen ihrer Mitglieder. 
Unter denen, die entweder Eingebohrne waren, oder 
ſich erſt in Petersburg niederließen, wählten 
nicht wenige bald Töchter der Lutheraner, bald 
Gattinnen, die, wenn ſie ſich gleich zu ihrer Reli⸗ 
gionsparthey bekannten, doch der Sprache ihres ur⸗ 
ſpruͤnglichen Vaterlandes nicht kundig waren. Dieß 
hatte den Erfolg, daß ſie, bey ihrer Bekanntſchaft 
mit der deutſchen und franzoͤſiſchen Sprache, 
zu der reformirten Gemeine ihrer Gattinnen uͤber⸗ 
gingen. Die hollaͤndiſche Gemeine ſuchte daher 
einen Prediger, der auch in der deutſchen Sprache 
Vorträge halten konnte, und machte dieß zur Be. 
dingung ſeines Berufs. Herr Paſtor Reuter 
ging dieſe Bedingung ein. Jetzt hört man daher 
in der hollaͤndiſchen Kirche den öffentlichen Res 
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ligionsunterricht in beyden Sprachen; in der Hol- 
ländiſchen immer zu der Zeit, da die Schifffarth 
anfaͤngt und fortdauert, vom May bis zum Oeto⸗ 
ber, damit vorzuͤglich die Matroſen und Schiffer 
demſelben beywohnen können; in der Deutſchen 
vom October bis zum May für die Mitglieder 
der Gemeine, denen es an der hinreichenden Kennt⸗ 
niß der erſtern Sprache fehlte. 


Engliſche Gemeine. 


Schon unter dem Zaaren Iwan Waßilie⸗ 
witſch erhielten die Engellaͤnder eine ſehr ausge⸗ 
breitete Handelsfreyheit und Beguͤnſtigungen, die 
andere Nationen nicht hatten. Die Geſellſchaft, 
welche von dem Könige Philipp und der Königin 
Maria zur Entdeckung unbekannter Laͤnder einen 
Freyheitsbrief erhielt, 1564 durch ein koͤnigliches 
Patent zur Zunft gemacht, 15 66 durch eine Pars 
lamentsakte beſtaͤtigt wurde, und von dieſer Zeit an 
den Namen: Geſellſchaft der engliſchen 
Kaufleute zur Entdeckung neuer Han— 
delszweige fuhrte, hatte fih ſchon 1553, in dem 
letzten Regierungsjahre Eduard des Sechſten, zu der 
Abſicht vereiniget, einen nordoſtlichen Weg von 
China nach Indien auszufinden. Bey dem erſten 
Verſuche, den ſie dazu mit Ausruͤſtung dreyer Schiffe 
machte, kam eins derſelben unvermuthet an die Ruſſi⸗ 
ſchen Kuͤſten und lief in Archangel ein. Dieſe 
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Reife wurde die Veranlaſſung, daß die Engelländer 
im Namen des Zaren und ſeiner Erben einen Frey⸗ 
heitsbrief zur Errichtung einer H ndlungsgeſellſchaft 
erhielten, und 1568, zur Zeit der engliſchen Ki- 
nigin Elifabeth, auch die Erlaubniß, fih in 
Moscau und andern Ruſſiſchen Städten, namente 
lich in Cafan, Aſtrachan, Groß⸗RNowogo⸗ 
rod, Pleskow, Narva, Iwanogorod und 
andern Staͤdten Lieflands niederzulaſſen ). 
Mit dieſer Niederlaſſung war die Religionsfreyheit, 
welche der Zar den übrigen Ausländern verſtattete, 
verknüpft. 

Der in St. Petersburg aufblühende Hans 
del, die Freyheiten, durch die Peter der Große 
den Handel nach St. Petersburg zum Vortheil der 
Ausländer beguͤnſtigte, und die ergiebigen Quellen, 
die ſie ſich hier, in Ruͤckſicht auf die Fruͤchte ihres 
Gewerbfleißes, geoͤffnet ſahen, zogen auch einige 
Engellaͤnder nach dieſer neuen Stadt des Ruſſiſchen 
Reichs. Ihre Anzahl war indeſſen noch nicht fo 
groß, daß ſie auch, ſo wie die Lutheraner, in eine 
kirchliche Gemeinſchaſt treten und einen eignen 
Prediger beſolden konnten. Sie wohnten, wie ich 
ſchon im zweyten Abſchnitte bemerkte, in den Luthe⸗ 
riſchen Kirchen den Handlungen der öffentlichen Got- 
tesverehrung bey, und bedienten ſich, bey den kirch⸗ 
lichen Geſchaͤften, des Amts der Lutheriſchen Pres 
diger, deren öffentliche Vortrage fie hörten. Im 
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Jahr 1718 wurde von der Ruſſiſchen Handlungs⸗ 
geſellſchaft in England, einer Abtheilung der 
großen, die 15 56 geſtiftet war, die Ruſſiſche Focto⸗ 
rey von Mofcau nach Petersburg verlegt. Im 
Jahr 1719 berief diefe Factorey, um die Hand⸗ 
lungen der, öffentlichen Gottesverehrung in der 
Sprache ihres Vaterlandes verrichtet zu ſehen und 
elne eigne abgeſonderte Gemeine auszumachen, einen 
Prediger aus Engelland. Aber noch hatten die 
Mitglieder dieſer Gemeine dazu keinen andern Ver⸗ 
ſammlungsort, als die deutſche Lutheriſche Kirche, 
die ihnen in der Abſicht von der Gemeine dieſer Re⸗ 
ligionsparthey eingeräumt wurde. Im Jahr 1723 
trafen ſie durch den Ankauf des Hauſes, in welchem 
fie fich noch jetzt zur öffentlichen Gottesverehrung 
verſammlen, eine neue kirchliche Einrichtung. Diefe 
Einrichtung, die ich im zweyten Theil näher zu bes 
ſtimmen Gelegenheit haben werde, dauert noch fort. 
Die Mitgliedet dieſer Gemeine ſind mehrentheils 
gebohrne Engellaͤnder, und Kaufleute, von denen 
manche nach einigen Jahren wieder auf immer in 
ihr Vaterland zurückkehren, und an deren Stelle 
andere von den dortigen Handelshaͤuſern pieper ges 
ſandt werden, oder ſich aus eignem Antriebe hiezu 
entſchließen. Nur wenige haben in Petersburg 
ihren beftändigen Aufenthalt, und auch die Kinder 
derjenigen, die fih hier verehlichen, reifen nicht 
ſelten nach Engelland, um dort entweder Handels⸗ 
haͤuſer anzulegen, oder darin aufgenommen zu wer⸗ 
den. Die übrigen Kaufleute, die nicht zur Factos 

rey 
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rey gehoͤren, und die Engellaͤnder anderer Stände, 
ſind zwar auch Mitglieder der Gemeine; aber das 
Haus, worin die öffentliche Gottesverehrung gehal⸗ 
ten Per ans nei dem dazu gehörigen Plage, blos 
Factorey, und auch fie allein un⸗ 

ichen Anſtalten. efe Factorey 

macht nur 3 eee Theil der Kaufleute aus, 
die nach St. Petersburg handeln, und beſteht jetzt 


ien, Eee on vor vielen Jahren 

jest noch nicht ausgeführt worden. 

der Engliſchen Gemeine haͤngt blos 

has er Factorey 3 und muß ihr, wenn ſie ihren 
alt an peine andern Orte in Rußland neh⸗ 


Erſter Band. 


Vierter Abſchnitt. 


Römiſchkatholiſche, Armeniſche Religionsparthey, 
und Brüdergemeine, 


1 

Noͤmiſchkatholiſche Gemeine. — Armeniſche; allgemeine 
Nachrichten; Glaubensmeynungen und Kirchenge⸗ 
brauche; kirchliche Anſtalten der Armeniſchen Gemeine 
in St. Petersburg. — Bruͤdergemeine; ihre 
Entſtehung und ihre Ausbreitung. — Verſuch, die 
Brüdergemeine in Liefland zu ſtiſten. — Shif: 
faale ihrer Freunde und ihrer Mitglieder; Religions 
freyheit unter der Kayſerin Catharina der zwey⸗ 
ten; ihre Verfaſſung in St. Petersburg; Nach⸗ 
richten von ihren Predigern. 


Roͤmiſchkatholiſche Gemeine. 


Ver der Zeit der Entſtehung dieſer Gemeine 
fehlen mir die Nachrichten, die ich zu haben 
wuͤnſchte. Meine Bemühungen, fie einzuziehen, 
gelungen mir nicht. Ich muß mich damit begnü- 
gen, daß ich meinen Leſern nur einige wenige 
Bruchftüce liefere. Wahrſcheinlich ift es indeſſen, 
daß ſie mit den Gemeinen der uͤbrigen Religionspar⸗ 
theyen einen gleichzeitigen Urſprung bat, und, fo 
wie dieſe, im erſten Abſchnitt des jetzigen Jahrhun⸗ 
derts, bald nach der Erbauung der Stadt St. Pe⸗ 
tersburg, vielleicht noch vor der Engliſchen und 
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Hollaͤndiſchen, oder zugleich mit ihnen, entſtand. 
n ſchon 1705 hatte Peter der Große den 
gliedern der Römiſchkatholiſchen Religionspar⸗ 

hey die Erlaubniß gegeben, in Mosc au eine Kira 


fluſſe der vielen Ausländer, die auf feine Einladung 
ihr Vaterland verließen, um Bú ieſer neuen 
Stadt zu werden, darf man wohl vermu hen, 
daß unter denſelben auch nicht wenige Mitglieder 
der ziſchkatholiſchen Kirchenparthey waren, 
zumal unter den Kaufleuten und Künſtlern, viel- 
ſchon unter den Handwerkern. Alle 

sſichten Gelegenheit 
und zur Erweiterung ihres Kunſt⸗ 
Dres Gewerbes. Merkwuͤrdig ift es, 
der erſte bey der Freyheit, die er allen 

„ſich in feinen Staaten niederzu⸗ 

m großen Duldungsgeiſt, keinem 

in ſein Reich erlaubte, und 

r fo, wie in Moskau, nur ollein die Moͤnche 
Capu ` zu den Geiſtlichen der Ri- 
katholiſchen Religions Die 
Romiſch che K dar von Balken aufe 

rt. ſtand an der Newa, nicht weit von 

Orte, den jetzt der kayſerliche Winterpallaſt ein 


r durch guͤnſ 


daß 
2 


(e) 


rſcherin aller Reußen, 
5 en des Ruſſiſchen 


N 2 
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nimmt. ne Feue 

ter der Regierung der Ka 

na, ein. Die Gemeine baute jetzt auf dem Platze 
im Newskiſchen Perſpectiv, den ſie jetzt beſitzt, 
der damals weit umher wüfte war, und den ihr die 
Kayſerin ſchenkte, anfang 

in dem ein Kirchenſaal angelegt w 
bey der Gelegenheit 1735 die Beſtaͤtigu 
Religionsfreyheit, vermittelſt eines 

Manifeftes und einer Ukaſe des Synods vom 2 aſten 
Februar. Nachher fuͤhrte ſie auch ein Paar ſteinerne 
Häuſer auf, und legte endlich 1763 den 1 ten Juli 
den Grund zu einer geoßern Kirche von Vackſteinen, 
wozu der Architekt de la Molle, Mitglied der 
Petereburgſchen Academie der Künfte, den 9 
entwarf, und d 

gen. Dieſe Koſten wurden groͤßtenthei 

Vorſchuß der Gebruͤder Livio 

aufgenommene G 

die man machte, 


einernes Haus, 


mißlungen faſt alle. Man erhielt nur einige 
wenige unbetraͤchtliche Summen. Unter den 
Roͤmiſchkatholiſchen Königen war der König von 
Pohlen der einzige, der den Bau mit einem Ge⸗ 
ſchenke von roco Rubeln unterſtuͤtzte. on den 
Mitgliedern der Gemeine kamen auch einige Beyt 

ge ein. Aber dennoch waren die Schulden ſo groß, 
daß die Gemeine nach dem geendigten Bau noch 
60000 Rubel zu bezahlen hatte, und von den Haͤu⸗ 
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n nur 3000 Rubel Miethe zog. Um diefe Shuls 
den zu tilgen, glaubte man noch einen neuen Bau 


vornehmen zu muͤſſen. Die beyden Seitenhaͤuſer 


der Kirche wurden abgetragen, zu Kaufbuden ein⸗ 
gerichtet und mit langen Seitenfluͤgeln verbunden, 
amit man von der kuͤnftigen Miethe den Abtrag 
ulden ſicher hoffen könnte. Die Summe 
ufgenommenen Gelder war fo beträchtlich, 

Kirche im Jahr 1795 noch 160000 Ruz 

zu bezahlen hatte; eine Schuld, welche, ſo groß ſie 
auch iſt, durch die immerſteigende Miethe der Haͤu⸗ 


ſer und Wohnungen in 10 bis Jahren getilgt 
Ka eph, der 

r Anweſet ersburg auch in der 
hkatholiſchen Kirche öffentlichen Got⸗ 


tesdienſte beywohnte, machte von Wien aus 
ein Geſchenk von Kirchenge 


ck, deffen Werth man auf gooo R 


s geiſtlich 
Gemeine, weil ſie aus Deu 


ottesdienſtes und zu andern 

n verſchiedenen Sprachen 
ge Kayſerin, bey dem Anwachs d 
Verſendun dere Oerter z 

en dort befindlichen Glauber 
laubte, dieſe Anzahl noch mit 

Unter dieſen Geiſtlichen war e 
Pater Superior, dem ab 
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gen, weil fie nicht zur Ausbreitung ihrer Glaubens⸗ 
lehren, ſondern bloß zu den Handlungen der öffent» 
lichen Gottesverehrung berufen wurden, der Synod 
1724 durch eine Ukaſe verbot fich Miſſionaire zu 
nennen. Dieſes Verbot wurde 1763 durch ein 
Manifeſt der Kayſerin wiederholet und ihnen jeder 
Verſuch, andere Glaubensgenoſſen zum Uebettritt 
zur Roͤmiſchkatholiſchen Religionsparthey zu bere⸗ 
den und zu verleiten, unterſagt. Alle vier Jahre 
mußten diefe Geiſtliche mit andern abgewechſelt wers 
den, bis die Kayſerin es in eben dieſem Ja hr er⸗ 
laubte, daß ſie noch vier andere! Jahre bleiben köͤnn⸗ 
ten. Die Gemeine war mit den Oberſten dieſer Geift- 
lichen oft unzufrieden. Sie beſchuldigte ſie in einer 
Bittſchrift an die Kayſerin, ſie bloß gegen ihre 
Handſchriften, ohne Vorwiſſen und ohne Erlaubniß 
der ganzen Gemeine, Gelder aufgenommen, dar⸗ 
über keine Rechnung abgelegt, und bey ihrer Ab⸗ 
reiſe die dadurch entſtandenen Schulden auf die Ge⸗ 
meine haͤtten pum laſſen, weil ihnen, nach ihrer 
Behauptung, aus Rom die Macht en fen, 
alles das, was die hieſige Gemeine beſäße, als ein 
Eigenchum der Römifchen Kirche zu verwalten. ) 

e den Erfolg, daß die Kayſerin 
1769 der Römiſchkatholiſchen Gemeine eine ganz 
veränderte Einrichtung gab, welche ich meinen fe- 
fern in dem erſten Abſchnitte des zweyten Bandes 


) Allergnadigſte Verordnung der Kay ſerin Cat ha⸗ 
rina II. 2c. S. 4. und 5 
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nach der daruͤber gemachten Verordnung anzeigen 
werde. Der Verluſt, den die Gemeine durch die 
obere Geiſtlichkeit an ihren Kirchenmitteln, und 
durch die willkuͤhrliche Anwendung derſelben litte, 
unterbrach den Bau ihrer neuen irche, obgleich 
ein Theil der Mauren ſchon aufgeführt war, und 
verzögerte die Vollendung deſſelben in einer Reihe 
von zwanzig Jahren. Erſt 1283 den qien $ Octo⸗ 
ber wurde ſie von dem damaligen Erzbiſchof und 
Päbf e n Herrn Archet ti, j 
gem Kardinal, bey feiner Anweſenheit in Peters- 
b ur g, eingeweihet und die heilige Kath arinen⸗ 
kirche genannt. Dieſe Einweihung veranlaßte 
folgende Lateiniſche Inſchriſt, die in fo mancher 
Ruͤckſicht merkwuͤrdig ift: 
Templum hoc 

Catharina Il ſub Perfectum 
foannes Andreas Archetti Archiep: Chalcedonen: 

narius ad aulam Ruſſicam S. Sedis Orator 


Die VII. Octobris Anno Domini 1783 
Pontificatus PII VI. nono 
Imperio Catharinae II. vigeſimo primo y 
Tota fpe&ante urbi Solemni Ritu conſecrauit 
Die vero Cathedrae Romanae Sacro 
Anno Domini MDCCH 7 
Primum Mohiloviae Archiepiſcopum 
Stanislaus Sieftrenzewitz, 
Pallio ſolemniter infigaivit 


Petropolitanae Catholicae eecleſiae e 
loannes Baptifta Livio Antonius Rinaldi 


N 4 
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Franciscus Lacroix Franciscus Mollner 
Georgius Ludovicus Obry et Andreas Pierling 
Hoe monumentum Poſuere. 

Von den ſechs Geiſtlichen, deren Probſt der 
Domherr, Herr Michael R oſtock i, ift, find zwey 
für die deutſchen Mitglieder der Gemeine, und die 
übrigen drey, füc die Polen, Italianer und 
Franzoſen beſtimmt. 


Armeniſche Gemeine. 


Auch von der Armeniſchen habe ich nicht viele 
Nachrichten erhalten können. Was ich davon er⸗ 
fuhr, theile ich, ſo wenig es auch ſeyn mag, meinen 
Leſern mit. Die Zuverlaͤßigkeit dieſer Nachrichten 
iſt nicht zweifelhaft. Fuͤr den einen Theil buͤrgen 
mir ein beruͤhmter Name und ein Schriftſteller von 
geltendem Anſehen, der verſtorbene Doctor und Pro⸗ 
feſſor Samuel Gottlieb Gmelin; *) der Herr 
Kollegienrath Iwan Laſerewitſch La ferom, 
einer der erſten Mitglieder dieſer Gemeine, der das, 
was jener nicht liefern konnte, durch ſeine Veran⸗ 


) Im aten Theil feiner Reife durch Nuß land 
zur Unt u der 
reiche, die 177 Petersburg b 
der Academie der ſchaften ge 
und der die Reiſe von Tſe 
chan und den Au Stadt von 
m sten Junius 


1770 cuth 
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ſtaltungen ergänzte, und einer der hieſigen Armeni⸗ 
ſchen Geiſtlichen, Herr Step han Lorismen ni⸗ 
kow, der manche Gmeliniſch zahlungen berich⸗ 
tigte. Den andern Theil, ſo weit er die kirchliche 
Verfaſſung der Bruͤdergemeine in St. Peters⸗ 
burg betrift, erhielt ich aus einer eben ſo guten 
Quelle von dem jetzigen Prediger und Agenten dies 
fer Gemeine, dem Herrn Kollegien-Aſſeſſor Wi- 
gand. x n 
Schon unter der Regierung des Zaaren J wan 
Waßiliewitſch gab es in Rußland Armenier, 
welche die Freyheit des Handels 
und die ihn von Archangel, wo ſie ſich wrft 
niederließen, durch Europa führten. Einige 
wählten ſich auch vor mehr als einem Jahrhunderte 
die Stadt Cafan zu ihrem erſten Aufenthalte, und 
da ein großer Theil durch die hier wuͤtende Peſt auf⸗ 
gerieben wurde, ſo fluͤchtete ſich der Ueberreſt nach 
A ſtrachan. Ihre Anzahl wurde durch ganze 
Familien vermehrt, als Peter der Große die 
Auslaͤnder unter vortheilhaften Bedingungen zur 
Bevoͤlkerung feines Reichs einlud. Nach Gm e- 
lins Angabe belief ſich zu feiner Zeit die Anzahl 
der Aſtrachaniſchen Armenier vom männl. 
Geſchlechte auf 128 1. Außer dem Rechte, hier nach 
ihren eigenen Geſetz s 
zu wählen, i ie Religions beit 
fo fee, daß fie Glocken gebrauchen und öffentliche 
Prozeſſionen halten dürfen. 


Reich zog, 
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Glaubensmeynungen und Kirchengebraͤuche. 
Ihre Unterſcheidungslehren find zwar aus der 
Geſchichte der kirchlichen Streitigkeiten bekannt, 
aber vielleicht giebt es auch im Ruß ſchen Reiche 
manche Leſer, die gerne wiſſen möchten, wodurch fie 
fi) von den Relig artheyen, mit denen fie fo 
manche gemeinſchaftliche Kirchengebraͤuche haben, 
abſondern. 


In einigen ihrer Glaubensmeynungen ſtim⸗ 
men fie mit der Griechiſchen und Kömifchkarholi- 
ſchen Religionsparthey uͤberein, nehmen mit beyden 
die Fürbitte der Heiligen, und vorzuͤglich der Ma⸗ 
ria; ſieben Sacramente, die Taufe, die Salbung, 
das heilige Abendmahl, die Buße, die Prieſterwei⸗ 
be, die Ehe, die letzte Delung; im Abendmahle 


die Verwandlung des Brods und des Weins im 
Abendmahl an, und lehren ſo, wie die erſten, daß 
der heilige Geiſt allein von dem Vater, und nicht 
von dem Sohne, ausgehe; in andern weichen ſie 
theils von ihnen ab, da ſie in der Perſon Jeſu nur 
allein die göttliche Natur finden wollen, theils naͤ⸗ 
ben fie fih darin der griechiſchen Kirche, weil ſie 
nicht nur die Lehre vom Fegfeuer verwerfen, ſondern 
auch den Pabſt nicht für das Oberhaupt der Kirche 
halten. Ihre Kirchengebräuche find theils jübifche, 
theils ehriſtliche; die erſten beobachten fie bey der 
Auswahl der Speiſen, bey den Kindbetterinnen, 
bey der Reinigung derſelben, und bey den Opfern, 
die fie fir fie darbringen. Unter den chriſtlichen 
Gebraͤuchen haben fie manche eingefuͤhret, die man 
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bey den übrigen dieſer Religionspartheyen gar 
nicht antrift; andere ſind entweder in mancher Ride 
ſicht verändert, oder werden bey ihnen mit meh- 
rerm Gepränge begleitet und ofterer wiederholt. 
Bey der Taufe hält einer von den Pathen das Kind 
und legt in ſeinem Namen das Glaubensbekenntniß 
ab, der Geiſtliche beſprengt es dreymal auf den 
Wirbel des Kopfs, taucht es dreymal ins Waſſer, 
wäſcht den ganzen Leib, und beſchließt die Hand- 
lung mit der Firmelung. Da feiner, als ein Pries 
ſter, die Taufe verrichten kann, jo iſt die Nothtaufe 
bey den Armeniern nicht im Gebrauche. Bey dem 
Abendmahl theilt man in rothen Wein getauchtes 
Brod aus. Die Handlungen der öffentlichen Got- 
tesverehrung verrichten ſowohl Mönche als Prieſter. 
Unter jenen find Patriarchen, Erzbiſchöfe, Bir 
ſchoͤfe, gemeine Mönche und Einſiedler. Die 
Prieſter müffen verheyrathet ſeyn. Ihre Faſten, 
die ſtrenger als die Faſten der Griechen und Katho⸗ 
liken gefeyert werden, und nicht immer mit dieſen 
auf eine gleiche Zeit fallen, ſind von dreyerley Art: 
Poh, Dzurin, und Nawakatikh. Bey 
Poch, wozu, außer den letzten acht Tagen vor Pfing« 
ſten, jede Mittewoche und jeder Freytag, außer der 
nen, die zwiſchen Oſtern und dem Feſt der Himmels 
fahrt Jeſu, beſtimmt iſt, genießt man weder Fleiſch 
noch Fiſch, weder Milch noch Eyer. Bey Daus 
rin muß man vom Morgen bis zum Abend ents 
weder gar nicht, weder eſſen noch trinken, oder 
nur trocknes Brod genießen, Dieſe Faſten werden 
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zweymal im Jahre, den Tag vor Weihnachten und 
den Tag vor Oſtern, gehalten. Nach dem Abend⸗ 
gottesdienſt kann man fih aber mit Fiſchen und 
Eyern ſaͤttigen. Bey Nawakatikh enthaͤlt man 
fih nur der Fleiſchſpeiſ Dieſe Faſten ſind 
durch das ganze Jahr in fünf nicht auf einander 
folgende Tage vertheilt. Die großen Faſten vor 
Oſtern dauern nach Gmelin ſieben Wochen, alle 
übrige acht Tage; Herr Lo rismennikof giebt nur 
fuͤnf Tage an. In der letzten Woche vor dem An⸗ 
fange der großen Faſten ißt man jeden Tag Fleiſch. 
Die Feſte, die ihre Faſten veranlaf n, ſind: Die 
Geburt und die Taufe Jeſu, die ſie zugleich mit 
dem Feſte der morgenlaͤndiſchen Weifen am 6ten 
Januar feyern; das Feſt des heiligen G re gor) 
den .zoften Junius; die erſte Waſſerweihe den 
roten Juli die zweyte den 17ten Auguft, die 
Kreuzeserhöhung den Aten September; das Feſt 
des heil. Georg den 3 often September, des heil. 
Trophei den aten October, des heil. Jakobs 
den 7ten December, Herr Lorismennikof weiß 
nur von einer Waſſerweihe, die fo, wie bey den 
Ruffen, den öten Jenner, am Feſte der Erſcheinung 
Jeſu, vorgenommen wird. An dem Tage des heil. 
Georgs, des Trophei und des heil. Jakobs 
ſind, nach ſeiner Angabe, keine Faſten. 

Bey Sterbfaͤllen und bey Eheverbindungen 
macht man das meiſte Gepraͤnge und beobachtet 
viele auf einander folgende Gebraͤuche, die theils 
zu den e rten Gewohnheiten, theils zu den 
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kirchlichen Anordnungen gehören. — Der Lih- 
nam wird gewöhnlidy ſchon am Todestage in einen 
Sarg aus gemeinen Brettern, der bey den Reichen 
einen ſeidenen Ueberzug mit goldenen oder ſübernen 
Treſſen hat, gelegt und in die Kirche gebracht. 
Einer von den Prieſtern, zuweilen auch ein Diakon, 
beräuchert ihn noch vor dem Aufbruch des Leichen⸗ 


at; und haͤlt ein Gebet. Die uͤbrigen Suut 

chen ſtimmen einen Gefang an, und fegen ihn bis 

zur Kirche fort, wenn diefe ni ht zu weit entfernt iſt. 

Ordnung des Leichenzugs wird nicht an allen 
t let 


Die A c 2 
let beobachtet. In Aſtra⸗ 


Orten auf einerley 2 


chan gehen zuerſt zwey Knaben mit zwey Fahnen, 
auf denen gemeiniglich das Bildniß der Maria ges 


mahlt iſt. Ihnen folgen ſechs oder mehrere Dia⸗ 
p Id 


fonen, vor denen einer, fo, wie bey den Ruffen, ein 
Kreuz trägt, mit großen brennenden Wachs 

in der Hand. Der Biſchof, begleitet von vier 

h n Prieſtern in ihre n 2 

einige Traͤger mit dem Deckel des Sarges; 
Sarg mit einer ſchlechten oder koſtbaren Decke iome 
Bil, auf einer Bahre, die von fechs oder acht Perſonen 
getra en wird. An dieſes Gefolge ſchließen ſich die 
Verwandten und Gaͤſte an, zuerſt die Männer, und 
dann die Weiber. Die Leidtragenden, wenigstens 
die Frauenzimmer, die bey dieſer Gelegenheit mit 
fliegenden Haaren und verſtellten Geberden ej eje 
nen und ein jammerndes Trauergeſchrey erheben, 
haben gemeiniglich zwey Begleiter, die ſie unter 
beyden Armen führen. Der Sarg wird mit dem 
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Kopfe des leichnams nach dem Altare, die Fuͤße nach 
der Thuͤre zu geſtellet. Brennende Wa rzen 
umgeben ihn. Der Prieſter beraͤuchert ihn wieder 
einigemal, und, nachdem er einige Gebete gehalten 
bat, begiebt fih das ganze Leichengefolge in das 
Trauerhaus zuruͤck, um in dem Ueberreſte des Tages 
zu eſſen und zu trinken. Den Tag darauf verſam⸗ 
melt fich das Leichengefolge aufs neue in dem Trauer⸗ 
hauſe, und geht wieder in die Kirche. Die Pries 
ſter beten und ſingen. Man ſetzt den offenen Sarg 
f die Bahre, und bringt ihn in eben der Ordnung, 
wie den vorigen Tag, zu Grabe, nur mit dem Un⸗ 
terſchiede, daß die 9 allein ihn begleiten. 
Die Frauenzimmer, die ins Trauerhaus zurück feh- 
ren, begeben ſich erſt am dritten Tage, in der Be⸗ 
gleitung eines einzigen P rs, zum Grabe, um 
den Verſtorbenen zu bewein Die Perſonen von 
weltlichem Stande traͤgt man nur bis zur Stadt 
hinaus und fegt dann den Sarg auf einen de 
gen. Die Geiſtlichen werden da, wo de 
nißplatz nicht weit entf; ift, nicht g 
dern ganz bis zur Gruft getragen. Wenn die Um⸗ 
ſtaͤnde der Familie des B benen es erlauben, fo 
widmet man der Tod r nicht bloß zwey, fons 
dern ſechs bis ſieben Tage. Auch an dieſen Tagen 
werden die Gaͤſte von den Anverwandten bewirthet 
und die Verſtorbenen einige Wochen lang von den 
erſten laut beklagt. Die Mildthaͤtigkeit gegen die 
Armen zeigt fih, bey dieſer Gelegenheit, theils in 
Almoſen, theils in ihrer Bewirthung. Sechs Wo: 
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chen lang lieſet der Beichtvater des Verſtorbenen, 
der deswegen, wenn die Leiche nicht weit von der 
Kirche begraben iſt, alle Tage einmal zum Grabe 
gehen muß, Seelenmeſſen; bey einem entfernten 
Orte nur vier Tage: am Tage des Begruͤbniſſes, den 
Tag darauf, dann nach einer Woche, zuletzt nach 
Verlauf von ſechs Wochen, und immer bewirthen die 
Verwandten die Gaͤſte, welche ſich dann wieder 
einfinden. 

Bey den Hochzeitfeyerlichkeiten richten ſich 
die Armenier nach dem Volke, unter welchem ſie 
wohnen. In der Tuͤrkey, in Perſien und in 
Armenien ſelbſt, ſind ſie von denen verſchieden, 
die man in Aſtrachan beobachtet. Der Vermo⸗ 
genszuſtand des Brautpaars macht ſie entweder 
prächtig, oder fehränfer fie ein. Die Gebraͤuche, 
die man gemeiniglich beobachtet, ſind: Gegen 
Abend begiebt ſich der Braͤutigam, mit ſo vielen 
Gaͤſten, als er will, zu dem, der die Vatersſtelle 
verſieht. Vor den Reichen gehen zwey Saͤnger 
mit ihren muſikaliſchen Inſtrumenten; ein andrer 
trägt auf dem Kopfe einen großen viereckigten Tel⸗ 
ler, worauf zwey Flaſchen mit Branntewein, und in 
der Mitte ein anderes ſilbernes Flaͤſchchen mit Ro⸗ 
ſenwaſſer ſtehen. Um dieſe Flaſchen herum und auf 
dem ganzen Teller ſind verſchiedene chte und Cons 
fituren zerſtreut. Ihm folgen die Gaͤſte, in der Hand 
brennende Wachskerzen, mit denen auch der Rand 
des Tellers beſetzt ift, in ihrer Mitte der Bräutigam 
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mit dem Druſchka *) Bey dem Haufe des Braͤu⸗ 
tigamsvaters begieß von den Gaͤſten aus dem 
Flaͤſchchen mit Roſenwaſſer Alle, die in das Haus 
eintreten, unter denen der Braͤutigam der letzte iſt. 
Man trinkt, finge und macht Muſik. Nach einem 
Aufenth von etwa einer halben Stunde verfuͤgt 
fich der Braͤutigamsvater mit der Geſellſchaft in das 
Haus de raͤutigam Bey ihrer Annäherung 
kommen ihnen aus demſelben einige Armenier mit 
einem waͤchſernen Baum entgegen, den allerley vers 
ſchiedengefaͤrbte Blumen zieren, und bezeigen dem 
Braͤutigamme, dem Vater und dem Druſchka 
ihre Ehrerbietung, die diefe durch ähnliche Höflich- 
keiten erwiedern. Die Geſellſchaft verweilt noch 
einige Zeit unter dem freyen Himmel, oder unter 
einem Zelte, das halber brennender Nephta er⸗ 
leuchtet. Man beluſtigt fidh fo, wie vorher, und 
feuert zuweilen auch einige Schießgewehr ab. Will 
der Bräutigam noch mehrere Perſonen von Anſehen 
oder andere, an deren Gunſt ihm gelegen iſt, be⸗ 
wirthen; ſo fuͤhrt er ſie auf eben die Art zu ſich. 
Bey der Ankunft im Hauſe des Braͤutigams ruͤſtet 
man ſich zum Abendeſſen. Auf den mit Teppichen 
belegten Dielen werden die Speiſen in Schuͤſſeln 
aufgetragen, deren Ränder mit Kerzen erleuchtet 
ſind. Den vornehinſten Ort im Zimmer, der eine 
Spanne boch iſt, nimmt der Braͤutigam ein. Zu 
ſeiner 

) Dig ſcheint der Fu 

ſeyn. 


es Braͤutigams zu 
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ſeiner Rechten ſitzt der Vater. — Herr Loris— 
mennikof ſagt, es fey der Taufvarer, — zur 
en der Druſchka; zu ſeinen Fuͤßen liegt ein blo⸗ 
werdi Vor ihm ſteht der Teller mit Ros 
utewein und Confituren, der vorher 

wutde; neben dieſem zwey große 

er der große Baum aus 

Nach der Mahlzeit beluſtigt man fich mit 

ung, mit Getraͤnken und Tanz. Ein Armenier 
Verſammlungsſaal mit einer Wanne 


h ( inke 


ch S 


S pam 


ſeiner Wanne, nimmt mit dem Munde das Geld, 
das man ihm giebt und ſetzt die Wanne mit der 
hminke vor den Bräutigam hin. Ein anderer 
eine Pfanne mit gluͤhenden Kohlen. Der 
Bater oder Tauſvater und der 
i und trockr 

rigen får 

und wi 
warmen Waffe 
Braut mit der feine Tochter zur 
ne Alles ſteht auf. 
Man nimmt die mu In rumente, den 
großen Teller und den t zum Hauſe 
der Braut. Vor dem Eintritte beluflige man fidh, 
wie vorher, unter fi Im Vorhauſe 
findet man einen eben ſolchen Teller, als man mit⸗ 
bringt, nt ihn weg, und ſetzt den letztern an feis 

Erſter Band. 
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ner ſtatt hin. Der Braut nahen ſich der Prieſter, 
der Braͤutigamsvater, der Braͤutigam und der 
Druſchka. Der erſtere ſegnet das Ehepaar 
durch Gebete ein, und haͤngt dem Braͤutigam 
einen Orden um, der mit der Krone, die man 
dem Europaͤiſchen Frauenzimmer auſſetzet, eine 
gleiche Bedeutung haben ſoll, und an deſſen Statt 
man auch oft dieſe Krone braucht, die man 
ſowohl dem Braͤutigam als der Braut auſſetzt. 
dieſe nicht zu haben, fo wird ein Kreuz über 
ihre Köpfe gehalten. Beyden bindet man um den 
Hals einen dünnen Faden, deſſen Ende mit einem 
Knopſe befeſtigt, und mit Wachs, worauf das Zei⸗ 
chen des Kreuzes gedruckt iſt, verſiegelt wird. Die⸗ 
fer Gebrauch legt dem Z utigam die Verbindlich 
keit auf, den Beyſchlaf nicht eher zu halten, bis der 
Prieſter nach dreyen Tagen die Schnur mit eigner 
Hand, unter einem Gebete, löſet. Die Eheleute 
geben ſich einander die Hand, und nun geht man 
zur Kirche ). Auf dem Wege verweilt man ſich 
auf verſchiedenen Stellen, um zu effen, zu trinken 
und Muſik anzustellen. Beym Eintritt in die Kir- 
che betet der Prieſter aufs t die Br 
und den Braͤutigam auf einer Stelle im Kreiſe he 
um, giebt beyden etwas Wein zu trinken und be⸗ 
ſchließt dieſe Handlung mit einer Meſſe. In 


) Herr Loris mennikof behauptet, daß alle die 
Gebräuche, die den Bräutigam und die Braut be⸗ 
treffen, erſt in der Kirche vorgenommen werden. 
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Aſtrachan wird dem Bräutigam die Enthaltungs⸗ 
ſchnur in der Kirche umgebunden. Man feyert 
hier die Hochzeiten am Tage und gerne in den Bors 
mittagsſtunden. Wenn das Brautpaar in die Kira 
che tritt, fo bleibe es nicht auf einer Stelle, fondern 
wird nach und nach zum Altar gebracht. Der 
Bräutigom bat das Schwerdt nicht zu den Füßen, 
ſondern hält es in der Hand. 


Kirchliche Anſtalten der Armeniſchen Gemeine 
in St. Petersburg. 


Der Anfang der Armeniſchen Gemeine in St. 
Petersburg fällt in das Jahr 1210. Bis 1730 
hatte ſie keinen eignen Geiſtlichen. Wenn man 
feines Amts benörhige war, fo berief man einen ders 
ſelben von Zeit zu Zeit aus Mos cau. Iwan 
Schariſtanof war der erſte Geiſtliche, den man 
1730 anſtellte. Nach feinem Tode, der 1786 er⸗ 
ſolgte, berief man zwey Geiſtliche, Herrn Stephan 
Lorismennikow und Gregorius Iriwa— 
now nach St. Petersburg, die beyde jetzt 
noch ihr Amt bey dieſer Gemeine verwalten. Sie 
ſtehen, ſo wie alle andere Geiſtliche dieſer Reli⸗ 
gionsparthey, unter einem Armeniſchen Erzbi⸗ 
ſchof, der jetzt Joſif heißt, ein gebohrner Fuͤrſt 
Dolgorukow Argutzky, und werden auch von 
ihm eingeſetzt. Dieſer Erzbiſchof hatte ehedem ſei⸗ 
nen Sitz in Aſtrachan, ſeit 1780 erhielt er ihn 
in der neuerbauten Stadt Nachitſchewan in der 


O 2 
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Catharinoſlawſchen Statthalterſchaft *), aber 
er nimmt feinen Aufenthalt auch in andern Staͤdten 
des Ruſſiſchen Reichs, wo er feine Glaubensgenoſſen 
findet, und veraͤndert ihn oft. Im Jahr 1792 war 
er in St. Petersburg und wurde damals, ſo 
wie der Mufti von Taurien, Muhamet⸗ 
Dſchan⸗Ghuffrin, der ſich hier zu gleicher 
Zeit befand, als Mitglied der freyen oͤkonomiſchen 
Geſellſchaft aufgenommen. Die Armeniſche Ges 
meine in St. Petersburg hat 120 bis 150 
Mitglieder von beyden Geſchlechtern. Ehedem 
verſammlete fie fih auf Waßiley⸗Oſtrow in 
einem beſondern ihr gehörigen Hauſe, das auch ihr 
Geiſtlicher bewohnte. Die ſteinerne Kirche, in der 
fie jetzt ihre öffentliche Gottesverehrung haͤlt, ift 
132 Faden lang, 7 Faden breit. Schon 1771 
wurde ihr Bau angefangen, aber ihre Einweihung, 
die der Erzbiſchof Joſif verrichtete, bis 178 2 aufs 
geſchoben. Herr Collegienrath La ſere w gab aus 
feinen eigenen Mitteln den a heil der Baus 
koſten, die ſich auf 35000 Rubel belaufen, her. 
Den uͤbrigen kleinern Theil brachte man durch den 
Beytrag der uͤbrigen Armenier zuſammen. Auch 
noch jetzt beſtreitet Herr Laſerew alle Koften der 
kirchlichen Beduͤrſniſſe, und hat zur Erbauung des 
ganzen Kirchenplages, der 40 Faden lang, 31 
Faden breit iſt, 8o 0 Rubel aſgewandt. Der 


) Neues St. Petersburgiſches Journal vom 
Jahr 1781, ifer Band. S. 239. 
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Gottesdienſt fängt an den dazu beſtimmten Tagen 
des Morgens um acht Uhr, des Abends um die fünfte 
Stunde an. Am Sonntage und Freytage dauert 
er länger, als ſonſt, Predigten werden nur ſelten 
gehalten. 


Bruͤdergemeine. 
Ihre Entſtehung und ihre Ausbreitung. 


) Die Bruͤdergemeine hatte fih ſchon im 
ſunfzehnten Jahrhundert, um das Jahr 145 3, zu einer 
eignen abgeſonderten Kirche gebildet, und nahm an Lu⸗ 
thers Reformation, zu dem fie finfmal Abgeord⸗ 
nete ſchickte, Theil. Durch den Druck und durch 
die blutigen Verfolgungen der Römiſchkatholiſchen 
Kirche in Mähren, wo fie damals vorzüglich ih⸗ 
ren Sitz hatte, wurden ihre Mitglieder zerſtreut. 
Viele flohen nach Pohlen, und, als ſie auch da 
verfolgt wurden, nach Preußen. Im Anfange des 
gegenwaͤrtigen Jahrhunderts hr dieſe Gemeine 
noch größere Verfolgungen, und ſchien ihrer Erlös 

3 


*) Die Nachricht von der Entſtehung und Ausbrei⸗ 
tung der uͤdergemeine habe ich theils aus B 
ſchings Magazin 13 Th. 39—106 gt- 
nommen, und das, was mir daruͤber von ſicherer 
Hand n wurde, berichtiget, theils aus 
den ſe chen Nachrichten ihres jetzigen Predi⸗ 

Herrn Paſtor Wig and. 
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ſchung nahe zu ſeyn. Der Z. htsort, den der 
Graf von Zinzendorf 1722 einigen vertriebe⸗ 
nen Mitgliedern dieſer Gemeine gab, ſicherte ſie 
vor dieſer Beſorgniß. In einer zu ſeinem Gute 
Bartholsdorf gehörigen Gegend in der Ober— 
lauſitz baueten fie fich an, Aus dieſem Anbau 
entſtand das berühmte Herrenhuth. Hier er» 
neuerten ſie, weil ſie bey ihrer Zuſtimmung zu den 
Lehrſaͤtzen des Augsburgiſchen Glaubensbekenntniſſes 
auf ihre angeſtammte en nicht Ver⸗ 
zicht thun wollten, die alte Bruͤderkirche. Der 
Grund zu der Verbindung, die hieraus entſtand, 
wurde 1727 gelegt. Nach manchen vorherge⸗ 
gangenen Verhandlungen uͤber die Hauptpunkte die⸗ 
fer Vereinigung verſammleten fich den raten May 
einige Maͤhriſche Ausgewanderte mit andern 
von gleichen Geſinnungen, die fih zu ihnen geſelle⸗ 
ten, und den 13ten Auguft kam diefe Verbindung, 
bey Gelegenheit eines gemeinſchaftlich gehaltenen 
Abendmahls, zu Stande. Theils durch die raſtloſe 
Thaͤtigkeit des Grafen von Zinzendorf, theils 
durch den Geiſt, der ſeinen Nachfolger belebte, 
verbreitete ſich dieſe erneuerte Bruͤdergemeine 
nicht nur in Deutſchland, dem Orte ihres 
Urſprungs, ſondern auch in allen andern Welttheilen. 
„Nach der Angabe des Herrn Schulius ) fol 


*) In feinem Buche: Ueber die Herrenhu 
ther, eine Schrift zu ihrer Beherzi— 
gung, nebſt einer kurzen Beleuchtung 
der erſt neulich mit dem Titel: 
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»die ganze Volkszahl der verſchiedenen Bruͤderge⸗ 
„meinen in und außer Europa gegen 500000 
„Menſchen ausmachen, von denen man die ſechste 
»Perſon für einen Geiſtlichen annehmen koͤnne, und 
„von denen jede Dienſtmagd, und der geringſte 


„Bruder, jahrlich wenigſtens we y Thaler, die uͤbri 
iß EL gage und 


bei, auf 10000 u Geschenke kaͤmen. 
Allein nach den glaubwuͤrdigen Nachrichten, die ich 
eingezogen habe, der 

it, RE der 


daruͤber von ein 


zu groß, und 
brlichen Einkuͤnfte eben fo ur ig 
die Behauptung von ber großen Menge ber Geiſt 
ihnen er ſollen. Di 


lichen, die ſich 
ze Anzahl der verſchi 


Bruͤd ergemeine baluſt ſich nach 
nd nur zwey oder Drey, 


der Bruͤd 
gabe auf 8345) Darunte 


er faſſung der evar 

er⸗Unität Augsburgiſch 

feſſion erſchienenen Schrift 
Herrn Lorenz, von Friedrich WillhelmSch 
lius, einem Log der. Zweybruͤck 1790. 
Kurzgefaf y í von der ge 


der ber 
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die tauſend Einwohner und daruͤber haben, etwa 
zwanzig von 3 bis 400 Einwohn In den 
uͤbrigen 60 Miſſionsplaͤtzen wohnen nur dren bis 
zwanzig Perfonen beyfommen, Nach dieſer Angabe 
würde dieß eine Volksmenge von hoͤchſt 0 
Menſchen geben. Rechnete man dazu etwa noch 
20,000 Heiden, die durch den Dienſt der Bruͤder 
zur chriftlichen Religion gebracht wurden, arme Nes 
gerſklaven und noch aͤrmere Grönländer und 
Wilde find, die zur Caffe der Bruͤdergemeine nichts 
beytragen können, ſiehet man hieraus mit aller 
der Wahrſcheinlichkeit, die der hen Berechnun⸗ 
gen zulaſſen, daß die ganze Vo menge aller Bruͤ⸗ 
dergemeinen ſich nur auf 32,000 belaufe. Noch 
unerflärbarer iſt die Behauptun 

Perſon ein Geiſtlicher fem ſoll. 

nen Boden und bey einer günftigen Himmelsgegend 
rechnet man in S p anten anf 40 Einwohner einen 
unbeweibten Geiſtlichen. Bey der Br uͤdergemeine, 
deren Geiſtliche nicht ehelos ſind, ſondern Familien 
haben, muͤßten daher fünf Perſonen einen Geiſtli⸗ 
chen unterf i kö Selbſt unter dem Mone 
goliſchen Völkerſtamm, wo ſo wenig zur Erhal⸗ 
tung des r lichen Lebens erfordert wird, wo die 
beynahe grenzenloſen Steppen ihnen ihre Beduͤrf⸗ 
niſſe ohne Arbeit lieſern muͤſſen, und wo unter allen 
bekannten Volkerſchaſten der größte Ueber fluß an 
Geiſtlichen + wiirde das angegebene Verhaͤltniß 
viel zu groß ſeyn. 
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Verſuch, die Bruͤdergemeine in Lieſland zu 
ſtiften, und Schickſaale ihrer Freunde und 
Mitglieder. 

Im Ruſſiſchen Reiche machte man 1736 zur 
Stiftung der Brüdergemeine einen Verſuch. Nada 
dem die Ausſendungen dieſer Gemeine nach St. 
Thomas und Grönland in den Jahren 1732 
und 1733 zu Stande gekommen waren, reiſeten 
einige Bruͤder durch Schweden nach Lappland, 
und in den eben angeführten Jahren nach Rufe 
land zu den Samojeden, um daſelbſt dieſe Sif- 
tung zu befördern. Beyde Verſuche blieben zwar 
fruchtlos, aber nicht der eigne, den der Graf von 
Zinzendorf machte, der Bruͤdergemeine in Lief⸗ 
land Anhänger und Freunde zu verſchaffen. Als 
er in eben dieſem Jahre durch Schleſien und 
einen Theil von Pohlen uͤber Preußen dahin 
ging, predigte er nicht nur in einem kleinen abge⸗ 
ſonderten Zirkel, ſondern betrat auch öffentlich die 
Lutheriſche Kanzel, und ſuchte ſowohl fúr die Efte 
hen als Letten eine wohlfeile Ausgabe der Bibel, 
die man unter ihnen nur ſelten antraf, zu veranſtal⸗ 
ten. Bey der guͤnſtigen Aufnahme, welche die Bruͤ⸗ 
dergemeine hier ſand, ſchickte ſie, weil man es ver⸗ 
langte, immer neue Bruͤder und Katecheten zu Ge⸗ 
huͤlfen hin. Die erſte öffentliche Anſtalt entſtand 
mit Vorwiſſen des Superintendenten Fiſcher zu 
Wollmarshoffſ, einem Gute der Frau Generas 
lin von Hallart. Hier wurden auf das Anfu 
der Gutsbeſitzerin, unter der Aufſicht einiger Brüs 

O 5 
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der, Leute von der Lettiſchen Nation zu Shuls 
meiſtern und Gehuͤlfen der Lehrer zubereitet. Dieſe 
Anſtalt vergrößerte ſich in kurzer Zeit, und nun ver⸗ 
breiteten ſich in ganz Liefland die Anhaͤnger und 
Freunde der Bruͤdergemeine. Nicht nur einzelne 
Deutſche von allerley Staͤnden, ſondern auch in 
mehreren Eſthniſchen und Lettiſchen Kicchfpies 
len vereinigten ſich, unter der Regierung der Kay⸗ 
ferin Elifabeth, viele mit der Bruͤdergemeine. 
So ſchnell und ſo groß indeſſen der Beytritt zu die⸗ 
fer Gemeine war, ſo ſicher fie dadurch in den Pro- 
vinzen des Ruſſiſchen Reichs gegruͤndet zu ſeyn 
ſchien; ſo wurde doch ihre Hoffnung, ſich immer 
mehr zu befeſtigen, nach einem Zeitraum weniger 
Jahre vereitelt. Ihre Gegenparthey, die nicht klein 
war, widerſetzte ſich der Ausbreitung ihrer beſondern 
Lehrmeynungen, bite, um diefe Ausbreitung 
zu verhindern, Mittel, die blinden Religionseifer 
und Sektenhaß verriethen. Anſtatt diefe Meynun⸗ 
gen, die man, nach ihren Einſichten, verwerfen muͤſſe, 
durch Gründe zu beftreiten, ſuchte fie die Bruͤderge⸗ 
meine ſelbſt verhaßt zu machen und arbeitete Das 
durch an ihrer Vertilgung. Man beſchuldigte ſie, 
ohne es zu beweiſen, daß ihre Lehren dem Staate 
gefaͤhrlich waͤren, und wußte ſich zur Erreichung die⸗ 
fer ſeindſeligen Abſicht einen maͤchtigen Beyſtand zu 
verſchaffen. Dieß hatte den Erfolg, daß einige 
Verordnungen wider ſie erſchienen. Der damalige 
Superintendent auf der Inſel Oeſel, Eberhard 
Gutslef, ein Freund der Bruͤdergemeine, wurde 
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auf die Angabe, daß er dieſe Verordnungen weder 

gehoͤrig bekannt gemacht, noch befolgt habe, den 

zifen April 1747 zu Arensburg in Verhaft 

genommen. Ein anderer Prediger auf biefer Inſel, 

Holterhof, hatte nebſt zwey Mitgliedern der 

Bruͤdergemeine, dem Doctor David Kr ügel⸗ 

ſtein und dem Studenten Fritſch, der erſte zu 

Dorpat, der andere zu Brenkenhof, ein glei⸗ 

ches Schickſaal. Alle vier wurden einzeln auf die 
Feſtung zu St. Petersburg gebracht. Guts⸗ 
lef ſtarb 1749 in feinem Gefaͤngniſſe. Fritſch 
und Kruͤgelſtein endigten ihr Leben 1760 in 
Caſan, wohin ſie 1259 geſchickt waren. Herr 
Holterhof, der noch lebt, erhielt unter der jetzi⸗ 
gen Kayſerin ſeine Freyheit und wurde nun Pro⸗ 
ſeſſor bey der Univerſitat zu Mosc au. Die Wers 
anlaſſung zum Verhaft der letztern gab ein Briefs 
wechſel. Der Superintendent Gutslef und der 
Paſtor Holterhof hatten 1746 auf Defel eine 
Schulanſtalt errichtet und den Studenten F ritſch, 
der aus der Pflanzſchule der Bruͤdergemeine nach 
dieſer Inſel ging, und dort ſchon feit einigen Jah⸗ 
ren Lehrer der adelichen Jugend geweſen war, zum 
Auſſeher beſtellet. Krugelſtein, der auch ſchon 
vor einigen Jahren als Arzt der Frau von Halla rt 
nach Liefland gekommen war, machte wider dieſe 
Anſtalt manche Erinnerungen. Eine hitzige ſchrift⸗ 
liche Antwort des Letztern wurde von einem feindſe⸗ 
ligen Gegner der Bruͤdergemeine aufgefangen, und 
einige Ausdruͤcke von dem letztern fo erklärt, als ob 
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man mit Hochverrath umginge. Ihr Verhaft 
war die Folge diefer Auslegung. Im Jahr 1752 
ſuchte man bey einer Kirchenviſitation in tiefland 
alle Freunde und Anhänger der Bruͤdergemeine 
ganz zu verdrängen. Der damalige Lieſlaͤndiſche 
Generalſuperintendent forderte von jedem Candidae 
ten, dem er die Erlaubniß zu predigen ertheilte, 
eine ſchriſtliche Verſicherung, daß er ſich niemals zu 
der Brüdergemeine wenden wolle * ). Selbſt in St. 
Petersburg traf einige Einwohner, die es mit 
der 5 hielten, das Schickſal, daß fie 
an dem Orte, wo ſie ihre geheimen Zuſammenkuͤnfte 
hatten, aufgehoben und eingezogen wurden. Bey 
dieſer Gelegenheit zog das Juſtizcollegium auch den 
Prediger der Reformirten Kirchenparthey, Herr J Je- 
remias Ryßler, der damals ein Freund der 
Bruͤdergemeine war, und d nachher ein Mitglied der⸗ 
ſelben wurde, und dieſe geheimen Zuſammenkuͤnfte 
in feiner Wohnung hielt, nach dem dritten A Abſchnitte 
dieſes Bandes zur Verantwortung. 


Oeffentliche Religionsfreyheit der Bruͤderge⸗ 
meine unter der Kayſerin Katharina der 
Zweyten. 


Rußlands jetzige Beherrſcherin, die allen 
Verfolgungsgeiſt und allen Gewiſſenszwang verab⸗ 


) Diefe Nachrichten find theils aus der alten 
und neuen Bruderhiſtorie von David 
Kranz, theils aus Hupels nordiſchen 
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ſcheuet, ertheilte der Bri üdergemeine die öffentliche 
Religtonsfreyheit, die ſie N im Ruſſiſchen 
Reiche nicht genoſſen hatte, und die ſie in Liefland 
ſo ſehr gekraͤnkt fahe, und gab fie ihr in Liefland 
in einem weit größern, Umfange, als fie es nach 
dem Drucke und nach den Verfolgungen, die fie vors 
her litte, hoffen konnte. Durch das Manifeft der 
Kayſerin vom a aſten Julius 1263, in dem ſie dle 
Ausländer einlud, fih in ihrem Reiche niederzulaſ⸗ 
und allen die freye Religionsuͤbung nach ih⸗ 
Kirchenſatzungen und Gebraͤuchen ungehindert 
verſtattete, wurde die Bruͤtergemeine veranlaſſet, 
Abgeordnete nach St. Petersburg zu chicken, 
um zu erfahren, in wie weit auch ihre Mitglieder 
an dieſer frenen Religionsuͤbung Theil nehmen fnn- 
ten. Die Kayſerin gab, um ein öffentliches Zeug⸗ 
niß von dem Ungrunde der Beſchuldigungen zu has 
ben, die man dieſer Gemeine e 2 zur Saft legte, 
und den dadurch wider fie erregten Wer 
ſtreuen, dem Synod den Auftrag 
meynungen zu unterſuchen. Zur 1 die⸗ 
ſes Auftrags ließ ſich derſelbe von den Abgeordneten 
der Bruͤdergemeine ſowohl muͤndlich als ſchriſtlich⸗) 


Miſcellaneen, 1x. und 12. Stuͤck, S. 318 
und 319 genommen. 5 

) Diefe Schriften waren Idea fidei frat ry m, 
oder kurzer Beger der chriftlichen 
Lehre in den evangeliſchen Brübderge 
meinen, dargeſtellt von Auguſt Gott- 
lieb Spangenberg und Ratio difciplinae 
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die erforderlichen Nachrichten über ihre kehren und 
uͤber ihre Kirchenverfaſſung geben, und urtheilte 
darauf, daß jene mit den Glaubensmeynungen der 
Lutheriſchen und Reformirten Religionsparthey und 
ihre Kirchenverf ſſung mit der Kirchenverfaſſung 
der erſten Chriften uͤbereinſtimmte. Dieſer Aus- 
ſpruch des Synods hatte den Erfolg, daß die Kay- 
ſerin der Bruͤdergemeine durch einen Befehl vom 
1iten Febr. 1764 nicht nur die völlige Ausuͤbung 
der Religionsfreyheit nach ihren Kirchengebraͤuchen 
bewilligte, fie verſicherte fie auch ihres Schutzes. 
Auf das Anſuchen dieſer Gemeine erhielt fie die 
Erlaubniß, ſich zuerſt zu Sarepta im Aſtracha⸗ 
niſchen Gouvernement feſtzuſetzen. Sie empfing 
daruͤber den 27 ſten März 1767 einen Gnadenbrief, 
in dem ihre beſondere Rechte beſtimmt ſind. Durch 
dieſen Gnadenbrief wurde die Bruͤdergemeine be⸗ 
fugt, in St. Petersburg einen beftändigen 
Agenten zu halten, der das allgemeine Beſte aller 
ihrer Mitglieder, ſo viele ſich im Ruſſiſchen Reiche 
niederließen, und die Angelegenheiten derſelben be⸗ 
forderte. Aus der Caſſe der Kayſerin wurde, auf 
ihren Befehl, ein an dem Admiralitaͤts Kanal bes 
legnes Haus, welches der erſte Agent Peter Cons 


unitatis fratrum A. C. oder Grund 
der Verfaſſung der evangeliſchen Bruͤ— 
dergemeinen augsſpurgiſcher Confeſ—⸗ 
ſion, von Johann Lorenz, von denen 
nachher die erſte 1779, die andere 1789 zu 
Barby herauskam. 
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rad Fries ſelbſt gewͤͤhlt und behandelt hatte, zur 

Wohnung des Agenten, zur Verrichtung des Gottes⸗ 

dienſtes und zur Beherbergung der Bruͤder, die 

von Zeit zu Zeit zum Anſiedeln ankaͤmen, gekauft, 

er Bruͤdergemeine zum ewigen Beſitz 

en, dieß Haus, nach dem ı ıten Punkt 

adenbrieſes, mit eben den Vorrechten, welche 

die Geiſtlichen und Kirchendiener der proteſtanti⸗ 

ſchen Religionen befigen, von Einquartirungen und 
andern Polizeypflichten beſreyet, 


Verfaſſung der Bruͤdergemeine in St. Peters⸗ 
burg. 


Der eigentliche Sitz der Bruͤdergemeine im 
Ruſſiſchen Reiche ift zu Sarepta ). Hier hat 
ſie bis jetzt allein alle die Anſtalten, die nach Jo⸗ 

o disciplinae fratrum, 

l fordert werden. In⸗ 

an doch verſch rer Mitglieder 
rer, bald in kleinerer Anzahl auch an 


„) Diefe Stadt liegt in der Saratowſchen 
halterſchaft im Zarizinſchen Kreiſe an 
dem Fluͤßchen Sarpa. Man findet dort alle 
Arten von Handwerker k, Fabri⸗ 
ken von baumw n, halbſeidenen Tuͤchern und 
Zeugen, von baumwollenen S ruͤmpfen und Mi- 
gen, eine Saͤge- und Mehlmuͤhle und Buden mit 
allerley Waaren. Journal von Rußland 
ater Jahrgang 1795, rates Stück, S. 393 
und 394. 
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andern Oertern des 9 en Reichs an. Ihr 
Aufenthalt dauert entweder immer fort, oder iſt 
auf eine gewiffe Zeit eingeſchraͤnkt und haͤngt von 
der Beſchaffenheit der Un de und von den Geles 
genheiten ab, die ſich d ſe kleinern 
Abtheilungen nennen die über e er 
Sie richten fich, nach dem Ve Anzahl 
und nach der Lage des Or prer W rfafimg ges 
mäß ein. Bis jetzt hat man dieſe Hausgemeinen 
außer St. Petersb ich in Moscau. Ihre 
Eneft ehung ift mit dem Anfa nge der Bruͤderge⸗ 
meine in Sarepta, die in das Ja br 1765 fit, 
gleichzeitig. Sie wurden in dieſen beyden Städten 
aus mehr als einer Urſache nothwendig. Die Ge⸗ 
meine in Sarepta hat fa ich einen großen 
Zufluß von neuen Mitgliedern, die aus Deutſchland 
ankommen, um von hier nach ihrem B r 
ort zu reifen, Der V areptiſchen F Fa⸗ 
briken und Gewerbe erfordert eben ſe feh 
Vertrieb der verarbeiteten Waaren, de dauern⸗ 
den Aufenthalt einiger Brüder in de beyden 
Hauptſtaͤdten des Ruſſiſchen Reichs. — Die Bi 
dergemeine in St. Petersb urg beſteht nur aus 
dreyzehn Mitgliedern. An ihren Erbauungsſtun⸗ 
den nehmen mehrere von den übrigen hieſigen protes 
ſtantiſchen Gemeinen Antheil. 
indeſſen dadurch nicht von ihrer engemeinſchaſt, 
und bedienen ſich noch immer des Amts ihrer Pres 
diger. Die Verbindung, in die fie mit der Brit 
dergemeine treten, beziehet ſich, außer dem Be⸗ 
ſuch 
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fuch ihrer Erbauungsſtunden, blos auf den Zuſchuß, 
den der Prediger, deſſen Unterhalt die Gemeine in 
Saxrepta beſorgt, von ihnen empfängt, und auf ihre 
Beytraͤge zu andern kirchlichen Beduͤrfniſſen. Die 
Einſammlung dieſer Beyträge, ihre Anwendung, 
die Aufſicht uͤber Ordnung und Anſtaͤndigkeit, die 
Beſtellung der Krankenwaͤrter und andere Geſchaͤſte, 
werden daher auch einigen von dieſen ihren Freun⸗ 
den, welche die Liebe und das Zutrauen der Geſellſchaſßt 
beſitzen, aufgetragen. Ueber alles, was in Ruͤckſicht 
auf dieſe Aufträge zu berathſchlagen iſt, halten ſie 
in Gegenwart des Perdigers gewohnlich jeden Mos 
nat einmal eine beſondere Zuſammenkunft. 

Die oͤffentliche Gottesverehrung an den Tagen, 
die von den Proteſtantiſchen Religionspartheyen ge⸗ 
feyert werden, fangt des Vormittags um zehn Uhr 
an, und dauert anderthalb Stunden. Es wird dar⸗ 
in eine Predigt mehrentheils über die gewöhnlichen 
Texte gehalten, und ſowohl vorher, als nach diefem 
offentlichen Vortrage, nur ein kurzes Lied geſungen. 
Der Nachmittag ift an dieſen Tagen gewoͤhnlich zu⸗ 
erſt dem Unterrichte der Kinder gewidmet, auf die⸗ 
ſen folgt eine Predigt von einer Stunde, nach welcher 
dieſe Andachtsverſammlung um vier Uhr ihr Ende 
nimmt. Die Freunde der Gemeine pflegen ſich in⸗ 
deſſen nach dem Beſchluß derſelben, eben ſo wie Vor⸗ 
mittags, in verſchiedenen Abtheilungen, und in Ge— 
genwart des Predigers, noch eine kurze Zeit mit Re⸗ 
Kigionsgefprächen zu unterhalten. In der Woche 
verſammlen ſich die Bruͤder und ihre Freunde faſt 

Erſtet Band. p 
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immer viermal Nachmittag ee im Winter um 
ſechs Uhr; im Sor ſieb 

In dieſer Verſammlung asien fie theils mit s 
milien, theils mit erbaulichen Nachrichten unterhal⸗ 
ten. Des Freytags lieſet man einen Abſchnitt aus 
der Bibel, auf den ein litu s Lied folgt. 


Der der Bruͤderge 
ſchenkte Platz iſt ein faſt rege 
ſen Breite an der Scraße ar ikow⸗Ka 
18 Faden 2 Arſchi e an der Gaſſe 
Proviantskaja n betraͤgt. Auf 
dieſem Platze, über d 


Obſchtſche 
Gemeine) iſt, a 
nes Wohnhaus an der er 

lang, 6 Faden breit; der Saal, in dem man ſich 
zur offentlichen ttesverehrung verſammelt, hat 
8 Faden 2 Arſchin in der fånge und zo Fenſter, 
von denen 6 auf die Gaſſe gehen. 


va 
ufer einigen 


Agenten und Prediger der Bruͤdergemeine. 


Die Bruͤdergemeine in St. Petersburg 
hatte ſeit ihrer Entſtehung acht Agenten und Pre⸗ 
diger. Der erſte war Magiſter Peter Conrad 
Fries. Er wurde den ıften November 1721 zu 
Muͤmpelgard gebohren, widmete fich in Tuͤb in⸗ 
gen den Wiſſenſchaften, ſtand, als lutheriſcher Pres 
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3 zu Montecherouf und darauf zu Nisky 
r Oberlauſitz. Im Jahr 1266 wurde er 

an Y etersburg nach Deutſchland zuridber 
fen, wo er 1784 als Mitglied der Conferenz der 
Unitaͤtsaͤlteſten ſtarb. Seine Nachfolger waren: 
Herr Magifter Burchard Georg Müller, ges 
bohren den 2 2ſten November 1719 zu Loitz in 
Schwediſch-Pommern. Nachdem er fid) in 
Greifswald und Halle auf das Predigtamt 
vorbereitet hatte, wurde er zu Tendal, Bu ch holz 
und Arnimb in der Altmarkt Lutheriſcher Pfar— 
f Großhammersderf in der 

Von hier ging er 1266 zu der 

gemeine nach St. Petersburg, der er 

8 ner Zeit wurde der 

Er beſorgte die Ausgabe 


eines e und bar um 1 8 St. pe 
che Brid 


er zu be⸗ 
hof der Bruͤderge⸗ 
meine nach Sarepta, wo er fid) noch jetzt aufhaͤlt. 
Herr Chriſtlieb Suter, gebohren den 2 9ſten Au⸗ 
guſt zo in Lieffland. Auf der academiſchen 
Pflanzſchule der Br Unitaͤt in Barby vollen⸗ 
dete er feine wiſſenſchaftliche Lauſbahn, wurde Ges 
huͤlfe des Predigers in Sarepta und kam zu der 
Zeit, da uͤller von hier ging, nach S 
Petersburg. Ben einer Reiſe in Familienange— 
legenheiten, die er von 1780 bis 1781 vornahm, 


P 2 
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vertrat der ehemalige Proſeſſor der Univerſitaͤt in 
Moscau, r Franz Holterhoff, feine 

Stelle als Prediger. Dieſer wurde den àten Maͤrz 
1711 zu Lennep im Herzogthum Bergen ges 
bohren, hatte in Halle feine wiſſenſchaftlichen 
Kenntniſſe eingeſammelt, und it Verfaſſer einer 
ruſſiſchen Sprachlehre und zweyer ruſſiſchen Wor- 
terbuͤcher. Als dieſer nach Sarepta ging, wo 
er ſich noch aufhaͤlt, beſorgte der Kandidat Herr 
Johann Wigand die Predigten. Herr Su 
ter wurde 1781 von St. Petersburg abgeruz 
fen, ging nach Coppenhagen, und befindet ſich 
jetzt als Prediger in Amſterdam. Herr Chris 
ſtoph Gottlob Buſch aus Zuͤllichau in der 
Mittelmark, wo er den roten März 17 

die Welt trat. In Koͤnigsberg lernte er die 
Wiſſenſchaften, ward 1764 Gehuͤlſe des Paſtor 
Neubauer in Aſtrachan und 1765 fein Nach⸗ 
folger, ging nachher nach Altona, kam 1781 
als Prediger der Bruͤdergemeine nach St. Pes 
tersburg und wurde 1783 nach Altona zurüd- 
berufen, wo er fih auch noch jetzt aufhaͤlt. Herr 
Georg Heinrich Loskiel, gebohren den 7ten 
November 1740 in Curland, ein Zögling der 
Pflanzſchule der Bruͤderunitaͤt, und bekannt durch 
die von ihm herausgegebene Geſchichte der Miſſion 
der Brüder in Nordamerika, war Prediger zu 
Amſterdam, nachher in Kleinwelk in der 
Oberlauſitz, von wo er 1783 nach St. Peterse 
burg ging und Herrn Elias Hollay zum Ges 
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Hilfen im Predigen hatte. 2 achher wurde er bey 
verſchiedenen Deutſchen B gemeinen gebraucht, 
und ſteht jetzt in Nis r Johann Gottlob 
Kohlreiff, gebohren 1744 den gten December 
zu Sonnenburg bey Stettin. Die hoͤhern 
Wiſſenſchaften erlernte er in Leipzig, und war, che 
er zur Bruͤ eine nach Petersburg ging, 
Sucherifcher Prediger zu Muskau in der Lauſitz. 
Von 1785 bis 1787 ſtand er der Bruͤdergemeine 
in St. Petersburg vor, und befindet ſich nun als 
Prediger zu Gnadenfeld in Schleſien. Da 
fein Nachfolger noch nicht ſogleich eintreffen konnte, 
fo verwaltete Herr Johann Ludolph Fabri- 
cius aus dem Hollſteiniſchen, gebohren den Sten 
Februar 4, der in Copenhagen und in 
Barby ſich auf Beſtimmung vorbereitete, und 
verordneter Gehuͤlfe des Predigers in Sarepta 
iyi Pen Amt. Herr Ehriſtian 9 

gebohren den 2often 1753, Zoͤg⸗ 
ing d der Bruͤderunitäͤt, übernahm es nach ihm. Er 
war vorher Gehuͤlfe des Predigers in Sarepta 
und nachher Prediger zu Gnadenberg in Geh les 
fien. Zu feiner Zeit wurde eine neue Orgel in 
dem Kirchenſaal aufgeſtellt. 1793 erhielt er 
einen Ruf als Prediger nach Neuwied. In eben 
dieſem Jahre folgte ihm Herr Johann Wis 
gand, gebohren den ızten Juni 1744 in der 
Ukermark. In Halle legte er den Grund zu 
den Wiſſenſchaſten und ſtand vorher als Profeflor 
und Collegienaſſeſſor bey der Univerſität zu Mos: 


P 3 
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cau *) wo er auch oft in der Lutheriſchen Ki i 
Kanzel betrat. A: ai 


) Auch diefe Nachrichten, in fo weit fie die hieſige 
Bruͤdergemeine betreffen, habe ich der freundſchaft⸗ 
lichen Mittheilung des jetzigen Agenten und Pa⸗ 


fiors, des Herrn Aſſeſſors Wi 
s A 6 Wigand, z er 
danken. e ee 


Fuͤnfter Abſchnitt. 


dutheriſche Gemeinen vor Erbauung der Stadt St. 
Petersburg. 


In Moscau ) — erſte Gemeine unter dem Zaaren 
Iwan W aßilie wit ſch und oͤffentliche Religions 
Abung — Bau verſchiedner Kirchen, ihre Schickſale 

ier ſteinernen Kirche und 

Verhaͤltniß 

Jahrreihen. — Entſte⸗ 

h einer neuen Lutheriſchen Gemeine. — Strei⸗ 
ligkeiten uber irrige Lehren. — Bau einer ſteinernen 
Kirche. — Zwiſtigkeiten in der Gemeine und unter 
den Predigern. — — Neue 
Zwiſtigkeiten unter den Predigern und unter den Mits 
gliedern des Convents. — Gutachten der theologis 
fen Fakultoͤt in Halle über die Zwiſtigteiten des 
Convents. — Gutachten der jwi kultͤt.— 
e und innere Unruhen der ine. Vor; 
ſchläge zur Vereinigung beyder Lutheriſchen Gemei⸗ 
nen. — Erfolg dieſer Vorſchlaͤge. — Amtsveraͤn⸗ 
derungen und andere neuere Nachrichten. — Aeltere 
Verfugung Aber die kirchliche Einrichtung emei: 
ne — Convent, und Zuwachs der Gemeine in einir 
gen Jahrreihen. — Lutheriſche Gemeine in der 
Nachbarſchaft von Mosc au. — Lutheriſche Ge⸗ 
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meine in Archangel. Allgemeine Nachrichten. Dres 
diger. DVerhältniß der Gebohrnen, Verehlichten und 
Verſtorbenen. — Latheriſche Gemeine in Aſtra⸗ 
Han, allgemeine Nachrichten, Prediger und ihre 
kE — Lutheriſche Gemeine in Wi 
g, allgemeine Nachrichten irchli 
ſtalten, kirchliche Gebrauche. „ 


Erſte Gemeine in Moscau 


unter dem Zaaren Iwan Waßiliewi 
t witſch und 
Öffentliche Relgionsübung. f 


n Moscau, der Hauptſtadt des Kuffifchen 


N Reichs, find, außer einer reformirten und einer 
Römiſchkatholiſchen Gemeine, zwey dutheriſche, die 
alteſten, die man in dieſem Reiche hat. Dende 
liegen in einer der anſehnlichſten Vorſtädte: N e- 
megfaia Sloboda, oder No wo Iuoſems⸗ 
ka ia Sloboda, (die Deutſche, oder die neue aus- 
ländiſche Vorſtadt) die aus einer großen bre 
ſtraße und 16 Nebengaſſen beſtehet, gegen eine 
Werſt von einander entfernt, und 5 Werſte von 
dem Kreml, zwiſchen der Jau ſa und den kleinen 
Bächen Kukuja und R utſchaika. Sie werden 
die alte und die neue Kirche genannt. Die e rſte 
ift im 16ten Stadttheil und im sten Viertel ohn⸗ 
weit der Soltikowſchen Brücke, die neue Ir 
roten Stadttheil, im aten Viertel, hi Ho⸗ 
ſpitalbruͤcke, gerade uͤber dem ehemaligen 12885 


Luth. Gem. vor Erbauung d. Stadt Petersb. 233 


ſchen Pallaſt, an der Jauſa, wo Peter der 
erſte einige Zeit feinen Sitz hatte, aufgebauet. 
Die erſte Lutheriſche Gemeine entſtand ſchon unter 
dem Zaaren Jwan Waßiliewitſch, aus den 
deutſchen Lutheranern, die er zur Ausbreitung der 
Wiſſenſchaften, der Kuͤnſte und des Gewerbes, in 
dieſe Hauptſtadt ſeines Reichs um das Jahr 1560, 
oder 1565 berief. Sie vereinigten fih mit den 
Lieflaͤndiſchen Edelleuten, die der Zaar bey feinem 
Hofe und unter feiner Garde hatte, zur gemein⸗ 
ſchaftlichen Gottesverehrung. Auch der Daͤni⸗ 
fhe Geſandte, Jakob von Uhlefeld, hielt ſich 
zu dieſer Gemeine. Durch die Ankunft des Her⸗ 
zogs von Hollſtein, Magnus, dem Bruder des 
Daͤniſchen Königs Friedrich des aten, den der 
Baar mit der hinterlaſſenen Prinzeſſin feines Bete 
ters vermählen und zum Könige von Liefland 
machen wollte, wurde die Anzahl der Lutheraner 
noch größer. Unter dem Gefolge des Herzogs be⸗ 
fand ſich auch ein Prediger, Chriſtian Boccorn, 
der durch das Geſchenk einer goldnen Kette einen 
Beweis von der Achtung des Zaaren erhielt. Dies 
ſer verrichtete in dem Hauſe des Herzogs von Holl⸗ 
ſtein die Handlung der öffentlichen Gottesvereh⸗ 
rung und die übrigen kirchlichen Geſchaͤfte. Im 
Jahr 15 75 bewirkte es dieſer deutſche Fuͤrſt, daß 
der Zaar den Lutheranern die Erlaubniß zur 
offentlichen Religionsuͤbung und zum Bau einer 
Kirche ertheilte. Der Platz dazu wurde ihr in 
Semnaloigorod auf Tſchiſtoi Pruth, wo 
P5 
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die meiſten Deutſchen ihre Wohnungen hatten, an⸗ 
gewieſen. Joachim Scultetus, der Nach⸗ 
folger des Chriſtian Boccorn beym Herzog 
von Hollſtein, war der erſte Prediger dieſer 
Kirche. 

Religionsfreyheit der Lutheraner dauerte 
zwar unter der zwölſjaͤhrigen Regierung des Zaaren 
Fedor Iwanowitſch, ſo wie unter ſeinen Vor⸗ 
gaͤngern, ungeſtoͤrt fort. Allein als der Herzog von 
Hollſte in mit feinem Gefolge nicht mehr in Mos⸗ 
cau gegenwartig war, ſo blieb, nach dem Tode des 
Joachim Seultetus, der 1587 ſtarb, fein 
Amt einige Jahre unbeſetzt, weil es der Gemeine 
an Mitteln fehlte, ſeinen Nachfolger hinlänglich zu 
beſolden: wenigſtens kann man Keinen angeben, 
der in dieſem Zeitraum Prediger geweſen wäre. 


Bau verſchiedener Kirchen, ihre Schickſale 
und ihre Prediger. 


Unter dem Zaaren Boris Godun ow, der 
von 1591 bis 1605 regierte, erhielt diefe Ges 
meine einen ſo großen Zuwachs, daß ſie bey dem z 
ingeſchraͤnkten Raum eine größere und beſſere 
Kirche zu bauen wuͤnſchte. Die Erſuͤllung dieſes 
Wunſches bewirkte der Prinz Guſtav, ein Sohn 
des Schwediſchen Königs Erichs des raten, 


der 1599 nach Moscau kam, beym Zaaren. 
Auf feinen Befehl baucten die Lutheraner diefe grös 
ßere e in Bel Gorod; ohnweit der Prokow⸗ 
{chen Pforte, bey der Ruſſiſchen Kirche Nico 
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liſtolp, an eben der Stelle, wo die vorige ſtand. 
Der Prinz ſelbſt gab zu den Koſten dieſes Baues 
ein Geſchenk von 100 Thalern, und jeder der fuͤnf 
deutſchen Aerzte des Zaaren, die aus Ungarn, 
Liefland, Preußen und Luͤben gebuͤrtig 
waren, einen Beytrag von go Thalern. Die uͤbri⸗ 
gen adelichen und buͤrgerlichen Mitglieder der Ge⸗ 
meine, die in den Dienſten des Zaaren ſtanden, 
vermehrten diefe Summe durch eine verhaͤltnißmaͤ⸗ 
fige Abgabe von ihrer Beſoldung. Jakob Neu- 
burger war der erſte Prediger bey dieſer Kirche; 
fein Nachfolger ein gewiſſer Johann, deffen Gez 
ſchlechtsname ganz unbekannt iſt, und 1606 Bern⸗ 
hard Kegel und Anton Weber, der 1609 
ſtarb. Beyde führten ihr Amt entweder zu glei» 
cher Zeit, oder der eine unter ihnen war Kabi⸗ 
netsprediger des Prinzen Guſtav, und beyde ver⸗ 
richteten vielleicht wechſelsweiſe den Gottesdienſt in 
dieſer Kirche. 

Unter der Regierung eben dieſes Zaaren, Boris 
Godunow, entſtand eine zweyte Kirche, zu deren 
Erbauung der Schwediſche Prinz Guftav ebena 
falls die Veranlaſſung gab. Seine Wohnung in 
dem Schloſſe Kremlin war auf zwey Werſte 
von der erſten Kirche entfernt. Der Zaar, dem 
feine fpäte Zuruͤckkunft aus derſelben mißfiel, that 
ihm den Vorſchlag, ſich in der Naͤhe, oder im 
Kremlin ſelbſt, eine andere Kirche zu bauen. Die⸗ 
fer Vorſchlag wurde durch die Unterſtuͤtzung des 
Zaaren bald ausgeführt, Er ſelbſt ließ auf feine 


236 Fünfter Abſchnitt. 


Koſten einen Thurm von Holz erbauen und dreychlocken 
darin aufhaͤngen. Die Mitglieder dieſer Gemeine 
waren theils das Geſolge des Prinzen, theils die 
Lutheriſchen Kriegsbefehlshaber, die in des Zaa— 
ren Dienſten ſtanden. Von dem Prediger derſel⸗ 
ben findet man keine Nachrichten. Vermuthlich hatte 
der Prinz einen Kabinetsprediger, den er dabey anſtell⸗ 
te. Bald nach der Entfernung des Prinzen hatte die 
Kirche im Kreml, im Jahr 1614, ein ganz uner⸗ 
wortetes Schickſal ). Sie wurde zerſtört, — 
nicht durch Krieg und Feuer, ſondern durch den 
Willen eines Patriarchen, und durch ſeinen Zorn 
über die Entweihung dieſes Ortes zu einer Zeit, da 
man fich zur offentlichen Gottesverehrung in derfel- 
ben verſammelt hatte. Die Veranlaſſung zu die⸗ 
ſem raſchen Schritte iſt ein Beweis, daß ein Theil 
der damaligen Lutheriſchen Chriften noch ſehr 
rohe Sitten und wenig Gefuͤhl von Religion hat⸗ 
te, und der Befehl des Patriarchen ein Beyſpiel 
von feiner unumſchraͤnkten Gewalt úber alle fird- 
liche Verfaſſungen, von der Strenge, mit der er fie 
ausübte, und von der tiefen Unterwürfigkeit, die ihm 
auch fremde Religionspartheyen beweiſen mußten. 
Die Ehefrauen einiger deutſchen Kriegsbefehlsha⸗ 
ber, die vorher Dienſtboten deutſcher Kaufmanns. 
frauen geweſen waren, ſtolz auf den Vorzug, den 


) Olearius, der 1614 in Moscau war, ſagt, 
daß dieſe Begebenheit vor zwanzig Jahren geſche— 
hen ſey. 
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ihnen der Rang ihrer Ehemaͤnner gab, ſuchten dieſen 
Vorzug auch da zu be „wo er am wenigſten 
gelten konnte, und machten die Kirche, in der ſie 
fich in einer ganz andern Abſicht hätten verſammlen 
ſollen, zum Schauplatz ihres Rangſtreits. j Die 
Hige, mit der er aus brach, verleitete fie endlich ihn 
durch das Uebergewicht der körperlichen Stärke zu 
endigen. Dieß war dem Patriarchen, der eben 
vorüber ritt, und die Urſache dieſes laͤrmenden Un- 
ſugs erfuhr, genug, die Kirche bis auf den Grund 
abbrechen zu laſſen Dieſe abgebrochene Kirche 


ebenheit erzaͤhlt Olearius in ſeiner 
Mo kowitiſchen und Perſiſchen Reiſebe⸗ 
ſch ng im zten Buch, im 3 a ſten Kap., ohne die 
Kirche, in der dieß geſchah, genauer zu beſtimmen. 
Buͤſching, der dabey den Olearius anfi 
behauptet in ſeiner G ichte der evangeliſch 
theriſchen Gem aß ſich dieß in der neuen 
Kirche zugetragen err Doctor Jer⸗ 
zembsky, der Prediger dieſer Kirche, lång- 
net es, und konnte es mit N b. laͤugnen, weil 
die neue Kirche damals noch nicht erbauet war. 
Die folgenden Nachrichten uͤber die unguͤnſtigen 
Schickſale der Lutheriſchen Kirche erzaͤhle ich nach 
dem Olearius. Ich glaube ihm auch deswegen 
beyſtimmen zu muͤſſen, da Buͤſching bemerket, daß 
1626, anſtatt der unter Boris Godun op tre 
baueten Kirche eine neue aufgefuͤhrt wurde, well 
die erſtere abgebrannt zu ſeyn ſcheine. Da er fü 
diefe Vermuthung keinen Grund angiebt, fo ift es 
fehe wahrſcheinlich, daß er ober fein Gewaͤhrs⸗ 
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wurde auf Mochowoy, auf der Stelle, wo jetzt 
das Univerſitaͤ gebäude: ſteht, und nicht, wie 


Olearius behauptet, in Bielſogorod (Belgo 


rod) wieder aufgeſuͤhret. Buͤſching giebt davon 


ſcheint er ſie init der erſten 
Jodun ow 
i diefe ſollte 
auf Antrieb des atriarchen wegg t werden. 
Die Deutſchen fleideren ſich damals, alle andere 
Ausländer, ganz in Ju ffi fch 
das Nachtheilige, was ifte Aasgeld 18 ale ir 
fie haben konnte, und die Beſchimpfungen, denen 
fie fih zuweilen t ſahen, zu vermeiden. 
Dief erfuhr der Patriar ls er bey einem i 
chen Aufzuge das Volk, unter das ſich die 
ſchen g f e, und Here 
ein Theil d Volks Dame nicht die gewöh 
liche 5 1 7 9 00 machte, und ſich nicht ſo, 
wie die übrigen, bekreuzte. € ihnen da⸗ 
her nicht nur befohlen, ihre auslaͤndiſche Tracht an- 
zulegen, fie durften auch nun nicht mehr unter den 
Ruſſen wohnen, raͤumten die Stadt, und zogen 
vor der Frelowſchen Pforte nach den Kaͤkkay. 
Dem re wo ſich die Deutſchen 163 5 anbaue⸗ 
ten, gab der Zaar nun den Namen Nowaja 
Inoſemskaja Sloboda (die neue a aͤndiſche 
Vorſtadt.) Die abgebrochene Kirche führten fie 


mann fich darin ivret und daß der neue Bau durch 
die Niederreißung der erſten Kirche veranlaßt fey. 
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an ihrem neuen 
formirten war der 
guͤnſtig. Wig: 
nen Kirche, d 
unterbrechen. 2 Patriarch 5 leiten 
weil fie dazu keine Erlaubniß t ha und 
nun hielten fie fih zur Kirg neinſchaft der dis 


Im Jahre 1643 Gemeine den 
Beſehl, fie abzubrechen, n em Ackerfelde 
der Bojaren, außer der € dem 
lowſch en und Pr f 

er G 
Kirche Nicoli Kabelsky f 
Die Gemeine bauete jetzt auf dieſem ih 
nen Platze, der 30 Faden lang un 
war, eine ganz neue Kit n Holz, mit einem 
Thurm und mit einem dar tellten Kreuze, 
weil fie ſich die Koſten, em ſchon verfal⸗ 
tene Kirche abzubrechen, nicht ı n wollte, und 
umgab den Pla atz mit Palliſaden. In dem Schen⸗ 
riefe, den fie über dieſen Platz den ı sten 
Julius 1643 von dem Zaaren Mich ailo Feo⸗ 
dor owitſch erhielt, und nachdem fie die M 
chaeliskirche genannt war, ob fie gleich dieſen 


Namen nachher nicht mehr führte, wird erla 


„) Olearius Moscowitiſche und Perſiſche 
Reiſebeſchreibung im zten Buch, im 3 aſten 
Kapitel. 
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bie Ausländer von allerley Ständen, die Tranglas 
teurs von der Geſandtſchaftscanzelley, die Gold. 
und Silberarbeiter und die alten Moskowitiſchen 
deutſchen Kaufleute, ſich hier zum Gottes dienſt vere 
ſammlen koͤnnen. Aber kaum hatte die Gemeine 
in dieſer Kirche drey Jahre ihre öffentliche Verſamm⸗ 
lungen gehalten, ſo veranlaßte ein Zufall, daß auch 
ſie abgebrochen werden mußte. Der Zaar 
Alexei Michailowitſch fuhr mit feinem Beicht: 
vater dieſe Kirche vorbey, hielt fie für eine Gries 
chiſche, und machte das Kreuz, mit welchem ſich 
die Ruſſen in dieſem Falle zu ſegnen pflegen. Der 
Beichtvater entdeckte ihm ſeinen Irrthum, und der 
junge Zaar, der nun keine Kirche der Ausländer ſo 
nahe um ſeine Hauptſtadt haben wollte, befahl ſie 
an den Ort zu verſetzen, wo jetzt auch diefe alte Kirche 
ſteht. Um dieſen Vorfall kuͤnftig zu vermeiden, 
ließ die Gemeine auf ihre Kirche keinen Thurm 
und kein Kreuz ſetzen; eine Vorſicht, die man 140 
Jahre hindurch in Mos cau beobachtete, aber freys 
lich in neuern Zeiten nicht mehr nörbig fand. Die 
Kirche auf Tſchiſtoi Pruth dauerte fort, ob 
man gleich ſchon einen Verſuch machte, auch ihre 
Abbrechung zu veranſtalten. Der erſte Prediger 
bey dieſer Kirche, Johann Scultetus, ſtarb 
15873 fein Nachfolger, Anton Weber, 1609, 
Die Gemeine war nun immer mehr angewachſen, 
und doch verfloß eine geraume Zeit, ehe man dieß 
Amt wieder beſetzte. Endlich wurde es dem Georg 
Ochſe, der ſich anfangs Oſſe ſchrieb, und der 

1634 
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1634 ſtarb, en Olearius macht ihn 
zum Weinküper, den blos feine Beleſenheit in den 
Poſtillen und 916 Kunſt, ſie zu nutzen, zu dieſem 
ätten, und der in ſeinem Alter 

er ee bewies, fo ſehr vernach⸗ 

er ſeine Kanzelvortraͤge mit Fa⸗ 

Allein Herr Doctor Je 

Zuverlaͤſſigkeit der erſten 

Ang n. Er hat nicht nur die Verzeichniſſe der 
Gebohrnen, fiorbenen und Verehelichten am 


Amte empfot 


genaueſten geführt, fonderna 
in lateiniſcher Sprache, gut und 
hinzugefügt. Dieß konnte man von einem Wein⸗ 
kuͤper nicht erwarten. Da uͤberdem Martin 
Mú nfterberg aus dan g, ein Mann, der 
ur affeeitig wi hatte, zu eben 
der Zeit 305 . Sie dieſer Kirche war; 
fo kann man nicht wohl vermuthen, daß die Ges 
meine, bey d e ihres Predigers, weniger 
vorſichtig geweſen ſey, als bey der Wahl i 
Scheich Die Gemeine entſetzte endlich den 
2 Amts, ob fie gleich für iii 


berg, der durch e dthaͤtigkeit und durch den 
Verluſt, den er = einem Bronde Kite, aͤußerſt 
duͤrſtig wurde, u n im 3 6ften Jahre ſtarb, noch 
bey dem Leben des erſtern zu feinem Nachfolger. 
Balthaſar Fadenrecht, auch aus Danzig, 
lebte bis 1677. Zu feiner Zeit mußte die Gemeine 


ahlreich ſeyn, weil Olearius die Ans 
Q 
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zahl der Lutheraner und Reformirten auf tau ſend 
Familienhaͤupter angiebt, von denen der groß te 
Theil, wie man vermuthen mufi, zu den erſten ges 
hörte, Dieß wird dadurch beftätigt, daß die Ge- 
meine nach Faden rechts Tode zwey Prediger be⸗ 
ſoldete, den einen, Alexander Jung, der vorher 
Nachmittagsprediger war, von 1677 bis 1715, 
den andern, Johann Dietrich Vockerodt aus 
Thüringen, der 1688 fein Leben beſchloß, und 
zur Zeit feines Berufs noch bey der Kirche auf 
Tſchiſtoi Pruth ſtand; ſeine kleine Gemeine 
ſolgte ihm, und nun ging die Kirche auf Tſchi⸗ 
ftoi Pruth ein. 


Bau einer ſteinernen Kirche. 


Zur Zeit dieſer beyden Prediger, ohngefähr 
1684 oder 168 5, bauete die Gemeine eine neue 
Kirche von Stein, die ſie noch jetzt beſitzt, welche auf 
drey Seiten mit Fenſtern verſehen iſt, auf jeder 
fünf, und 18 Faden in die långe, 9 8 in die 
Breite hat. Sie ſtehet auf einem Platz, der als 
ein laͤnglichtes Viereck, 65 Faden lang, 25 Faden 
breit, erſcheint. Die Koſten dieſes Baues wurden von 
der Gemeine ſelbſt, und vorzuͤglich von Hambur 
giſchen Kaufleuten zuſammengebracht. Dieſe 
Freygebigkeit war die Veranlaſſung, daß man ih⸗ 
nen beſondere Kirchenſtuͤhle beſtimmte. Vocke⸗ 
rodts Nachfolger waren: Barthold Vagetius 
aus Hamburg „vorher Cantor in Bergdorf, 
der 1699 nach Mos cau berufen war, und 1711 
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von dem Kayſer Peter dem Großen zum Super⸗ 
intendenten aller hutheriſhen Ge meinen in Ruf- 
land ernannt wurde; Euſebius Wuͤrzer von 
1713 bis 17195 Eckard Philipp Freyhold 
3; Johann Andreas Har— 
dekop von bis 1729, da er als Prediger 
nach Narwa ging; — Reiß von 1730 bis 
Nicolaus Winter von 1731 bis 
Chriſtian Gottlieb Becker von 
Ephraim Friedrich Son— 

Greifswalde in eben dieſem 

Michael Richter aus Rieſen— 
Weſtpreußen, vorher Profeſſor beym 

io in Reval von 1763, der noch jetzt bey 

dieſer Gemeine ſteht. 

Im Jahr 1263 ſchenkte der Großkanzler 
Alexei Petrowitſch, Graf von Beſtuſchef 
Ruimirx, der Kirche 500 Rubel, als feine Ges 
mahlin, eine i von Böttiger, in dieſer 
Kirche in einer $ unter dem Altar geſenkt wurde. 

3 gab man der Kirche ein eiſernes Dach, das 

ubel koſtete. Man fing auch an 
bauſe einen Thurm zu bauen, der aber, 
dreh Faden in die Höhe geführt 
En wieder einſtuͤrzte. 

Die Angelegenheiten der Gemeine werden von 
einem Convent beſorgt, der jetzt aus neun Mitglie— 
dern, einem Patron, vier Aelteſten und vier Wors 
ſtehern beſteht. Von den Aelteſten iſt der eine 


Oberauſſeher des Findlingshauſes, der andere 
Ns 


von 1718 bisı 
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Aſſeſſor, die beyden uͤbrigen find Staabswundaͤrzte. 
Von den Vorſtehern gehören zwey zu den Mitglie⸗ 
dern der Kaufmannſchaft, zwey zu den Handwe 

kern. Die. Anzahl der Aelteſten und Vorſteher ift 
nicht genau beſtimmt, bald find es mehr, bald wes 
niger, aber nie über vier geweſen. Der Gottesdienſt 
faͤngt des Vormittags um 10 Uhr an, und dauert 
bis 12. Man bedient fih dabey der Hambur: 
giſchen Liturgie, und noch immer des alten in Kös 
nigsberg herausgekommenen Rogalſchen Ge⸗ 
ſangbuchs. Vor der Predigt ſingt man zwey Lieder, 
und nach dem Ende derſelben nur einige einzelne 
Berfe. Zum Nachmittagsgottesdlenſt verſammlet 
ſich die Gemeine, außer den hohen Feſten, von Oſtern 
bis Michaelis alle vierzehn Tage. Die Predigten wer 
den gewöhnlich über die Epiſteln und immer von dem 
Rector der Schule gehalten, der auch am erſten Weih: 
nachtstage fruͤhe um 5 Uhr vor der zahlreichſten Ver⸗ 
ſammlung des ganzen Jahres auftritt, und dafür das 
bey den Kirchenthuͤren eingeſammlete Geld, das ges 
gen 30 Rubel betraͤgt, empfaͤngt. An den uͤbrigen 
Wochentagen verſammlet ſich die Gemeine nur in den 
Faſten viermal an einem Mittwochen zum Gottes⸗ 
dienſt, bey welchem auch der Rector die Kanzel bes 
tritt. Die öffentliche Austheilung des heil. Abends 
mahls wird alle ſechs Wochen und in den Faſten an⸗ 
geluͤndiget. Es finden ſich aber zuweilen nur einige 
wenige einzelne Perſonen ein. Die meiſten erſchei— 
nen dabey vom Palmſonntage bis zum Charfreytage. 
Die Mitglieder der Gemeine find aus verſchiedenen 
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1 haber, Aerzte, Apotheker 
und andere. Die größte Anzahl machen die Zunft⸗ 
roffen au 


Verhaͤltniß des Anwachſes der Gemeine in 
einigen Jahrreihen. 

Von dem Verhaͤltniſſe des Anwachſes der 

eine liefert Buͤſching bis 1763 das Vers 

ß der Gebohrnen in einem Tojährigen Beit 
raum; der Verſtorbenen, weil das Verzeichniß 
von 1708 bis 1737 fehlt, in einem vierzigjaͤhri⸗ 
gen, und der Ehepaare, weil fie in 7 Jahren von 
1708 bis 1714 nicht berechnet find, in einem 
Zeitraum von 63 Jahren. 


Gebohr 


Ueberhaupt 4 


31 
4 


5 


43 


359 


Ueberhaupt 3035 


rw. M. G. W. G. Uebh. 


1 56 296 994 


Fünfter Abſchnitt. 
Ehepaare: 


Von 1694 bis 1707 in 14 Jahren 


Don ırız bis 1724 in 10 Jahren 
734 
1744 
1754 


= 1763 


Ju den letzten 49 Jahren 357 Ehepaare. 


Verhaͤltniß des Geſchlechts der Gebohrnen. 


Bey den Geburten ift in den erſten 40 Jahren 
von 1694 bis 1733 immer ein Ueberſchuß der 
Maͤdchen uͤber die Knaben. In den erſten folgen⸗ 
den 10 Jahren faͤllt dieſer Ueberſchuß merklich auf 
die Seite der Knaben; in dem vorletzten Zeitraum 
von 1744 bis 1753 iſt er ganz unerheblich, in 
dem letzten von 1754 bis 1763 fälle er wieder auf 
die Seite der Mädchen, und in allen 70 Johren ift 
unter 303 5 Gebohrnen nur ein Ueberſchuß von 22 
Knaben. 


Von 1694 bis 1703 wurden 9 Mädchen mehr als Knaben gebohren. 


1704 z TT z 


„1714 17 E Ark 
1724 173 


Ueberhaupt in 40 Jahren 36. 
Von 1734 bis 1743 wurden 63 Knaben mehr als Mädchen gebohren. 


5 Müdchen⸗ = Knaben 
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Unter den jahrlichen Geburten waren: 


6.32, die kl. 13. In Durch 
Mid. 3 18. 
1704b.1713 Knab. s1 4 

Mir. o, 10. 
17149.1723 Kua. zo, 
Ni 


17246.1733 


b.1743 
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Von 1734b, 1533 gab es 4 Jahre, in denen 14-20 Knab. 


„* ar 52 
819 Müdch. 
21. a3 


8b. 16 S 


34+ 


ampa no 


= 18 Mädch. 


z 2 30 


Verhaͤltniß des Anwachſes der Geburten. 


Von Kn. Mi. Uebh. 
1704b.1713 wurden 2 54 Kinder mehr geb. als im vor⸗ 


aane 


1714 
1724 
1734 
1744 
175421763 # 2 weniger 
Im Durch 

Von "den tl. geb 
1094 b. 17. = 4 63, d. kl. 3, 43 
1704 53 
1714. 1a „„ 65 35 
1724: 17 z z 5 ) 51 
17341743 — 3 — 37 
1744 
1754 2 a 
Von ro hab. ꝛyoz giebt es Jah. in dei 

1704b.1713 
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b. a8 Kind. geb. wurden. 
32741 : 


Verhaͤltniß der Sterblichkeit der Knaben und 
Mädchen 
Unter den ſtorbenen war in einzelnen 
Jahren: 
Von 
16945.1707 die gb 


17546.1763 4 Kuab. 17. 

5 Mädch. 11, 

In dem letzten prigen Zeitraum von 1 763 ſtarbe 
€ ger als in 


naben farben, 


Radde = 
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Von 1738b.1743 gab ed 43 in denen s bis 13 Knaben farben. 
z * 5 > 15 z 
5 6 Mudchen ⸗ 
zundg = 
17446.1753 = > 1 bis 10 Knaben 

z z 14 23 


sa 
1 


10 
z ahr, in dem kein 
17540.1763 = e in denen 5b 


Von 1694 bis 1707 ſtarben 6 


1738 1763 


Knaben 


Verhaͤltniß der Sterblichkeit der Kinder 
uͤberhaupt. 
Unter den verſtorbenen Kindern war in einzel. 
nen Jahren: 
Von 1694 b. 170 die g 

1743 
174421753 
a 175471763 


Von 1694 bis 1707 gab es 4 Jahre, in denen 17 
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Von 1544 bis 1753 gab es 2 Jahre, in denen zund g Kind. farben, 
bis f z 
z 26732 
9 16 
18 
z arund26 


Von 1744 bis 1753 farben s8 Kinder mehr als in dem vorher⸗ 
gehenden 6jührigen Zeitraum. 
Von 1754 bis 1763 farben 37 Kinder weniger als ind 
gehenden zojährigen Zeitraum. 


Verhaͤltniß der Sterblichkeit unter den 
Erwachſenen. 


In einzelnen Jahren war: 

Im Durchſ⸗ 

Ven ſahrl. 
16945.1707 die größte Anz. Männl. G. 26, die kleinſte 7. 


ar 
13 
14 
26 
5 10 
6. 15 
15 26 
12 Ern ſtarb. 
25 bis 34 5 
36 = 47 
56 f 73 
undıs 
£ 108 22 bis ga 
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nen zu den verſtorbnen 
sten 26 Jahren. 


Ueberh. 217 Kinder. 
Verhaͤltniß der Sterblichkeit d 
der Erwachſenen. 


Von 1693 bis 17 


der Kinder und 


wachſene mehr ind 


fen 26 Jahren wurden mehr gebohren 
als fa: b 


Von 17385.1743 Knaben 60, 


1738 = 1743 
1744 # 1753 


REST: 


en 48. Ueberh. 
763 


os Kinder. 


ſeltene Ghee n und eben ſo 
dere ben in dem letzten zehnjaͤhri⸗ 
gen Zeitraum. 


Verhaͤltniß der Sterblichkeit uͤberhaupt. 


erſonen mehr als g 
In einzelnen Jahren war unter den Verſtorbe⸗ 
nen überhaupt: 


Anz. 107, die kl. 36. Im dur 
5 Verhaͤltniß des Anwachſes der Ehen in den 
letzten 49 Jahren. 
3 farben ig mehr als in vor 6 


Von 


In einzelnen Jahren war unter den Ehepaaren: 
gen Zeitraum. ~ VEN Im Durf.jährl. 9 
ſtarben zu weniger ale me i on 1775 bis r724 die größtes. 22, die kl. 4. Im Durc 
ſtarben 35 weniger al 


et të 
size tes Ir 
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Von 1735 bis 1744 die größten die kl. 5. Im Durchſ. jährl. 1e 
1745 1784 13 
= 1755 2 1763 
Von ryaßb. 1734 entſtanden 1 Ehen u 
n Ze 
Sin dem ver 
henden rojährigen Zeitr 
mehr als in d 
henden roji 


Entſtehung einer neuen Lutheriſchen 
Gemeine. 

) Die Gelegenheit zu einer neuen n Gemeine, 
und zur Erbauung einer neuen Kirche, gab der Ge⸗ 
nerallieutenant Nicolaus Baumann. Er kam 
1647 mit feiner Diviſton, bey der lauter deutſche 
zut heriſche Befehlshaber waren, nach Mos gau, 


und bauete bey ſeiner Wohnung, ohnweit der jetzi⸗ 
gen Hoſpitalbruͤcke, am Fluſſe Jauſa, für fih und 
für jene ein zur öffentlichen Andacht beſtimmtes 
Haus. Dieſes Gebäude nannte man wegen dieſer 
Veranlaſſung die Offizierskirche. Paſtor 
Vockerodt, Prediger der Kirche auf Tſchiſtoi 


) Das, was ich hier von der neuen Kirche liefere, t 
und wovon Büſching nur ſehr wenig erwähnt, 
babe ich dem Herrn Doctor Jer zembsky, der 
mich hier ſo bereitwillig unterſtuͤtzte, zu verdanken. 
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Pruth, wu uht, einen Sonntag um den an= 
dern öͤffentlic ortraͤge zu halten, und die uͤbri⸗ 
gen Amtsgeſchaͤfte zu verrichten. Allein thei 
Geſchaͤſte bey feiner eignen Gemeine, theils die Reis 
fen, die er nach Smolensko und nach it 
Oertern zu den dort zerſtreuten Lutheranern, auf ihr 
Verlangen, machte, und die ihn Monats lang von 


andern 


Moscau entfernten, verhinderten ihn oft fein 
Verſprechen zu erfüllen. i 
an den Magi fer Gottfr vegory aus E 


leben, dem Rector der Schule der Gemeine auf 
gi B h, teug il i . 
yite ihn bald zum Prediger bey 
ließ fih in Köni 
ee und ume 1 


zum e einer a und eines 5 e 

1664 fing man 2 Bau an, 

rodt wurde verleit 

Gemeine zu v 

gory gerichtlich, weil dieſer Kabinetsprediger des 
Generallieutenants Baumann widerrechtlich Leute 
an fih und an feine Kirche zoge. Durch den piers 
über gefällten Urtheilsſpruch wurden Dem. Paftor 
Gregory das Predigen und alle Amtsverrich— 
tungen unterſagt. Dieß Verbot hatte indeſſen nicht 
den erwarteten Erfolg. Gregory gewann immer— 
mehr Liebe und Zutrauen. Alle, die fich b 

ſeiner Kirche und zu ſeinem Amte gehalten hatten, 
blieben ihm treu, und da die Gegenpartpey auf keine 
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gewaltſame Einſchraͤnkung der Religio peit 
dringen konnte; fo belangte fie ihn zwar nicht ges 
richtlich, aber fie machte doch einen neuen Werfuch, 
ſeine Gemeine zu 3 r Der wuͤſte Platz, 
auf den General Baumann die Kirch gebauet 
batte, war ein fremder Boden. Man reizte die 
Seien a Platze ht zu behau⸗ 
die Kirche 
senh, der in dieſer Rechtsſache 

gefallt war, nach einigen d Jahren abgebrochen wers 
den mußte. rtdauer der Gemeine wurde 
indeſſen dadurch nicht aug hoben. Der General 
Baumann und der Mahler Peter Inglis, 
die thätigſten Mitglieder derſelben, kauften zwey 
pii läge in der Nachbarſchaft. Der erſte ſchenkte der 
Gemeine den einen ganz, der andere einen Theil des 
feinigen. 1667 war die dahin verſetzte Kirche 
baufällig geworden, und da es der Gemeine an eig⸗ 
nen Mitteln zur Aufführung einer neuen fehlte, fo 
uͤbernahm es Paftor Gregory wieder, auch zu dies 
ſem Bau in Deueſchland Beytraͤge zu ſammlen. 
Mit einem Beglaubigungsſchreiben von dem Gene⸗ 
ral Baumann und von der Gemeine verſehen, 
reiſete er in eben dieſem Jahre nach Dresden, 
wurde durch den dortigen Hoſprediger, Doctor 
Beyer, dem Churfürften Johann Georg vorge 
ſtellt, und erhielt auf feine Bittſchriſt, bey der ihn der 
Freyherr Carl von Frieſen, geheimer Rach und 
Praͤſident des Conſiſtorii, durch feine Fuͤrſprache uns 
terſtuͤtzte, auf Befehl des Churfuͤrſten, aus der Rent⸗ 
kammer 
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imer ein Geſchenk von 1000 Thaler. Von hier 
ſich Gregory in glei Abſicht nach dem 
Gothaiſchen Hofe, Auch | d er eine fo 
lufnahme, daß zen de 10 g Ernſt einige 

tunden uͤber den Zuſta er geliſchen Kirche 
und Gemeine M au mit ihm unterredete, 
einem Geſchenke 
ein Empfeh⸗ 


und ihm bey A 


freien Be 
og von Bit temberg 600 
grafen von Baden⸗Durlach 
In Regensburg ſammlete man 
„ in Augsburg 500 Thlr., in 
lr. 11 Gr. 7 Pf., in Eslins 
Reutlingen 30 Thlr., 
ankfurt 
in 7 38 

f 19 C 
der Ruͤckreiſe, die Gregory 1668 über Mühle 
ba ufen, Ber lin, Danzig und Koͤnigberg 
endigte, gaben ihm ſowohl der Churfuͤrſt von 
Brandenburg als Herzog von Curland 
ſreye Jo fipferde durch ihre Lander. Von dieſem 
leten © age wurde in eben die⸗ 
ſem 3 r 1 che und eine Pfarr⸗ 
wohnung, f auch von dem noch brauchbaren 
Holz man abgebrochen hatte, ein 

E R 
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Schulgebaͤude 
den 1ſten Februar eingeweihet. Durch die 
wendung des Generals Baumann erhielt die Gez 
meine über den B. dieſer ihr geſchenkt 
die beyde 48 Faden in der fånge, 15 in der Breite 
hatten, von dem Zoaren Alexei Michailowitſch 
einen Schenkungsbrief ) unter dem 1ꝗten Jenner 
1670 auf einer Papierrolle. Gottfried Gre⸗ 
gory ſtarb 167 5j in ſeinem a often Am re. Sein 
Bildniß, das man zum Andenken r V 
dienſte um ſeine Gemeine aufbewahrte, iſt noch in 
der jetzigen Kirche unter dem Predigerſtuhle bes 
findlich. 

Im Jahr 1665 wurde ein $ stspencoflegtum 
errichtet, das nicht nur alle Arten der ki f 
gelegenheiten beforgte, ſondern auch die unwúrdi 


ſgeſuͤhrt, und die Kirche 1669 
* 


an: 


erhie 
ng de t 7751 angef 
heißt darin blos Zaar und Gr 


Ruß la 


Laͤnge und 30 Faden i in der Breite, angewie 


nung d. Stadtppetersb. 2 59 


und Eheſachen entſchied. Den 

Baumannz die Beyſi⸗ 

d. J. G. Gregory; zwey 

die Obersten Johann von Hove und 

Baſilius Schw zwey Voerſtehe i 
Valentin Zim 

en icht. Bey der 

en Beſchluͤſſe be⸗ 

els mit der Ueber⸗ 

tis, das noch jetzt 


wie ſehr das Colle⸗ 


nigemal ver⸗ 

ge, die an den 

agen der Gemeine gege⸗ 
Niederle⸗ 

Amtes 


t, nach der U fe cl gsbuchs, 


enant Zimmer 
„die feen 


f ver⸗ 
mmlungen, von denen man jede zu 
e, auf 19 Rubel go Kop. anſchlug, 

r auch entrichtete. 


Kop. berechn. 
von ihm verlangt, 


„Streitigkeiten über irrige Lehren. 


Nach dem Tode des Magiſter Gregory 
K 


wandte fih das Kirchencollegium zur Wiederbe⸗ 


N 2 
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ſetzung des erledigten Amts nach Königsberg an 
die dortige theologiſche Facultat. Auf ihre Ems 
pfehlung wurde der Candidat Peter Rahn, aus 
Riegenwalde gebuͤrtig, 1675 zu dieſer 

die jetzt die neue hieß, von dem Kirchencollegio 
und ſechs Abgeordneten der Gemeine berufen, und in 
Königsberg von dem Churfuͤrſtl. Hofprediger 
Chrift. Dreyer, nebſt vier andern Gehuͤlfen, in der 
Schloßkirche zu ſeinem Amte eingewe Die 
Mitglieder des Kirchencollegii waren, außer dem 
Generalmajor Nicolaus von Raden, der den 
Vorſitz hatte, drey Kriegsbefehlshaber, der Kayſer⸗ 
liche Leibarzt, D. Laurentius Blumentroſt, 
ein anderer Arzt ein Zeugmeiſter und ein Hof- Uh 
macher. Die Abgeondnete, zwey K 

ber, zwey Hofaͤrzte, ein H faber und ein ge⸗ 
wiſſer Benignus Bauzland. Der Beyfall, 
das Anſehen und die Liebe, die fih Paftor Rahn 
durch ſeine Antrittspredigt, und noch mehr durch 
feine Amtsfuͤhrung erwarb, verſchaffte der Gemeine 
einen immer größern Zuwachs. Aber auch er hatte 
das Schic ſeines Vor s. Seine Amts» 
genoſſen, die Prediger Fadenrecht und Bode 
rodt bey der Kirche auf Tſchiſtoi Pruth, glaub⸗ 
ten bey ſeiner Gemeine den Verdacht erwecken zu 
muͤſſen, daß Rahn ein Ar hängen der S fi 
ſchen Lehre fey, Um ihre Beſchuldigung zu 1 55 
ſen, ſuchten ſie von dem Prediger D. Damm in 
Königsberg bierüber ein Zeugniß zu erhalten. 
Anſtatt dieſes Zeugniſſes aͤußerte Dam m, mit dem 
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der Löbnichtſche Prediger, M. Georg Func. 
18, und der Kneiphoͤfiſche Diaconus, Mag. 
Shriftian Iſingius, fich vereinigten, blos die 
muthung, daß D. Pfeiffer, fein Anverwand⸗ 
bey dem er in Königsberg wohnte, ihm 

diefe Lehre, die er ihrem Samlaͤndiſchen Con⸗ 
ſiſtorio, von dem er geprüft, und von dem ihm ein 
Zeugniß ſeiner Re gkeit gegeben ſey, ver⸗ 
und die man erft in Moscau bey ihm 

e tte, beygebracht habe. Sie riethen ins 
ſen feinen Amtsgenoſſen, die Stuffen der Er- 
zu s zu 1 daß 

t und 

wenn jene ı ſam wäre, bey Zeiten den en Roth 
unverdaͤchtiger Lehrer oder einer ganzen a eg 
einzuholen. Die Bekanntmachung dieſes 

bens, fuͤr die Fadenrecht und Vockerodt 

ſo ſehr ſorgten, daß ſie es nicht nur allenthalben 
teten, ſondern es auch, wenn es nicht waͤre 
hindert worden, oͤffentlich von der 1 abge 
åtten, machte in der Gemeine viel o en, 

Aber das Kirchencollegium, welches in Faden- 
und Vockerodts Beſchuldigung en 


klagte 

dem Königsbergiſchen Conſiſtorio den D. 

Damm und feine Gehuͤlfen, als Stohrer der 

offentlichen Ruhe, an, rechtſertigte feinen Prediger 

wider allen Verdacht irriger Lehren, und vereitelte 

dadurch die Abſicht ſeiner Gegner. Rahn ſtarb 
R 3 
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1682. Paſtor Jung, fein Freund, hielt ihm eine 


Leichenrede uͤber Ga 


Bogen ſtark, und g 


weis von den theologischen Kennt 
Berfaſſers, aber noch mehr vor 
n Gef ck, von ſeiner Jagd nach witzi⸗ 
gen fallen n feiner Kunſt die Sprache 
der Gelehrten in ſeinen deutſchen Vortr ag einzu 
fehe durch diefen letztern d er in der 
erſtern Sp Y ch ein ſonderbare 
Galimathi k Wer wird es in unfer 
Zeiten vern ende des vorigen J 
hunderts e ne Gemeine zu 
wenn er 
imum acerbae antidotum, 
ährte und wohlprobirte 


den Tod und d 


if, eine be 
Gift⸗La 
fen Bitterkeit: Ehriſtus lebet in mir 
durch Handreichung des Geiſtes 3 
Ehriſti zum 
parirt und 


kein Bedenke zur Mar 


bude herabzun 

Rahne r wurde 168 
chim Meinke, der in der Stadt und Feſtung 
Nyenſchanz als Prediger fand. Er be 
Kunſt, die häuslichen Nachrichten, die fo 


die 
einzog, in fein e en Vortre e zu verweben, 
fegte ſich dadurch manchem Verdruß aus, und zog 


Luth. Gem. vor Erbauung d. Stadt Petersb. 263 


ſich viele Streitigkeiten zu. Am meiſten machte er 
fich durch den Einfluß befannt, den er in die Verſol 
noen des Quirinus Kuhlmann hatte. Dies 

fe Schwärmer, aus Bres lau gebuͤrtig, ſuchte 
Jakob Böhmens myſtiſche Lehre durch feine 
Schriften zu ı Von Jena, wo er ſich 
den Wiſſenſchaſten widmen wollte, reiſete er nach 
genden, Engelland, Paris, kam durch 
Preußen nach Liefland, und endlich auch 1689 
nach Moscau. Sein Aufenthalt hey einem deut⸗ 
ſchen fmann, Conrad Nordermann, der 
eben fo fi ärmer, als er, war, gab ihm Ges 
verſchaffen und ge⸗ 


ang zu verſch 

zu halten. Norder 

ein Buch von ſonderbaren Weiſ⸗ 

ngen in Ruſſiſcher Sprache drucken. Auch 

(mann machte die ſeinigen bekannt und ſtreute 

aus, in denen er ſich fuͤr den Sohn des 
der zur Aufrich 


rau, oder wie andere t 
erinnen, Margaretha von Lindau, ließ er 


nit Sonnenſtrahlen und mit einer Krone von zwoͤlf 
rnen, den Mond unter ihren Fuͤßen, als eine 
in des neuen Jeruſalems, in dieſem Buche ab⸗ 
5 ed ae Sn g 
bilden; ſich ſelbſt mit Schwert ı d Zepter in 
den Händen, ſieben Sternen um dass 
Seite Sonne und Mond, mit der Un í 
Querinus Kuhlmann, ein gerufener Prinz 
Gottes der Israeliten, Chriſten und Jeſueliten (fo 


N 4 
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wollte er feine Religionsverwandter nnen) ). Meis 
nefe warnte 1 5 3 so von der Kanzel vor den 

nern, drehte dem Ku p le 
mann, wenn er Unruhen erregte, feine Feindſchaſt, 
und feinen mächtigen Widerſtand, und erfúlite diefe 
Drohung. Der Patriarch ließ Kuhlmann und 
Norderman n, als er die Ausbreitung ihrer 
ſchwaͤrmeriſchen Meynungen erfuhr, in Verhaſt 
nehmen, und beyde, die blos Wal onwitzige waren, 
hatten das Schickſal, verbrannt i werden. Kuhl⸗ 
manns Mutter, die diefe Schicksal in einem 
Briefe erzaͤhlt, legt dabey den Lutheriſchen Predis 
gern ſehr viel Laſt, und bemerkt, die Re⸗ 
formirten ihren Sohn von der Todesſtrafe frey gez 
ſprochen hätten. Nach dem B 
follen alle Religionspartheyen 


e eines andern 
„Griechen, Pop 
lviniſten und Lutheraner, in der Verfel 
Kuhlmanns und Nordermanns einig g 
ſen ſeyn. Sie haͤtten zwar nicht alle ſeinen Tod 
befördert, aber doch ihren Gefallen daran bezeugt, 
oder ihn wenigſtens nicht verhindert. Nach den 
Nachrichten, die Arnold, der diefe Geſchichte er⸗ 
zähle, ſonſt noch gehabt hat, find die Jeſuiten die 
Urheber der Verfolgung Kuhlmanns geweſen. 


ſchlichen Nar: 
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rlicher Anſchlag wider den Zaas 


ren, der von Kuhlmann entdeckt ſey, habe dieſe 


ehrwürdigen Väter, da die Raͤdelsfuͤhrer am Leben 
geſtraſt waͤren, wider Kuhlmann ſo ſehr erbit— 
tert, da die uͤbrigen Religionspartheyen auf 
ihre Seite gezogen, und, unter dem Vorwande der 


hen, Kuhlmann durch den Patriarchen dem 
Feuertode uͤberliefert hätten ). 


Bau einer ſteinernen Kirche. 


In dem Jahre 1 PR wurde der Bau der jetzi⸗ 


Faden lang, 9 Faden 1 h 
große und 4 kleine Feyſter, die dem Gange hinter 
der Orgel Sicht geben. Der Platz, auf dem fie 
ſteht, berräge 884 Faden in der fånge, 61 Faden 
in der Breite. In dem innern Umfange der Kirche 
ſind zwey Reihen von Stuhlbaͤnken, und in der 
Mitte ein Gang fü bier Perſonen. Jede 
eihe iſt in zwey K Die erſten eilf 
Stuͤhle an jeder Seite werden von dem weiblichen 
Geſchlecht eingenommen, die andere Hälfte hat an 
jeder Seite neun Stuͤhle für das männliche Geſchlecht. 
An den Seiten laͤngs der Wand ſind vier Stuͤhle, 
zwey für das eine, zwey für das andere Geſchlecht; 


zur Rechten des Altars zwey die Damen des 
die 


ieſer fih in Moscau aufhaͤlt, und, 


Hofes, wenn 


) Gottfried Arnold Kirchen- und Ketzerhiſto⸗ 
rie, gter Th. das 19te Kapitel. 
R 
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bey feiner Abweſenheit, für Generalsperſonen, gleich 
daneben Stuhl iegsb haber, zur Linken 
des Alt 
und der Prediger 
bey dem Altar wurden fo, wie der Fuf 
mit rothem Tuch beſchlagen. Unter der Empore 
kirche, laͤn Wand, nimmt das maͤnnliche Ge⸗ 
ſchlecht vier Stuͤhl 
hat die Breite der Ueber de 
Orgel und das Schuͤlere 
ein Stubl. Bey dieſer Einrichtung haben 550 
bis 580 Menſchen In dem Vor⸗ 
Haufe find zwey gewölbte Zimmer zur Auſbewah⸗ 
rung der Kirchenſachen. Peter der erſte legte 
ſelbſt den C u fer Kirche, und nach der 
wah inlichſten Vermuth ſt h auf feine 
Koſten erbauet e Aus den Rechnungen, die 
man noch von dieſem Zeitpunkte hat, ſieht man, 
daß die Kirche damals ſo wenig den anſehnlichen 
Geldvo: „der zu dieſem Bau erfordert wurde, 
beſaß, daß von den Einfünften derſelben kaum die 
Prediger und Schullehrer beſoldet werden konnten. 
Die Gemeine $ zwar einige wohlhabende Mit⸗ 
ieder: aber en Summen, die ein ſol⸗ 
en nicht auf einmal von ihnen 
gleicher Zeit wurde ein Predis 
gerhaus und ein Schulgebäude von Stein aufge 
führer, wozu die Gemeine den Aufwand machte; 
dieſer iſt von den damaligen Vorſtehern berechnet, 
aber von den Baukoſten der Kirche finder man keine 
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Anzeige. Man hat eben ſo wenig Beweiſe, daß 
von der Gemeine, ſo wie ſonſt und auch nachher, 
bey Ausbeſſerung der Kirche im Lande ſelbſt und ause 
ge geſammlet find. Vielleicht hat der 

zory, ein Sohn des ehemaligen 

Predigers, dem der Zaar auszeichnende Merkmale 
nft gab, und vorzuͤglich die Hofſraͤulein 

von Mons, die bey Peter dem erſten ſehr viel 
galt, und die nachher mit dem Kayſerlichen Ge— 
ſandten, Grafen von Kayferling, vermaͤhlt wurde, 
den Kayſer zu einer ſo unerwarteten Freygebigkeit 
gegen die Lutheriſche Religionsparthey bewogen. 
n einige Jahre vorher ließ der Monarch für die 
Rons ein hölzernes Haus auf dem 

bauen, worin ſie ſich, wenn ſie den 

Gortesdienft beſuchte, gemeiniglich ſchon vom Sonn⸗ 
abend bis zum Nachmittage des Sonntags aufhielt. 
Der Bau der Kirche wurde ſchon in eben dem 
Jahre, in dem man ihr ing, vollendet. Paſtor 
Meinke ſtarb inde Sein Nachfolger, der biga 
berige Prediger in Archangel, Franz Lorenz 
Schrader, weihete fie 1695 den zten April, da 
er ſein Amt antrat, in Gegenwart des Zaaren ein. 
Sie wurde damals die Peterskirche genannt. 
Dieſer Name verlor ſich indeſſen, weil man glaubte, 
daß der Kayſer diefe Benennung nicht billigte, und 
nun he e blos die neue Kirche Die Gemeine 
derſelben eine größere Anzahl von Mitgliedern 
ine der alten Kirche. Zu ihr hielten 
fih auch die auslaͤndiſchen Geſondten der proteſtan⸗ 
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tiſchen Höfe, der Preußiſche, der Daͤniſche 
und der Schwediſche, fuͤr die auch auf dem 
ein koſtbares Begraͤbnißgebaͤude aufge⸗ 


keiten in der Gemeine und unter den 
Predigern. 

Schrader ſtarb ſchon 1696. Man beſetzte 
ſein Amt mit 4 ch Thomas 
Loff, der auch fein Nachfolger in Archangel war, 
und dieſes Amt 1700 antrat. In der Zwiſchen⸗ 
zeit hielt der Rector der Schule, Juſtus Sa⸗ 
muel Schaarſchmidt, die wöchentlichen Kanzel» 
vortraͤge, und wurde, ehe noch Roloff ankam, 
zum Nachmittagsprediger gewahlt. Schaa 
ſchmidt reiſete, um ſich zu ſeinem Amte einweihen 
zu laſſen, nach Nach des Predig 
Neubauers E *) kam einige Monate 
nachher Hieronymus s Meyer, ein Schiffsca⸗ 

„von Aſtrachan in Moscau an, dem die 

Gemeine den Auftrag gegeben hatte, ihr bey 

kunft einen Prediger mitzubringen. Er 

erſuchte daher die Aelteſten und Vorſteher der Mos⸗ 

cowiſc ne, ihr den Pato Schaar⸗ 
dt auf eini u uͤberlaſſen. Das Ki 
=. f. Schaarſchmidt trat 

fen May feine 9 eife an, und kam den 1 7 ten 


R findet man im aten Theil der Buͤſchingſchen 
chte, S. 139—142. 
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December nach Aft 
behalten, und erbot ſich, ei 
rhaus zu bauen. Schaarſchmidt war geneigt, 


t; r da feine Gemeine, 


che und ein Predis 


er dieß melde auf feine Ruͤckkunſt drang, 
fo entſchloß er fid 1, kam 1703 wieder in 
Moscau an, und entging dadurch dem urigen 
Schickſale, welches bey der bald nach f 
reife erfolgten Niedert 
Lutheraner von den a ſruͤhreriſchen Str 
auch ihm droh 2 J 
finder dieſe 
aus ſchrif 
Schaarſchmidt 170 
erſt 1703 zuruͤckkam. Im Jah 
Schiffscapitan Renkel, der von y (fte 
fam, von dem Generalmajor, Carl David 
Riegmann, den Auftrag, der dortigen Gemeine 
einen Prediger zu verſchaffen, der bey ihr die Ges 
ſchaͤfte feines Amts verrichtete. Schaarſchmidt 
trug kein Bedenken dieſen Antrag anzunehmen, 
zeigte ſeinen Entſchluß ſeinen Amtsgenoſſen und den 
Mitgliedern des Kirchened die er zu Hauſe 
fand, an, und glaubte, daß man weiter nichts von 
ihm verlangen koͤnne, da ihm in feiner Beſtallung 
aufgetragen war, die Eingepfarrten der Kirche 
und Gemeine zu beſuchen und zu bedienen. Einige 
widerriethen ihm zwar dieſe Reiſe. Niemand wis 
derſetzte ſich h derſelben. Auch das Kirchencolle⸗ 
gium that, ehe er der Gemeine in einer Mittewochs⸗ 
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predigt feinen Eneſchluß bekannt machte, nichts, um 
ihn daran zu verhindern. Nur drey einzelne Mit⸗ 
glieder erlaubten fich jetzt gegen ihn harte Beſchuldi⸗ 
gungen und harte Vorwürfe, Schaar ſchmidt 
führte feinen Entſchluß aus, ob er gleich durch jene 
Begegnung veranlaßt wurde feine Amtsverrichtun— 
gen einzuſtellen. Paſtor Roloff erhielt darauf von 
dem Kirchencollegio den Auftrag, ihn zu erſuchen, 
daß er feine Reife nicht antreten, und kuͤnftig keine, 
ohne Bewilligung deſſelden, vornehmen mochte. 
Schaarſchmidt ſuchte feine Reife durch den In⸗ 
halt ſeiner Beſtallung pae rech tfertigen, und glaubte 
darin die Einwilligung de ncollegii 
Man unternahm jetzt ni beiter, um ihn von ſei⸗ 
ner Reiſe abz {ber als fie erfolgte, er⸗ 
klaͤrte das Collegi er pog Hnt ET 
habe, und beſchloß, mit Zuziehung der Gemeine, 
ihn nicht mehr zu und 
zu einer neuen Wahl zu fi berief 
man Gilian Rauſchert, bey der 
e Gemeine auf den be werken in Ugod⸗ 
ka und Iſtiga, hernach den Paſtor Heinrich 
Breuning in Narwa, den Lefländiſchen ne 
diger David Reinke, der hier als Kriegsg 
gener war, und den Paftor Philipp Mich a 
in Archangel. Aber alle drey ſchlugen den R 
aus. Vielleicht glaubten fie, de 
noch immer Anſpruͤche a b 
er es bey veränderten Umftänden bald wieder erhals 
ten konnte; vielleicht ſcheuten ſie ſich, ein e Laufbahn 
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Mißhelligkeiten der 


zu betreten, auf der 
Gemeine Verdruß drohten. 
ſtens der Fall bey dem Pi 
lis. Ich habe die deni keiten, die er abe, der 


Annehmung die 

und die Bedingungen, die er 5 erfüllt ſehen 
wollte, unter feine r eignen Hand vor mir. 5 Um 
ſicher zu ſeyn, daß Schaarſchmidt nicht durch ihn 
verdraͤngt wuͤrde, und de a: man dieſen nicht in ſei⸗ 
nen Rechten kraͤnkte, verlangte er, daß man ihm 
nicht S Schaarſchwides⸗ , ſondern eine andere 
Wohnung eir ne, und daß man bezeuge, er 


wuͤrde weder in Schaarſchmidts Stelle b ruſen, 
noch wolle man dieſem dadurch die Anſpruͤche, die er 
auf ſein Amt zu haben glaube, benehmen, die Ent⸗ 
ſcheidung der itſoche einer unpartheyiſchen th 

logiſchen Facultaͤt oder einem „ 
und, nach dem Inhalte derſeib dem Paſtor 
Schaarſchmidt entweder die Fortſetzung ſei⸗ 
nes Amts zugeſtel 0 demſelben ent⸗ 
ferne. Er erklärte zugleich, daß er den Ruf nur 
unter der Bedingung, daß dieß in ſeiner B eſtal⸗ 
lung eingeruͤckt wuͤrde, annehmen könne. Die Bes 
ſtallung wurde ih d dabey ein beſonde⸗ 
res Schreiben, wo eſten und Vorſteher 
verſicherten, es ſolle auf ſie ankommen, wofern 
Schaarſchmidt wider ſie hande In folte, und 
verlangen wuͤrde, ſein Amt wieder zu ſuͤhe n, wo⸗ 
bey ſie auch wohl beſtehen und er den kuͤrzern werde 
ziehen müffen, Dief beſriedigte ichagelis nicht. 
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Er meldete es den Aelteſten und Vorſtehern, und 

erklaͤrte dabey, daß er, r weil man die von ihm ver⸗ 

langte Bedin 

ſchlagen muͤſſe 

Stappenbeck, 

diſchen Artil 

hieher geführe war, zweyten Prediger erwaͤh⸗ 

let. Roloff widerſetzte fidh dieſer U 

ohne Erfolg; Sta p eck wurde 1709 in ſein 

Amt eingefuͤhrt. Dieſer Vorfall gab zu manchen 

Zwiſtigkeiten unter dieſen beyden Amtsgenoſſen Ges 

legenheit, die endlich in eine oͤffentliche Feindſchaft 

ausbrachen. Jeder hatte feine Parthey, feine Bez 

ſchuͤtzer und feine Vertheidiger; Stappenbeck 

den Doctor und Ritter vor llermann, der 

Aelteſter war, und die beyden Vorſteher Koep ken 

und Klerf auf feiner Seite; Roloff den Bices 

admiral Cruys, bey dem er fid 

ſchwerte, daß das Kirchencollegium, ohne fe 

ſtimmung, die Feyer der Apoſteltage, die Pre 

ten, und die Austheilung des Abendmahls angcord⸗ 

net und beſtimmt f Dieß veranlaßte einen 

ſehr hitzigen und 

dem Viceadmiral und zwiſchen den Aelteſten und 

Vorſtehern der Gemeine, und Stappenb 

derte man 1710 wegen der anzuͤglich 

deren er fich in einer Predigt in Kú 

Härte, mit der man die Schwedi chen Gef 

behandelt hätte, bediente, nebſt feinen Anhang zern, 

Kellermann, Koepke und Klerf, nach Pes 
ters 


f 
b 


penden Briefwechſel zwiſchen 
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tersburg zur Verantwortung. Sie kamen an, 
da man fih eben zum Kriege gegen die Tuͤrken rie 
ficte. Die beyden erſtern wurden bald wieder nach 
Mos cau zuruͤckgeſandt, weil fie an dem beleidigen. 
den Brief, den der Vieeadmiral erhielt, nur wenig 
Antheil hatten, und das, was man ihnen zur Laſt 
legte, ſchriſtlich bereuten, aber Stappen beck nebſt 
Clerk in Verhaft genommen, und der erſte nach 
Tobolsk, der andere nach Woronitſch verwieſen. 
Stappenbed ſtarb 1715 in Tobolsk. Clerk 
erhielt nach einigen Jahren feine Freyhelt, und er- 
ſchien wieder in Moscau. Kaum hatten ſich die 
Unruhen, die Shaarfhmidts zu raſcher Ente 
ſchluß veranlaßte, geendigt, und er die Abſicht feis 
ner Aſtrachaniſchen Reiſe erreicht, ſo ging auch er 
wieder nach Moscau. Sein Amt war jetzt noch 
unbeſetzt, und ſeine Gegenparthey bereuete entweder 
ihre Hitze und war beſaͤnftigt, oder zu ohnmaͤchtig 
und zu furchtſam, um neue Schritte wider ihn zu was 
gen; ſeinen Freunden aber ſeine Ankunft willkommen. 
Alles dieß entfernte die Hinderniſſe, die er ſynſt bey 
der Beſitznehmung ſeines Amts wuͤrde gefunden 
paben. Er trat es daher unter dieſen günftigen 
Umſtaͤnden wieder an. Aber nach einigen Monas 
ten folgte er dem Ruf, den er nach dem Tode des 
Lieflaͤndiſchen Probſtes Rauſchert zu den Lutheri⸗ 
ſchen Gemeinen auf den Eiſenwerken Ugodka und 
Iſtiga erhielt. Das Kirchencollegium und die 
Gemeine bevollmuͤͤchtigten den Paftor Roloff, einen 
neuen Prediger aus Königsberg zu verſchreiben⸗ 
Erſter Band. S 
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Auf den Vorſchlag des D. Lyſius wurde Johann 
Heffenftein, der zu Pliebisken in Preus 
ßiſch Litthauen feit zwey Jahren Gehuͤlfe des 
Predigers war, berufen, und trat ſein Amt 17 16 
an. Nach fuͤnf Jahren ging er zu der Gemeine 
in Pliebisken, die ihn nach dem Tode ihres Pre 
digers zu feinem Nachfolger verlangte, zurück, ob 
man ihm gleich die Vermehrung ſeines Gehalts und 
alles verſprach, was ſeine Zufriedenheit befoͤrdern 
könnte. 


Kirchenordnung. 


Die Zwiſtigkeiten, die unter den beyden Pre⸗ 
digern Roloff und Stappenb eck entſtanden mwas 
ren; die Unruhen, die dadurch erregt wurden, und 
die Zerruͤttung, die fie der Gemeine drohten, 
konnten dem Kayſer Peter dem Großen nicht 
unbekannt bleiben. Er ſuchte ihnen daher für die 
Zukunft vorzubeugen. In der Berathſchlagung, 
die er daruber mit dem Vicekanzler von Scha ffia 
row und dem Viceadmiral Cruys anſtellte, ber 
ſchloß er, den auslaͤndiſchen Predigern, fo wie in 
andern proteſtantiſchen Laͤndern, einen Superinten⸗ 
denten zum Oberhaupt zu geben. Schaffir ow 
ſchlug dazu den Prediger bey der alten Kirche, Bar⸗ 
thold Vagetius; -Cruys den Paſtor Ro⸗ 
loff vor. Der Kayſer wählte den erſtern; denn 
ob er gleich den Paſtor Roloff oft mit Beyſall 
gehört hatte, fo war er doch wegen feiner Zwiſtig⸗ 
keiten mit : Stap penbeck über ihn unwillig gewor- 
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den. Vagetius verdiente dieſen Vorzug wegen 
ſeiner gelehrten Kenntniſſe, und bewies durch die 
Anſtalten, die er in Ruͤckſicht auf Kirchen und Schu⸗ 
len traf, daß man ſich in den Erwartungen, die 
man ſich von ihm machte, nicht geirrt hatte. Auf 
den Befehl des fers wurden 1711 den 18ten 
Februar die Lutheriſchen, engliſchen refor⸗ 
mirten und roͤmiſchkatholiſchen Geiſtlichen, 
Aelteſten und Vorſteher, in feine Reichs- und Gefa 

ten» Canzeley in Petersburg berufen, und ihnen 
durch den Großkanzler Grafen Golowkin und den 
Vicekanzler Baron von Schaffirow bekannt ges 
macht, daß der Kayſer den Licentiaten und Paſtor 
Barthold Vagetius zum Superintendenten 
aller $ ſchen Kirchen in Rußland ernannt 
habe. Die Beſtallung zu dieſem Amte erfolgte 
aber erſt 1715 ). Seit dieſer Zeit durften die 
Candidaten nicht mehr auswärts zum Predigtamte 
eingeweihet werden. Vagetius, der ſich nun 
einen Generalſuperintendenten nannte, fing fein 
Amt damit an, daß er den Praͤſes, die Aelteſten und 
Vorſteher der neuen Lutheriſchen Kirche zuſammen⸗ 
berief und ihnen 17211 den r3ten May die von 
ihm verſaßte Kirchenordnung vortrug. Dieſe Ver⸗ 
ordnung enthielt folgende Vorſchriſten: 1) Der 
Kirchen⸗Nath beſteht aus den Predigern, Aelteſten 
und Vorſtehern der Gemeine. 2) In dieſem Kiva 


) Buͤſchings Geſchichte after Th. S. 14 if diefe 
Beſtallung zu leſen. 
S 2 
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chenrath haben die Prediger und Aelteſten, einer 
nach dem Andern, ein Jahr lang, den Vorſitz und 
der Präfes beruft die übrigen Mitglieder. 3) Von 
dieſem Kirchenrath werden, nebſt ſechs Mitgliedern 
der Gemeine, die fie ſelbſt dazu beſtimmt, die Pres 
diger erwaͤhlt, ihre Wahl der ganzen Gemeine bes 
kannt gemacht, und dadurch die Einwilligung ders 
ſelben erhalten. Die Wahl eines Aelteſten, eines 
Vorſtehers, der Schullehrer, des Organiſten, des 
Kuͤſters, und der übrigen Kirchendiener, ſteht allein 
bey dem Kirchenrath, nur wird die Wahl der vier 
erfiern der Gemeine durch den Prediger von der 
Kanzel kund gethan. 4) Der Präſes träge die 
Berathſchlagungspunkte vor, einer nach dem andern 
giebt, ohne darin geſtoͤrt zu werden, ſeine Stimme. 
Die Mehrheit entſcheidet. Bey gleichen Stimmen 
giebt das Loos den Ausſchlag. 5) Bey allen Con⸗ 
venten wird ein ordentliches Kirchenprotocoll gehal⸗ 
ten und beygelegt. 6) Wenn ein Schluß von den 
meiſten Mitgliedern gefaßt iſt, ſo muͤſſen ihn alle 
zum Kirchenrath gehörige Mitglieder unterzeichnen. 
Stimmt Jemand für das Gegentheil, fo wird fol- 
ches auf fein Begehren im Kirchenprotocoll anges 
zeigt. 7) Wenn Jemand wichtiger Urſachen halber 
im Collegio nicht gegenwaͤrtig ſeyn kann, ſo ſoll er 
fich den Schluß des Collegii gefallen laſſen, und mit 
unterſchreiben, doch nur mit der vorhin angeführten 
Ausnahme. 8) Zwey von den Vorſtehern führen 
zugleich ihr Amt, doch ſo, wie bisher, daß einer 
ein Jahr durch die ganze Verwaltung beym Bauen, 
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bey der Einnahme und den Ausgaben haben moͤge, 
wenn es aber die Noth erfordert, feinen Collegen 
zu Huͤlfe nehme. 9) Die jaͤhrliche Sammlung 
nehmen die beyden Vorſteher zur beſtimmten Zeit 
wahr, und erſuchen die Leute, daß fie, mit eigner 
Hand, was und wie viel ſie zur Kirche geben, ins 
Kirchenbuch einſchreiben. 10) Die Gelder, die in 
Klingſack und Becken kommen, werden in der Kir⸗ 
che von beyden Vorſtehern, oder in Ermanglung 
des einen, in Gegenwart eines andern Mitgliedes 
aus dem Kirchenrarh, wer nur zugegen, gezaͤhlt 
und ſtracks angeſchrieben. 11) Die Armen, fo 
bey der Kirche zu verpflegen find, follen vom gan: 
zen Kirchenrath in die Armen-Ordnung eingenom⸗ 
men, und, wenn die Sammlung an den Feyerta⸗ 
gen geſchehen, den Tag nach dem Feſte in die 
Kirche kommen, und daſelbſt das ihrige vom Kir- 
chenrath empfangen. 1 2) Nach zwey Jahren le⸗ 
gen die beyden Vorſteher ihre Rechnung vor dem 
ganzen Kirchenrath ab, und werden gehörig quit⸗ 
tirt, darauf zwey andere die Verwaltung antreten. 
13) Wenn ein neues Mitglied in den Kirchenrath 
aufzunehmen ift, ſoll derſelbe dieſe Punkte auch 
unterſchreiben.— Dieſe Verordnung wurde, außer 
dem Superintendenten, dem Paftor Roloff, 
zwey Aelteſten und vier Vorſtehern, auch von dem 
Preußiſchen und Daͤniſchen Geſandten J. J. Kaye 
ſerling und J. Juell den ızten May 1711 un 
terzeichnet. Die beyden Aelteſten waren Juͤrgen 
Kononow und Joh. Barthol. Beyer. Die 
S 3 
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vier Vorſteher Chriſtian Eichler, Nicol. 
Schmidt, Jakob Weſtphal und Gottfried 
Haupt. 


Neue Zwiſtigkeiten unter den Predigern und 
unter den Mitgliedern des Convents. 


Vagetius legte 1718, wegen ſeines gez 
ſchwaͤchten Geſundheitszuſtandes, fein Predigtamt 
nieder. Aber die Gefchäfte eines Superintenden- 
ten wollte er noch verrichten, ob man ihm gleich 

Recht dazu ſtreitig machte. Die Einweihung 

ectors Johann Reichmuth, der ſechszehn 
Jahre Lehrer bey der Schule der neuen Kirche ge⸗ 
weſen war, und zum Nachfolger Heſſenſteins berua 
fen wurde, gab zu dem Zwiſte, der dadurch entſtand, 
Gelegenheit. Der Viceka Schaffirow, 
an den fich Paftor Roloff wandte, erklärte es fú 
rechtmaͤßig, daß dieſer, da Vagetius dem Pres 
digtamte entfagt hatte, in der neuen Kirche die Cine 
weihung Reich muchs verrichtete, die Prediger bey 
der aͤltern Kirche dazu beriefe, und auch mit ihnen 
die erforderliche Pruͤſung ihres kuͤnftigen Amts- 
genoſſen vornaͤhme. Aber dieſe ſolgten der Ein⸗ 
ladung nicht, weil Vagetius es ihnen unters 
ſagte. Paſtor Roloff nahm nun den Prediger 
von den Eiſenwerken Ugodka und Iſtiga zum 
Gehuͤlfen. Vagetius erklärte zwar dieſes Her- 
fahren n ch am Einweibungstage für unguͤltig; die 
Handlung wurde indeſſen doch vollzogen, und dieſer 
Streit hiemit geendigt. Roloff ſtarb 172 1 in 
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feinem 5 öſten Lebensjahre am Schlagfluſſe. Unter 
den Vorträgen, die der Kayſer Peter der er ſte 
von ihm hörte, war auch die Rede, die er bey der 
Beerdigung der verlobten Braut des Fürften Mens 
ſchikow, der Tochter des Apothekers Gregory, 
den der Kayſer Gutbier nannte, hielte. 

Johann Reichmuth ruͤckte ſechs Wochen 
nach Roloffs Tode als Hauptprediger in ſeine 
Stelle. Zum zweyten Prediger wollte die Gemei⸗ 
ne den Paftor Wieroth, der in Mos cau bey 
dem Generallieutenant von Hallard als Divi⸗ 
fions- und Cabinetsprediger ftand, waͤhlen, und er⸗ 
ſuchte den General durch Abgeordnete um ſeine 
Einwilligung. Er gab ſie unter der Bedingung, 
daß Vie roth ihm, wenn er zu einem Feldzuge 
ginge, folgen muͤſe. Man ließ fih diefe Bedin- 
gung gefallen. Wieroch trat fein Amt 1722 an, 
und war nach drey Jahren gendthiget, mie dem 
General von Hallard Moscou und feine Ge- 
meine zu verlaſſen. Reichm uth war jetzt bey 
der neuen Kirche der einzige Prediger, da man in 
einigen Jahren keinen Nachfolger Vieroths 
wählte. In dieſer Zeit gab die Verſchiedenheit der 
Meynungen, welche die Mitglieder des Convents 
zußerten, zu einem großen Zwiſt Gelegenheit. Ein 
Theil, welcher der Meynung des Predigers widerſprach, 
wollte ihm, da er ſie zu behaupten ſuchte, das Recht, 
ein Mitglied des Convents zu ſeyn, ſtreitig machen, 
und erklärte, daß man auch ohne feine Zuziehung 
über kirchliche Angelegenheiten Beſch feſtſetzen 
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könne. So ſehr dieß auch durch die einmal anges 
nommene Kirchenordnung widerlegt wurde, ſo blieb 
doch die Gegenparthey bey ihrer Meynung. Man 
mußte daher eine fremde Entſcheidung ſuchen, und 
ward endlich daruͤber einig, ſie, damit man hieben 
deſto ſicherer vor aller Partheylichkeit ſeyn moͤchte, 
fó wohl von der Juriſtiſchen als von der Theo⸗ 
logiſchen Facultaͤt in Halle zu verlangen. Beys 
den wurden drey Fragen vorgelegt: 1) ob die in 
Moscau eingeführte Kirchenordnung den 
evangeliſchen Conſtitutionen in dem deut⸗ 
ſchen Vaterlande gemaͤß oder zuwider 
fey?, 2) ob den Predigern darin zu viel, 
oder nur das, was billig fey, zugeſtan⸗ 
den wäre? 3)ob die Aelteſten und Vor- 


ſteher dadurch etwas von ihrem Rechte 
und Reſpect verlieren, daß die Pres 
diger bey einer ſolchen Gemeine Mite 
gieder eines Kirchenraths find? 


Gutachten der theologiſchen Facultaͤt in Halle 
uͤber die Zwiſtigkeiten des Convents. 


Beyde ſandten ihr Gutachten, die erſte unter 
dem zoſten Juny, die andere unter der, Anzeige 
M. Mart. ein. Jedes traͤgt, in Rückſicht auf 
Sprache, Einkleidung und Behauptungen, das Ges 
präge des Geſchmacks und der Grundſaͤtze, die das 
mals in Deutſchland und vorzuͤglich in Halle 
herrſchten. Nach einigen allgemeinen Betrachtun⸗ 
gen über die Gewiſſensfreyheit der evangeliſchen 
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Gemeinen in Mo sc au und uͤber die fo oft unter ih» 
nen entſtandenen Mißhelligkeiten, die man einer 
gefährlichen Nachstellung des böfen Geiſtes zuſchrei⸗ 
bet, und einer Ermahnung zur Eintracht, wird in 
dem theologiſchen Gutachten auf die erſte Frage ges 
antwortet: Weil die Kirchenordnungen nach Got⸗ 
tes Wort von ehriſtlicher Freyheit dependiren, fo 
haben diejenigen, die ſolche geſtellet, zwar die 
allgemeine apoſtoliſche Regel dabey vor Augen 
gehabt: Laſſet alles ehrlich und ordent⸗ 
lich zugehenz 1 Cor. 14, 40., im uͤbrigen 
aber haben fie die Umftände ihres Orts dabey 
zu Rathe gezogen und in chriſtlicher Freyheit geord⸗ 
net, was fie derſelben gemäß zu ſeyn erachtet. 
Wenn man demnach uͤber einen gewiſſen Punkt ver⸗ 
schiedene Kirchenordnungen in Deutſchland nach⸗ 
ſchlaͤgt, fo wird fich es finden, daß fie vielfältig von 
einander abgehen. Es kann alſo weder geſagt wer⸗ 
den, daß das Reglement der neuen Evangeliſchen 
Gemeine in Mos cau in allen Stuͤcken damit übers 
einſtimme, noch daß es davon in allen Stuͤcken ab» 
gehe. Die Collegia, in welchen die Kirchenſachen 
beurtheilt und abgethan werden, find von zweyerley 
Art. Einige werden von der Obrigkeit beſtellet, 
und beſtehen theils aus Predigern oder Theologis, 
theils aus Rathen oder andern Deputirten der erz 
ſtern, dergleichen Conſiſtoria ſonderlich an denen 
Orten zu ſeyn pflegen, da der Princeps derjenigen 
Religion zugethau ift, welche die Kirche in feinem 
lande profitiret. Einige werden von der Gemeine 
S 5 
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ſelbſt geordnet, die einigen ihrer Glieder diefe Gez 
walt aufträgt, daß fie, mit Zuziehung der Lehrer, im 
Namen der Kirche, nach einer vorgeſchrieb 
Regel, in Kirchenſochen dasjenige ſchlichten, was 
darin zu ſchlichten und zu beurtheilen vorſaͤllt. Bey⸗ 
de Verſaſſungen kommen darin überein, daß ſolche 
Collegia die ganze Kirche repraͤſentiren, und in des 
ren Mamen von ſolchen Sachen urtheilen, welche 
das Wohlſeyn der Kirche betreffen. In andern 
Stuͤcken aber find fie ziemlich unterſchieden. Da 
nun die Verfaſſung des Kirchenraths in Mos cau 
zu der letzten Art und Gattung gehöret, ſo kann fie 
nicht füglich in allen Stuͤcken nach der Verfaſſung 
der Confiftoriorum a principe conflitutorum abges 
meſſen und beurtheilet werden. 

Auf die zweyte Frage: In der Kirchen⸗ 
verordnung findet man nichts, das wider Gottes Wort 
und die Billigkeit ſtreitet, denn 1) die Prediger und 
Aelteſten kommen darin uͤberein, daß ſie dasjenige, 
was ſie Amtshalber thun, im Namen der Gemeine 
thun, die ihnen ihre Tura zu ercereiren aufgetragen, 
und ſind ſie daher gehalten, von deren Verwaltung 
nicht nur Gott, ſondern auch der Kirche Rechen⸗ 
ſchaft zu geben, folglich konnen fie auch wohl in ei- 
nem folchen Kirchencollegio als Pares conſiderirt wers 
den und paria jura gemeinſchaftlich nomine eceleſiae 
exerei 2) So verordnet Paulus 1 Tim. 5, 
17% daß man diejenigen, die da arbeiten am Wort, 
und der Sache und der Gemeine wohl vorſtehen, 
zwiefacher Ehre werth halten ſolle, 
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welches unter andern auch auf ſolche Art geſchieht, 
wenn man ihnen eine Tüchtigkeit zutrauet, 
nicht nur die Gemeine zu unterrichten, ſondern 
auch gute Ordnung in derſelben zu erhalten, und, 
was zum innerlichen und äußerlichen Wohlſſande 
gehört, geiſtlich zu beurtheilen. 3) So konnen 
ſie am beſten wiſſen und verſtehen, was der 
Kirchenverfaſſung zuträglich fey oder nicht, weil fie, 
wenn ſie die wahre Salbung haben, aus fleißiger 
Handlung des Worts Gottes geuͤbte Sinnen erlan⸗ 
gen, die allgemeinen Principia, die Gottes Wort 
an die Hand giebt, auf die cafus fpeeiales, die in 
dem Haufe Gottes vorſallen, zu appliciren. Und 
da ſie nach Art. 3. auch zur Wahl neuer Prediger 
mit concurriren follen, fo ift es fo fern, daß ihnen 
darin etwas unbilliges verſtattet ſeyn ſollte, daß fie 
vielmehr bey der Prüfung der Candidaten, nach 
den Kennzeichen, die Paulus 1 Tim. 3. ſuppediti⸗ 
ret, nügliche Dienſte leiſten und mit gutem Rathe 
dienen können. 

Auf die zte Frage: Betrachtet man die Sache 
abſolute, ſo beſtehet die wahre Ehre und Autorität 
der Aelteſten und Vorſteher nicht darin, daß ſie al⸗ 
lein, exeluſo miniſterio, die Sachen, welche den 
aͤußerlichen Wohlſtand der Kirche betreffen, tractiren, 
ſondern darin beſtehet ihre wahre Ehre vor Gott, 
daß ſie der ganzen Gemeine mit einem heiligen 
Wandel und unfträflichen Exempel vorleuchten, und, 
weil ſie unter den Gliedern der Kirche, als Häupter 
und Vorſteher, eine beſondere Praͤrogativ haben, 


284 Fünfter Abſchnitt. 


dann auch mit Chrifto, dem Oberhaupt der Gemeis 
ne, in einer genauen Glaubens- und Leibes-Ge— 
meinſchaft ſtehen, und ſeinen Sinn, wie in andern 
Stuͤcken, alſo auch in der Demuth und Se 
laͤugnung Philipp. 2, 5. an ſich finden laſſen. 
„Das wird ihnen auch bey der Gemeine einen wahren 
Reſpect und Anſehen zu wege bringen. Dieſe 
Ehre aber wird dadurch nicht im geringſten beein⸗ 
traͤchtiget, wenn Prediger in einem Collegio mit 
ihnen figen und paria jura im Namen der Kirche 
mit ihnen exerciren, zumahl wenn auch diefe dars 
in ihre Ehre ſuchen, daß ſie dem Bilde Chriſti 
gleichfoͤrmig zu werden und feinen Fußſtapfen nads 
zufolgen trachten, und alfo, mit Verlaͤugnung eitler 
Ehre, das Beſte der Kirche zugleich mit den Helte- 
ſten und Vorſtehern zu befördern ſich ernſtlich bes 
muͤhen. 

Betrachtet man die Sache Comparate, in Ab. 
ſicht auf die Verfaſſungen der Kirchen in Deutſch⸗ 
land, ſo iſt bekannt, daß nicht nur Prediger in 
den Conſiſtoriis ſowohl, als bey den Stadtminiſte. 
riis, Mitglieder des Kirchenraths find; ſondern auch 
an vielen Orten das Praͤſidium darin beſtaͤndig fuͤh⸗ 
ren, da nach dem communicirten Reglement das 
Praͤſidium abwechſelt und bald von einem Prediger, 
bald von einem Aelteſten gefuͤhret wird. 

Es kann demnach das Reglement, wie es in 
ehriftlicher Freyheit angenommen worden, alfo, 
nachdem es vim legis et normae empfangen, auch 
gar wohl in feinen Würden gelaſſen und beybehalten 
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werden, wenn nur die Prediger die darin empfan⸗ 
gene Autorität zur Aufbeuung der Gemeine in herze 
licher Demuth anwenden, die Yelteften aber dem 
Vorbilde der Aelteſten in der triumphirenden Kirche 
nachſolgen, welche ihre Kronen niederwerfen vor dem 
Stuhl Gottes. 


Gutachten der Juriſtiſchen Facultäͤt Über die 
Zwiſtigkeiten des Convents. 


Das Gutachten der juriſtiſchen Facultaͤt bes 
trift eigentlich nur die dritte Frage, Holet ſehr weit 
aus, iſt in einer noch weitlaͤuftigern Schreibart als 
das erſtere abgefaßt, und verräth, ob es gleich mit 
Anfuͤhrungen aus den Schriſten Boͤhmers, 
Zieglers, Buddäus, Speners und Brun⸗ 
nemanns angefüllt iſt, viele Spuren der Eilfer⸗ 
tigkeit. Hier ift ein Auszug aus dieſem Gutachten. 


Ob wohl nicht zu leugnen, daß das Lehrame 
in der Gemeine und das Kirchen» Regiment unter» 
ſchiedene Dinge ſeyn, auch die Aelteſten, welche die 
erſten Apoſtol. Gemeinen mit gemeinſamen Rath re⸗ 
gieret haben, keine eigentliche Lehrer und Prediger 
geweſen, vielmehr ihr Amt vornehmlich in der 
Aufſicht uͤber die beſondere Gemeinden, welchen ſie 
vorgeſetzt waren, und in einer Gottwohlgeſaͤlligen 
Direction, derer uͤbrigen Glieder derſelben beſtan⸗ 
den, hiernächft leider bekannt genug, wie die lehrer 
im Pabſithum die ihnen anvertraute Kirchen. Di⸗ 
rection gemißbrauchet und in einen unverantwortli⸗ 


286 Fünfter Abſchnitt. 


chen Dominat verwandelt haben, daß daher wohl 
manche auf die Gedanken gerathen möchten, als ob 
es am ſicherſten waͤre, unter denen Evangeliſchen 
die Prediger von der Kirchen-Direction gaͤnzlich 
abzuſondern, um ihnen nicht zu gleichmaͤßigen 
Verſuchungen Anlaß zu geben. 

Demnach aber und dieweilen das Lehramt und 
ein ſolches Kirchen⸗Regiment, da die Glieder der 
Gemeinde mit Unterricht, Vermahnung, heilſamen 
Rath, Warnung, Beſchaͤmung und dergleichen, 
ohne einige Herrſchaft und gewaltſamen Zwang re⸗ 
gieret, und die Ordnung gehalten worden, ſehr 
wohl beyſammen beſtehen konnen und alfo, auch hier 
diſtincta nicht alſobald pro oppofitis zu achten. 
Uebrigens, fo viel den ftatum primitivum eecleſiae 
anbelanget, nicht gelaͤugnet werden mag, daß unter 
denen Aelteſten und Aufſehern derer erſten ehriſtlichen 
Gemeinden auch wirklich Lehrer ſich befunden, welche 
unter andern ı Tim. 5, 17. deutlich genug vor 
Augen geſtellet worden, indem daſelbſt nicht nur 
ſolcher Aelteſten, die wohl vorſtehen, ſondern 
auch ſolcher, die da arbeiten im Wort und 
in der Lehre, Erwähnung geſchiehet. Wie dem- 
nach die Apoſtel die Aelteſte dahin angewieſen haben, 
zu weiden die Gemeine Gottes Act. 20, 
28—30: 1 Pet. v. 2., welches Weiden der Ges 
meine Gottes, nach dem Sinne der Schrift, die bes 
ften Ausleger derſelben von der heilſamen Lehre zur 
Seligkeit vornehmlich verſtehen, jedoch dergeſtalt 
und alfo, daß fie die vorerwaͤhnte Aufſicht und Dis 
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rection nicht ausſchließen. Wie auch dorten * Tim. 
5, 7. zweyerley Aelteſten, deren nur, die am Wort 
und an der Lehre arbeiten, gemeldet und in gewiſſer 
Maaße einander gleich geachtet werden. Die Presby- 
teri müffen auch abgetheilt werden in ſolche, die an dem 
Worte und an der Lehre arbeiten und welche allein 
auf das Leben der Gemeinde zu ſehen haben, — — 
etwas von ſolcher Ordnung findet fich noch bey der 
Amſterdamiſchen Kirche, wo neben dem Prediger 
die Aelterlinge aus der Gemeinde verordnet ſind und 
mit den Predigern das geiftliche Gericht oder Conſi⸗ 
ſtorium machen, welche Ordnung, wo die beyder⸗ 
ſeits Perſonen recht ihre Pflicht in Acht nehmen, 
die heilſamſte ift, die ſeyn konnte. Hiernaͤchſt in 
denen Evangeliſchen Conſiſtorien, ohnerachtet von 
denenſelben auch ein von der Landesherrſchaft depen⸗ 
dirender geiſtlicher Gerichts Zwang ausgeübet 
wird, dennoch ordentlich, nebſt denen Iureconſultis, 
auch Lehrer und Prediger als Conſiſtorial⸗Ruͤthe 
oder Aſſeſſores bekanntermaßen ſich befinden, ja gar 
an einigen Orten ein Theologus beſtaͤndig das Praͤ⸗ 
ſidium fuͤhret, niemand aber von andern verftändigen 
Mitgliedern, wenn fie auch gleich zum Theil vom 
Herrn- und alten Ritterſtande find, fidh jemals es 
für deſpectirlich geachtet, mit Lehrern und Predigern 
zugleich in ſolchen Collegiis zu ſitzen; und denn 
endlich in dem obigen denen rationibus dubitandi: 
geößtentheils ſchon abgeholfen iſt, die letztern aber 
durch die diſinction inter ufum et abuſum leichtlich 
gehoben werden mag; zudem auch dem Mißbrauch 
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durch das beygelegte Reglement, (das) nicht nur des 
nen erſten chriftlichen Kirchen -Verfaſſungen ſehr 
nahe kommen, ſondern auch denen Evangeliſchen Con- 
ſtitutionen keinesweges zuwider ſey; imgleichen daß 
dem Miniſterio oder denen Predigern nicht zu viel, 
oder etwas wider die Bllligkeit zugeſtanden worden, 
und endlich, daß die Aelteſten und Vorſteher dadurch, 
daß die Prediger Mitglieder des Kirchen-Rathes 
find, im geringſten nichts an ihrem Recht und Reſpect 
verloren haben. 


Aeußere und innere Unruhen der Gemeine. 


Dieſe einſtimmige Entſcheidung zweyer Facul⸗ 
täten endigte einen Zwiſt, welcher der Gemeine eine 
große Zerrüttung drohte. Bey der jetzt wiederher⸗ 
geftellten Ruhe berief man 1732 aus Peters» 
burg den Candidaten Johann Neubauer, 
Hauslehrer bey dem Vicekanzler Grafen von Oſter⸗ 
mann, zum zweyten Prediger. Seine Pruͤſung, 
Einweihung und Einführung übernahm Paſtor 
Reichmuth, mit Zuziehung der beyden Prediger 
der ältern Kirche und dem Prediger von den Eiſen⸗ 
werken, in der neuen Kirche. Zu ſeiner Zeit herrſchte 
unter den Religlonslehrern der beyden Lutheriſchen 
Gemeinen in Mos eau eine Eintracht, die man ſonſt 
nicht immer bemerkte, und die auch nachher in man⸗ 
chem Zeitraum unterbrochen wurde. Im Jahr 
1737 den 2 9ſten May, am erſten Pfingſttage, wurde 
ein großer Theil von Mos cau durch ein weit um 
fih greifendes Feuer eingeäfchert. Es entſtand bey 

der 
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der großen ſteinernen Bruͤcke, dauerte fiebenzehn 
Stunden und verbreitete ſich ſo ſehr, daß der ganze 
Kremel, ganz Kitaygorod, der noͤrdliche und 
oͤſtliche Theil von Beloigorod, und Semlaͤnoi⸗ 
gorod, die beyden langen Bas mann Vorſtaͤdte, 
die ganze deutſche Sloboda, das Kayſerliche 
Hoſpital und ein beträchtlicher Thell von Gols 
daska, ein Raub der Flammen wurden. Auch die 
beyden Lutheriſchen Kirchen hatten dadurch mit allen 
ihren Gebaͤuden das Schickſal, daß ſie bis auf die 
Mauer niederbrannten. Die Unterftügung, welcher 
die Gemeine zur Erſetzung ihres Verluſts benoͤthige 
war, fand ſie in der Freygebigkeit ihrer Glaubens⸗ 
genoſſen. In Petersburg wurden in kurzer Zeit 
1428 Rubel für die neue Kirche zuſammengebracht, 
und, wie man meynt, eben fo viel fúr die aͤltere. 
Auch aus Archangel, Narva, Reval und 
Riga erhielt man anſehnliche Beyträge, die uns 
ter bent ech heilt w Im Jahr 
1738 farb Paftor Reichmuth im 6 Aſten Jahrs 
ſeines Alters an der Waſſerſucht. Die traurige 
Lage, in welche die Gemeine durch den Brand verſetzt 
wurde, erlaubte ihr nicht, ihm einen Nachfolger zu 
geben, und von nun an hatte ſie nur immer einen 
einzigen Prediger. Paſtor Neubauer ver 


1743 feine Gemeine. Moscau war ihm durch 


vie ungluͤckliche Ehe, die er führte, und die gericht⸗ 

lich getrennt wurde, fo verhaßt, daß er fein Amt 

niederlegte, um den Ort feines Aufenthalts zu vere 
Erſter Band. T 
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ändern, nach Aſtrachan ging, und das hier er- 
ledigte Amt erhielt. Paftor Becker, der bey der 
Gemeine auf den Eiſenwerken Ugodka und Iſti⸗ 
ga ſtand, uͤbernahm jetzt die vorfallenden Amtsge⸗ 
ſchaͤte. Zur Beſetzung des erledigten Amts wandte 
ſich die Gemeine an die Petersburgiſchen Prediger. 
Dieſe ſchlugen ihr den Paſtor Königs haven in 
Irkutzk, den Paftor Buͤtzow in Wiburg und 
den Candidaten Schick vor. Zu eben dieſer Zeit 
fand fich in Mos cau der Magifter Johann 
Philipp Luͤtken ein, der vorher bey der Stuͤck⸗ 
böfifchen Kirche in St. Pete rsburg zum Amtsge⸗ 
bülfen des Paftor Schattners berufen und 173 

genöthigt worden war, fein Ant aufzugeben. Nach 
ſeiner Entfernung aus St. Petersburg hatte er 
ſich nach Abo begeben. Auch in Schweden trafen 
ihn manche unangenehme Schickſale. Das Confis 
ſtorium in Abo glaubte zu manchen Bedenklichkei⸗ 
ten über ihn Veranlaſſung zu finden, und verlangte 
in einem Schreiben an das St. Petersburgiſche 
Juſtizeollegium bieruͤber Auskunft. Die Antwort 
des Juſtizeollegii wurde nicht abgeſchickt, weil eben 
damals der Krieg zwiſchen Schweden und 
Rußland ausgebrochen, und aller Brieſwechſel 
zwiſchen den Einwohnern dieſer beyden Reiche 
aufgehoben war. Magiſter Lücken kam nun 
ſogar in den Verdacht eines Kundſchaſters. Aber 
weil man die wider ihn vorgebrachten Beſchul⸗ 
digungen nicht beweiſen konnte, ſo wurden die 
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Folgen dieſes Verdachts nicht ſo ernſthaft, als 
fie es ſonſt geweſen wären. Er verließ darauf 
Schweden, ging nach P ohlen, und kam von dort 
úber Smolensko nach Moscau. Als guter 
Geſellſchafter und als ein Mann, der viele Kanzel ⸗ 
gaben bejaß, erhielt er leicht Bekanntſchaſt, ſand bey 
den angeſe en Mitgliedern der dortigen neuen 
deutſchen Gemeine Zutritt, nahm ſie für fih ein, 
erwarb ſich ſchon durch feine erſte Predigt einen gro⸗ 
fen Verfall, und wurde 1744 einſtimmig zum 
Prediger gewaͤhlt. 


Aber bereits in den erſten Jahren ſeines 
Amts hatte er auch hier vielen Verdruß mit 
ſeiner Gemeine. Es entſtanden daraus Unruhen, 
die immer größer wurden, lange fortdauerten, und 
ihn auch hier nöͤthigten, fein Amt wieder zu verlaf- 
ſen. Als er es niedergelegt hatte, ward er Lehrer bey 
der Moscauiſchen Univerfität, und ging von da 
wieder nach St. Petersburg, wo er als Lehrer 
beym Landcadettencorps ſtarb. 
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Vorſchlaͤge zur Vereinigung beydereutheriſchen 
Gemeinen. 

Im Jahr 1748 hatten beyde Lutheriſche Kir- 
chen aufs neue das Schickſal, durch eine Feuer 
brunſt, die in der deutſchen Sloboda entſtand, 
ein Raub der Flammen zu werden. Bey dieſem 
Verluſte wurde bie Gemeine zu dem neuen Bau, 
den ſie vornehmen mußte, durch die Freygebigkeit, 
die man ihr ſowohl im Reiche ſelbſt, als in fremden 
Ländern bewies, unterſtuͤßt. Nach Luͤckens Ent⸗ 

9 ielten die beyden Prediger der altern 
Kirche, Becker und Sonnen ſchmidt, von dem 
Juſtizeollegio den Auftrag, bey dieſer Gemeine die 
Amtsverrichtungen wechſelsweiſe fo lange zu beſor⸗ 
gen, bis fie eine neue T 
dieſer Schritt geſchahe, w 
ſuch, der ſchon oft gemacht war, die Gemeine der 
beyden Kitheriſchen Kirchen mit einander zu vereini⸗ 
gen. Der Magiſter Sonnenſchmidt wollte da⸗ 
zu die Hand bieten. Er machte 1750 hierüber 
einen ſchriftlichen Entwurf, aus dem ich hier einen 
Auszug lieſre, und bey dem ich da uͤbergehe, was 
zwar fromme, aber nicht immer richtige, Gedanken 
enthaͤlt: Die Vereinigung dieſer Gemeinen ift fie 
beyde vortheilhaſt; die altere darf dann nicht mehr 
zwey Prediger unterhalten, die andere keinen neuen 
wieder wählen; die Eiſerſucht beyder Gemeinen hört 
auf; den Mitgliedern derſelben wird die Gelegen 
beit benommen, ſich von einer Kirche zur andern zu 
wenden. Das Beſte beyder Kirchen wird dadurch 


Luth. Gem. vor Erbauung d. Stadt Peters b. 293 


weit ſicherer befördert, als wenn die Gemeinen ges 
trennt ſind, und da die Anzahl ihrer Mitglieder 
immer abnimmt, ſo muß es bey ihrer fortdauernden 
Trennung auch immer ſchwerer werden, drey Predi⸗ 
ger zu unterhalten. Die Vorſchlaͤge zu dieſer Ver, 
einigung find: Die Kirchencaſſe wird jährlich wed- 
ſelsweiſe bald in der alten, bald in der neuen Kirche 
aufbehalten. An jedem Sonntage wechſelsweiſe 
Vormittags in der einen, Nachmittags in der an⸗ 
dern gepredigt, und dieß auch bey den Wochenpre⸗ 
digten beobachtet. — Die Tilgung der Schulden, 
die auf der neuen Kirche haften, und die 2000 
Rubel betragen folen, uͤbernimmt die aͤltere Gee 
meine, wegen des Nutzens, der aus ihrer Wer- 
einigung entſteht, zugleich mit. — Jedes Mi 

glied erhält in beyden Kirchen einen beſondern 
Platz. — Die Vorſteher machen die dazu noͤthige 
Einrichtung. — Das Kirchencollegium beyder 
Gemeinen vereinigt ſich, und hat von jeder Gemeine 
eine gleiche Anzahl Mitglieder. — Die Vorſteher 
der alten Kirche beſorgen den Klingbeutel in der 
neuen, die andern in der alten Kirche. — Alle 
halbe Jahr wird von beyden Gemeinen ein admini- 
ſtrirender Vorſteher oͤffentlich gewählte, und der 
Convent, wegen Mangel des Platzes, in der neuen 
Kirche, in dem Kirchenſaal der alten gehalten. — 
Einer von den Aelteſten, die auch alle halbe Jahr 
abwechſeln konnten, trägt das, was zu verhandeln 
ift, nach der Reihe vor, und ſammlet die Stim- 
men nach der Mehrheit. — Bey einer völligen 
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Gleichheit entſcheidet das Loos. Der eine Predi⸗ 
ger könnte zwey Sonntage nach einander Vormit⸗ 
tags in der alten und neuen Kirche, der andere an 
eben dieſen Tagen in beyden des Nachmittags Bor- 
träge halten, und beyde entweder zu eben dieſer Zeit 
in ihren Amtsverrichtungen abwechſeln, oder alle 
Nebeneinkünfte hörten auf, es würde ihnen dafur 
ein größeres Gehalt zugeſtanden und deswegen eine 
doppelte jährliche Sammlung von der Gemeine be⸗ 
willigt, oder die Nebeneinkuͤnfte in eine beſondere 
Buͤchſe gelegt, und alle halbe Jahr von dem Kirs 
chencollegio unter ihnen getheilt. — Durch eine 
vorſichtige Unterhandlung, durch eine Verfaſſung, 
die von allen Mitgliedern der Gemeine unterfchries 
ben wuͤrde, und durch ihre Betätigung von dem 
Juſtizeollegio könnte man die Quelle aller Streitig ⸗ 
keiten, die man von dieſer Vereinigung beſorgt, 
verſtopfen. Der Anfang dieſer Vereinigung wir 
de von einer hohen Standesperſon gemacht, welche 
die Aelteſten und Vorſteher beyder Gemeinen zuſam⸗ 
menberief, ſie mit dem Hauptinhalt dieſer Vor ⸗ 
ſchlaͤge bekannt machte, und von beyden Theilen eine 
ſchriftliche Antwort verlangte. — Wäre diefe Ante 
wort der Sache guͤnſtig, fo fegte man die Unters 
Handlungen ſchriftlich fort, zoͤge zuerſt die ſchwerſten 
Punkte in Erwegung und verlangte darüber auch die 
Meynung der Prediger ſchriftlich. — Dieſe Unters 
handlungen wurden geheim gehalten. — Bey einem 
zu hoffenden Fortgange wuͤrden fie von dem Vermitt⸗ 
ler zuerſt den vornehmſten Mitgliedern der Gemeine, 
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nachher den uͤbrigen in der Kirche erofnet. Um 
dieſe Vereinigung ſeyerlich zu machen, wuͤrde an 
einem Sonntage Vormittags und Nachmittags Pres 
digten gehalten, die darauf einget ichtet wären. — 
Die Wahl der Kirche, in der fie vorgenommen werden 
ſollte, wuͤrde durchs Loos beſtimmt, und die Vereini⸗ 
gungsſchrift und ihre Beſtätigung vorgeleſen. 


Erfolg der Vorſchlaͤge zur Vereinigung beyder 
Gemeinen. 


Auf Sonnenſchmidts Vorſchlaͤge erfolgten 
verſchiedene Antworten. Die wichtigſte hatte den 
Eta b Raiſer zum Verfaſſer. Auch von ihr 
gebe ich einen Auszug. — Bey der Vereinigung 
beyder Gemeinen könnte man eine Kirche entbeh⸗ 
ren. — Aber es muß Gott wohlgefallen, wenn 
das Evangelium ſeines Sohnes in mehr als einer 
Kirche öffentlich bekannt wird. — In St. Pe⸗ 
tersburg ſind vier Gemeinen, und doch iſt Ni 
mand darauf gefallen, fie in einer Kirche zu ver 
nigen, obgleich die Gemeinen ebenfalls nicht zu 
zahlreich ſeyn werden. — Zu der Eintracht beyder 
Gemeinen, die man ſehr wuͤnſchen muß, wird diefe 
zußerliche Verbindung nicht viel beytragen. Das 
meiſte kommt auf die Eintracht und auf die Gefin- 
nungen der Prediger an. — Wenn dieſe ohne Ei⸗ 
gennutz das Heil der Seelen ſuchen, ſo wird auch 
die Eintracht der Gemeine, wenn fie fih in zwen 
Kirchen verſammlen, befördert. — Iſt aber jenes 
nicht, ſo muß man tauſendmal mehr Zerruͤttung be⸗ 
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fürchten. — Durch die Veränderung der Kirchen⸗ 
fige würden viele Unruhen und Zänfereyen entſte⸗ 
ben, — Der Gottesdienſt bliebe gewiß oft von 
manchen unter dem Vorwande, daß fie feinen an 
ſtoͤndigen Stuhl hätten, unbeſucht. — Viele Alte 
und arme Wittwen, die ſich in der Nähe der einen 
Kirche aufhalten, koͤnnten die andere nicht beſu⸗ 
chen. — Die Prediger haͤtten bey dieſen Neue⸗ 
rungen den meiſten Verdruß. — Man wird keine 
vornehme Standesperſon finden, die hiebey Bers 
mittler wäre. — Sie müßte mit goͤttlicher Weis 
heit, Treue und Geduld an dieſem Geſchaͤfte arbei⸗ 
ten, ſich einige Jahre in Moscau aufhalten, und 
das angefangene Werk mit einem unverdroſſenen 
Fleiße fortſetzen. — Iſt dieß fo leicht zu erwar⸗ 
ten? — Wenn der Hof wieder nach Moscau 
ginge, oder wenn ſich die Anzahl der Lutheraner ſo 
ſehr vermehrte, daß nicht alle in einer Kirche Platz 
haͤtten, ſo waͤren wieder neue Einrichtungen zu 
machen. — Auch bey der jetzt verringerten Anzahl 
der Mitglieder beyder Gemeinen, von denen ſich 
die meiften in duͤrftigen Umſtaͤnden befinden, iſt ihre 
Vereinigung doch nicht rathſam. — Sie gewin⸗ 
nen nichts, weil ſie doch zwey Prediger unterhalten 
muͤſſen. — Bey den jetzigen uͤblen Umſtaͤnden der 
Gemeine darf man den Muth nicht ſinken laſſen. — 
Nach dem Brande 1737 half Gott der Gemei- 
ne bey dieſen Umſtaͤnden doch; — die alte hatte 
fogar vor dem letzten gleichen Ungluͤck einen Ueber 
ſchuß. Sie konnte einen Nachmittagsprediger vere 
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ſchreiben, und noch nach dem jetzigen Brande hat Gott 
den Mangel durch auswärtige Collecten erleich- 
tert. — Wenn viele Mitglieder ihren zu großen 
Aufwand einſchraͤnkten, fo wuͤrden beyde Kirchen, 
wenn die dadurch gemachte Erſparung ihnen zuſtöſſe, 
reichlich unterhalten werden. 

Die Vereinigung beyder Gemeinen erfolgte 
nicht, und dieß war leicht zu vermuthen. Die 
Gründe derjenigen, die fie verwarfen, batten das 
Uebergewicht, und mußten es haben. Die Wor- 
theile, die dadurch erhalten werden ſollten, waren 
entweder nicht ſicher zu erwarten, oder ſehr unbe⸗ 
traͤchtlich. Die Uebel, denen man abhelfen wollte, 
wurden theils nicht ganz gehoben, theils mußte man, 
anſtatt derjenigen, die man dadurch zu vermeiden 
glaubte, neue und vielleicht noch groͤßere befuͤrchten. 
Ein Haufen von Menſchen, deren Denkungsart 
und deren Grundfäge eben fo verſchieden ſind, als 
ihre Abſichten und ihre Geſinnungen, ift nie ſchwe⸗ 
rer zu vereinigen, als bey einer Angelegenheit, die 
Religion und kirchliche Verfaſſungen betriſt. — 
Eigenſinn und Vorurtheile, ſelbſt die Furcht, daß 
der eine Theil zu viel gewinnen, der andere zu viel 
verlieren möchte, vermehren dieſe Hinderniſſe. 
Auch bey den Vortheilen, die man zu hoffen hat, 
giebt man, wenn ſie gleich uͤberwiegend zu ſeyn 
ſcheinen, diejenigen, die man ſchon einmal beſitzt, 
weil jene ſelten fo ſicher find, nicht gerne auf. Uns 
ter den Vorſchlaͤgen, die man zur Vereinigung bey⸗ 
der Gemeinen machte, waren einige dem einen Theil 
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zu guͤnſtig, oder konnten es doch zu fehr werden, 
als daß die Genehmigung des andern Theils zu ers 
warten war. Bey mehrern hatte man die Schwie⸗ 
rigkeiten, die ihnen die gewohnte Handlungsart der 
Menſchen entgegenſetzte, nicht genug berechnet, und 
die Beſiegung derſelben für leichter gehalten, als fie 
es in dieſer Ruͤckſicht ſeyn konnte. Immer wäre 
doch früh oder ſpaͤt eine neue Trennung zu befuͤrch⸗ 
ten geweſen. Selbſt Gemeinen, die ſchon in einer 
Reihe von Jahren vereinigt waren, geben dieſe 
Beyſpiele, und immer ſcheint es doch leichter, dieſe 
Vereinigung zu erhalten, als ſie bey denen, die 
ſchon einmal getrennt ſind, wieder herzuſtellen. 


Amtsveraͤnderungen und andere neuere Nads 
richten. 


Dieſer fruchtloſe Verſuch, beyde Gemeinen 
zu vereinigen, verhinderte daher die Wahl nicht, 
welche die neue Kirche 175 3 nach Luͤtkens Ent» 
ſetzung anſtellen wollte. Der Prediger bey der ål- 
tern Kirche, Ephraim Friedrich Sonnen- 
ſchmidt, der Paſtor auf den Eiſenwerken, 
Carl Gottfried Minau, und der Nachmit⸗ 
tagsprediger in Dorpat, Johann Heinrich 
Lange, wurden vorgeſchlagen. Ueber dieſen Bor- 
flag war die Gemeine getheilt. Der Kirchen⸗ 
convent und einige der letztern ſtimmten für den Pas 
fior Lange und beriefen ihn. Der größte und ans 
geſehenſte Theil der Mitglieder war mit dieſer 
Wahl unzufrieden, und gab ſeine Stimme dem 
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Paftor Minau, der fih in der Zeit des erledigten 
Amts durch feine Kanzelvortraͤge fon beliebt ges 
macht hatte, und deffen ſittlichen Wandel man ſchon 
allgemein kannte. Dieſe widerſetzten ſich, drungen 
durch, und erhielten die Beſtaͤtigung ihrer Wahl. 
1754 trat Paſtor Minau ſein Amt an. Er war 
1720 den 24ften Auguft in Liefland gebohren. 
Die Frau Generallieutenant von Henning uͤber⸗ 
nahm die Koſten feiner Erziehung. In dem G 

der Kayſerlichen Academie der Wiſſenſchaften zu 
St. Petersburg ſammlete er feine erften Sprach: 
kenntniſſe, und genoß hier auch den Unterricht, 
der ihn zuerſt mit einigen Wiſſenſchaften bekannt 
machte. 1738 ſchickte ihn feine Goͤnnerin nach 
Halle in das Glauchiſche Wayſenhaus. 1742 
bezog er die dortige hohe Schule. 1744 berief ſie 
ihn nach Petersburg zuruck. Er ſuchte fih 
theils durch das Lefen gruͤndlicher Schriften, die in 
ſein Fach einſchlugen, vorzuͤglich der Engellaͤnder, in 
deren Sprache er keine gemeine Kenntniß beſaß, 
theils durch den Umgang gelehrter Männer, zu ſei⸗ 
nem kuͤnftigen Amte noch mehr vorzubereiten, bez 
trat in St. Petersburg oft die Kanzel, und wur⸗ 
de 1746 auf den Muͤlleriſchen Eiſenwerken in 
Ugodka und Iſtiga als Prediger angeftelle und 
in St. Petersburg zu feinem Amte eingew 
Von da folgte er dem Rufe nach Mos cau. Durch 
ſein liebre ſanſt Zetragen, und durch die 
Wuͤrde, in der er ſich zeigte, gelang es ihm, die 
Mitglieder der Gemeine, die fih zu Luͤtkens Zeit 
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zerſtreut hatten, wieder zu fanmlen., und den blito 
henden Zuſtand der neuen Kirche zu befördern. 
1775 den gten November beſchloß er feine Lauf⸗ 
bahn im 54ften Jahre feines Alters und in feinem 
2 aften Amtsjahre. Sechs Wochen nach feinem Tode 
wurden, nach der, Kirchenverordnung, feds Abge⸗ 
ordnete von der Gemeine gewaͤhlt, die ſich mit den 
Mitgliedern des Convents vereinigten, den Herrn 
Johann Michael Jerzembsky ſchon bey der 
erſten Zuſammenkunft zu berufen. Er war 1739 
zu Sensburg in Preußen gebohren. Sein 
Vater Johann Friedrich Jerzembsky, der 
aus einem adelichen Geſchlechte abſtammte, das 
noch jetzt in Pohlen und Böhmen blüper, und vef 
ſen Vorfahren ſich in dem erſten Reiche aufhielten, 
ſtand als Prediger in Sens burg. Seine Mute 
ter, die Tochter eines Preußiſchen Hauptmanns, war 
Regina Apollonia, eine gebohrne von Birke 
hahn. 1749 ſchickte ihn fein Vater nach Königs- 
berg in die Altſtaͤdtiſche Schule, wo Daubler 
und Piſansky feine Lehrer waren. 1756 wurde 
er ein dortiger academifcher Bürger. In der Phi- 
loſophie beſuchte er Bucks und Kants Vorleſun— 
gen, in der Mathematik hörte er Langhans und 
Chriftiani, in der Naturlehre Teske, in den 
theologiſchen Wiffenfchaften Franz Abr. Schulz, 
Arnoldi, Litienthal, Bock und Molden: 
hauer, in den orientaliſchen Sprachen und in der 
griechiſchen Kypke und Bock, 1760 ward er in 
Curland Lehrer in den Haͤuſern der Herren von 
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Rönne, Heuking und Brügge, in denen er die 
Jugend zu den hoͤgern Wiſſenſchaften der Gymna⸗ 
ſien und Academien vorbereitete, 1771 Rector bey 
der Schule zu Bauske in Curland; 1775 
Rector bey der Schule der neuen Kirche in Mos- 
cau, und einige Monate darauf trat er fein jetziges 
Amt an. 1793 erhielt er in Greifswalde 
die höchfte Wuͤrde in der Gottesgelahrtheit. 

Die noch übrigen Nachrichten, welche die Gez 
meine der neuen Kirche betreffen, find: 1754 
waͤhlte fie, anſtatt des bisherigen Kirchenconvents, 
gegen welchen fie ein großes Mißtrauen ſaßte, einen 
neuen. Die Mitglieder dieſes neuen Convents was 
ren der damalige wuͤrkliche Kammerherr und Ritter, 
Baron von Sievers, als Patron; der wuͤrkliche 
Etatsrath und Wicepräfident des Manufakturcolle⸗ 
gii, Johann Conrad von Henninger, als Prä- 
fes des Kirchencollegii; der Capitain Alexander 
von Michelſen und der Unterſtallmeiſter beym 
Kayſerlichen Hofe, Johann Georg van der Roop, 
als Kirchenäftefte. Sie ſchaften durch ihren thaͤti⸗ 
gen Eifer die eingeriſſenen Mißbraͤuche ab, und 
ſtellten Ruhe und Ordnung wieder her. 1759 
wurde ein neuer Altar, den der Oberehirurgus und 
Kirchenaͤlteſter, Matthias Klanca, machen ließ, 
1760 die neuerbaute Kanzel, 1764 die neue Orgel 
eingeweiht. Zu dieſer Orgel, welche der Gemeine 

1400 Rubel koſtet, gab die Frau eines Staabschirur⸗ 
gus, Charlotta Maria Voigt, ein Geſchenk von 
700 Rubel, die übrige Summe brachte die Gemeine 
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zuſammen. Im Jahr 1768 ernannte man den 
damaligen geheimen Rath und Ritter Dietrich 
Chriſtian von Oſterwald zum zweyten Kirchens 
patron. Im Jahr 1769 kaufte die Gemeine 
durch eingeſammlete Beytraͤge den Lapuchinſchen 
Platz nach der großen Straße, um die G ndſtuͤcke 
der Kirche zu vermehren, und den Platz, den fie 
ſchon beſaß, zu erweitern. Im Jahr 1781 gab 
man der Kirche einen neuen Dachſtuhl, bedeckte ſie 
mit Eiſenblech, ließ einen Thurm 5 der mit vers 
zinntem Blech beſchlagen wurde, aufrichten, und 
darauf einen im Feuer vergoldeten kupfernen Knopf 
mit einem eben fo vergoldeten Kreuze fegen, und 
die ganze Kirche von innen und von außen ausbeſ⸗ 
ſern. Die dazu erforderlichen Koſten, die ſich auf 
5058 Rubel beliefen, beſtritt man theils von den 
Beytraͤgen der Gemeine, theils von dem Ver⸗ 
maͤchtniſſe eines gewiſſen Andreas Neumann. 
Der erſte Gottesdienſt, den man nach dieſem Bau 
bielt, wurde durch eine darauf eing ichtete Pres 
digt, und durch eine Muſck, die der Herr Kapell⸗ 
Aae Kercelli aufführte, feyerlich gemacht. 
Im Jahr 1782 kaufte man auch den Plat der vers 
ſtorbenen Wittwe Arnholdt, der an die Kirche 
graͤnzte, und bauete darauf ein Haus fuͤr den Cone 
rector. Außer ihm und dem Rector ift bey der 
Schule noch ein dritter Lehrer. Im Jahr 1783 
fuͤhrte Herr Paſtor Jerzembsky die Petersbur⸗ 
giſche Sammlung gottesdienſtlicher Lieder anſtatt 
des alten Rigiſchen Geſangbuchs, ohne die geringfte 
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Bewegung und ohne beſorgende Unruhen, ein. Im 


Doctor Jerzembsky, Her 

Amtsgehuͤlfen und Nachfolger im Amte, durch die 
Mehrheit der Stimmen, gewaͤhlt und eingeweiht. 
Er arbeitet jetzt an einer $ ie in der Ruſſiſchen 
Sprache für die dortigen Gemeinen. Zu den Res 
ligionsliedern, deren man bisher noch Feine in dieſer 
Sprache hatte, wird ihm Herr Paftor Holter hof 
in Sarepta wahrſcheinlich behuͤlflich ſeyn. 

Am gten April 1795, den erſten Sonntag 
nach Oſtern, feyerte die Gemeine das Jubelfeſt ihrer 
vor hundert Jahren erbauten Kirche. Vor der 
öffentlichen Gottesverehrung verſammleten ſich in 
der Wohnung d ern Docter Jerzembsky die 
jetzigen Mitglieder des Convents: Der General- 
lieutenant von der llerie und Ritter, Herr von 
Maertens, als Praͤſes; die Aelteſten: der Colle⸗ 
gienrath und Ritter, Herr von Stritter, und der 
Apotheker Herr Tannenbergz die Vorſteher: der 
Staabschirurgus Herr Ruck mann und der Silber- 
arbeiter Herr Lehmann. Bey ihrem Eintritt in 
die Kirche wurden fie mit einer vollſtaͤndigen Mus 
ſik empfangen, die der beruͤhmte Tonkuͤnſtler, Herr 
Häßler aus Erfurt, auffuͤhrte. Man fang das 
fied: Allein Gott in der Höh ze. Herr D. 
Jerzembsky las den 15 aſten Pſalm vor dem Altar 
her. Hierauf folgte ein Danklied, und die Predigt 
über Nehemia 8, 6. Der Herr Doctor machte: 
die dankbaren Empfindungen einer Ger 
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meine bey der Jubelfeyer ihrer Kirche 
gegen Gott und gegen die Obrigkeit, zum 
Inhalte ſeines Vortrags, den er mit Wünfchen für 
den Kayſerlichen Thron beſchloß, und darauf die 
Namen der Prediger herlas, die feit dem verfloſſe⸗ 
nen Jahrhundert ihr Amt bey dieſer Kirche verwal— 
tet hatten. Madame Feuer, Herr Haͤßler, 
Herr Rector Kronenburg und Herr Seelin g/ 
ſangen unter der Begleitung einer vollſtaͤndigen Mu⸗ 
ſik ein Tutti und ein Duett. Den Schluß 
dieſer Feyerlichkeit machte Bachs: Heilig, Hei- 
lig, Heilig, in zwey Choͤren, eins oben bey der 
Orgel, das andere ihr gegen über, vor dem Altare. 
Das Orcheſter beſtand aus der Capelle des Herrn 
Grafen Wladimir von Orlow und des Herrn 
Grafen von Apraxin. Die Sänger waren die 
ausländifchen Muſcker: Herr Haͤß ler, Madame 
Feuer, Herr Luͤders, Herr Wenkler, Herr 
Facius und Herr Sigmundtofsky. Das 
Portal der Kirche hatte man mit Tannenboͤumen, als 
einem Sinnbilde der Beſtaͤndigkeit, beſetzt. Am 
Altare ſahe man die Buͤſten der Kayſerin Kat ha⸗ 
rina der zweyten zur Rechten, und Peters 
des Großen, der dieſe Kirche, wie man glaubt, 
bauen ließ, zur Linken, auf marmornen Fußge⸗ 
ſtellen. Das Gedränge der Zuhörer, unter 
denen ſich auch viele eingebohrne Ruſſen, ſelbſt 
von den erſten Staͤnden, eingefunden hatten, 
war ſo groß, daß nicht nur alle Stuhlbaͤnke, 
ſondern auch die Gänge beſetzt wurden, und 

daß 
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daß viele, die keinen Platz mehr fanden, zuruͤck⸗ 
kehren mußten. ; 

Die Einweihungen der Candidaten zum Pres 
digtamte waren nach dem Tode des Superintendenten 
Vagetius in der Kirche vorgenommen worden, 
zu der fih der Candidat hielt. Nach dieſer Ge 
wohnheit wollte Paftor Minau, der auch in 
Mosca der ältefte im Amte war, den Candia 
daten Huttmacher, der vom General Sprins 
ger zu feinem Prediger berufen war, 1763 
in der neuen Kirche einweihen, weil Hutte 
macher ein Mitglied dieſer Kirche, und auch 
Lehrer der Schule war. Der Prediger und der 
Convent der altern Kirche widerſetzten ſich und 
brachten diefe Streitſache vor das Juſtizeollegium in 
Peters burg. Dieſes gab die Entſcheidung, daß 
jede Einweihung zum Predigtamte in der altern 
Kirche vorzunehmen ſey. Dieß ſollte indeſſen we⸗ 
der den Predigern noch den Kirchen zu irgend einem 

Rachtheile gereichen. Beyde blieben fo, wie vors 
hin, von einander unabhaͤngig, und der Vorzug, 
den das Amtsalter den Predigern gaͤbe, ungekraͤnkt. 

Auf dem Kirchenplatze ſteht nicht blos die 
Kirche, ſondern auch ein ſteinernes Schulgebäude, 
in beffen zweytem Stockwerke der Rector feine Wop» 
nung hat, ein ſteinernes Predigerhaus, ein hoͤlzer⸗ 
nes Gebäude für den Conrector, die Wohnung des 
dritten Schullehrers, des Kaͤſters und der Kirchen» 
waͤchter. Außer dieſen befinden fih auf dieſem 
Platze noch drey hölzerne Haͤuſer, die fih einige 
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Wittwen, Wayſen und kraͤnkliche Eheleute auf Bets 
guͤnſtigung des Convents erbauten, um ihre Woh⸗ 
nung nahe bey der Kirche zu haben. 

Der Gottesdienſt, bey dem die Hamburgiſche 
Liturgie gebraucht wird, ſaͤngt Vormittag um zehn 
Uhr an und dauert bis zwölf Uhr. Vor der Predigt 
ſingt man nur zwey Lieder, nach dem Eingange eine 
Strophe und nach der Predigt nur einige aus dem 
dazu beſtimmten Siebe, Des Nachmittags wird 
jetzt, weil die Mitglieder der Gemeine in der ganzen 
Stadt zerſtreut wohnen, nur an den großen Feſtta 
gen Gottesdienſt gehalten, und in den Faſten am 
Mittewochen über die Leidensgeſchichte Jefu gepre⸗ 
digt; das heilige Abendmahl alle zwey Monate 
öffentlich ausgetheilt, außer in den Faſten jeden 
Sonntag, bald öffentlich, bald insbeſondere einigen 
einzelnen Perſonen. Den zahlreichſten Theil der 
Gemeine ſieht man dabey am Sonnabend vor Palme 
ſonntag, an welchem auch die jungen Chriſten öffente 
lich eingeſegnet werden, am Mittewochen vor dem 
gruͤnen Donnerſtage, an dieſem Tage ſelbſt, ſowohl 
Vormittags als Nachmittags, und am ſtillen Frey⸗ 
tage. Die Gemeine hat bald eine größere, bald eine 
kleinere Anzahl von Mitgliedern. Ganze Familien 
begeben ſich zuweilen in die Gouvernementsſtaͤdte; 
andere kommen wieder neu hinzu. Gemeiniglich 
beläuft fich die Anzahl der Erwachſenen und der Kine 
der bis auf tauſend zweyhundert. Faſt aus allen 
Ständen gehören einige zu den Mitgliedern der Ges 


meine. Man findet unter ihnen Kriegsbefehlsha- 
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ber und gemeine Soldaten, Beamte der Kayferlis 
chen Collegien, Aerzte, Kaufleute, Kuͤnſtler, Hands 
werker und Bediente. Aus der höhern Claſſe der 
Standesperſonen hielten fich 1794 zur neuen Kirche 
brey Generale, zwey Graͤfinnen, und eine Genes 
ralin. 


Aeltere Verfügung über die kirchliche Einride 
tung der Gemeine. 


Ueber die kirchliche Einrichtung dieſer Gemeine 
hatten die Aelteſten und die Vorſteher, mit Zuzie⸗ 
hung des Predigers und Beyſtimmung der Gemeine, 
ſchon 1678 den ııten May eine ſchriftliche Vera 
fügung gemacht, die von dem damaligen Doctor 
Blumen trof entworfen ift, von der man aber, 
weil Miemand ſie unterſchrieben hat, nicht weiß, ob 
fie güftig geworden ift Das wichtigſte, was fie 
enthalt, liefere ich hier im Auszuge. Der ate Ar- 
tikel: Unſer beſtallter Paftor foll ſchuldig ſeyn, uns 
das Wort Gottes lauter und rein nach der Norma 
heiliger göttlicher Schrift, alten und neuen Teftas 
ments, und daraus gezogenen Augsburgiſchen Confeſ⸗ 
fion und andrer librorum ſymbolieorum unſrer Kir⸗ 
che, vorzutragen, fid darneben alles aͤrgerlichen Ge⸗ 
zaͤnks und unnóthiger Diſputationen, fo von Gleube 
und Liebe abziehen und die Schismata in eceleſia ver- 
mehren, zu enthalten, von den Gegenſekten mäfig 
zu reden, zu keinem unzeitigen Eifer und Ver⸗ 
folgung Anlaß zu geben, und fich mit den Chriften 
der andern Gemeinen ſchiedlich und friedlich, fo viel 
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an ihm ift, zu begehen. Der zie Artikel: 
Darneben foll er ſchuldig fem, fo ferne es feine Ger 
ſundheit und andere uͤberhaͤuſte Amtsgeſchaͤfte, bes 
ſonders Trauerfaͤlle, leiden wollen, wöchentlich drey 
Predigten, als zwey ſonntaͤgliche Früh: und Vesper 
Predigten, Wochenpredigten, in aller Kuͤrze und 
Einfalt, auf den Captum feiner Zuhörer gerichtet, 
nach dem Maaße, ſo ihm Gott gegeben, abzulegen. 
Maris Reinigung und Heimſuchung, wie 
denn auch Johannis, Michaelis und die 
brey Hauptfeſte, foll er, wie bisher geſchehen, feyerz 
lich begehen, die Apoſteltage ſoll er auch mit einer 
Predigt feyern, doch alſo, daß die ordentliche Mit⸗ 
tewochspredigt, wo an dem Tage der Feyertag nicht 
faͤllt, dahin verlegt werde, fir welche Muͤhe er das 
Geld, fo im Klingbeutel und Gemeinebecken geſamm⸗ 
let wird, nach dem bisherigen Gebrauch, pro difere- 
tione behalten foll, welches auch von den Leichenpres 
digten zu verſtehen, wovon ihm, nach Gelegenheit 
der Leiche, mit einem freywilligen Honorario gleich. 
falls wird zu begegnen ſeyn. Der te Artikel: 
Soferne es fich begeben ſollte, daß unfer Herr Pas 
ftor einen Studioſum für fich predigen ließe, foll der 
ſelbe vorher von ihm examinirt, und das gemeine 
Zeugniß eines ehrbar geführten Lebens und Wan⸗ 
dels haben, welcher auch ſchuldig ſeyn ſoll, bey dem 
Herrn Paftor vorher fein Concept auſzuweiſen, das 
mit nichts aͤrgerliches dabey vorgehe. Der ste Ars 
tikel: Die Kirchen⸗Ceremenien follen bey dem bis⸗ 
her uͤblichen Gebrauch gelaſſen werden, und nicht 
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leicht etwas neues ohne Vorwiſſen und Conſens der 


ganzen Gemeine introducirt werden. Obgedachten 


Gebrauch und Ordnung kann der Herr Paſtor, den 
Nachkommen zum Beſten, in eine gewiſſe liturgiam 
verfaffen und ſchriftlich beylegen. Der 6te Arris 
kel betriſt die Verzeichniſſe der Kirchenbuͤcher. 
Der zte Artikel die Amtsverrichtungen. Der 
gte Artikel: Die Kindertaufe foll insgemein in 
der Öffentlichen Kirche verrichtet werden, und die 
tente dazu ernſtlich ermahnet, es wäre denn Sache, 
daß der Täufling ſchwach und krank, oder der Win⸗ 
ter zu ſtrenge, und der Ort allzuweit abgelegen. 
Der gte Artikel: Es werden auch Eltern bey 
Zeiten ihre Kinder durch die Taufe dem Herrn 
Chriſto zutragen laſſen, und ſich die Zubereitung 
herrlicher Mahle an ſolchen chriftlichen Werken nicht 
verhindern laſſen. Der rote Artikel: Die Zahl der 
Gevattern anlangend, bleibt es bey der alten Gewohn⸗ 
heit, welche man nicht allewege an dieſem Orte zu ver⸗ 
beſſern mächtig, jedoch für gut, daß es insgemein bey 
drey chriſtlichen Perſonen, zu Vermeidung des uͤbri⸗ 
gen Luxus und Confuſion, fo aus der Menge der 
erbetenen Gevattern entſtehet. Der rite Arti— 
kel: Dem Prediger ſollen die Gevattern vor der 
Einladung angezeigt werden, damit er zu rechter 
Zeit, und ohne Beſchimpfung, was hiebey nöthig, 
erinnern kann, und die öffentlichen Atheiſten von dieſem 
bochheiligen Werke ausgeſchloſſen werden. Der 
nate Artikel: Wie mit denen zu verfahren feny 
die das heilige Abendmahl muthwillig und ohne 
u3 


310 Fünfter Abſchnitt. 


Urſache verſaͤumen, uͤberlaͤßt man dem Prediger. 
Der ızte Artikel: Nachdem fich auch bisher 
befunden, daß in matrimonialibus ziemliche Uns 
ordnungen eingeriſſen, indem ſich einige unters 
ſtanden, wider das Herkommen und Sagim- 
gen unſrer Kirchen Augsburgiſcher Confeſſion, 
in gradibus prohibitis ſich unter einander zu 
verheyrathen, als wollen wir, daß hinfuͤhro nie⸗ 
mand, fo unſrer ehriſtlichen Gemeine zugethan, 
fich unterſtehen foll, wider die eingeführten Kirchen- 
ſatzungen Augspurgiſcher Confeſſtonsverwandten zu 
handeln, und in verbotenen gradibus zu heyrathen, 
dannenhero unfer Herr Paftor dahin zu ſehen, daß 
er diejenigen, ſo darwider zu handeln gedenken, bey 
Zeiten erinnere, und ſolche Perſonen im geringſten 
nicht copulire. Sollte aber, um gewiſſer Umſtaͤnde 
willen, in dieſem Falle in cafibus, fo nicht wider das 
jus divinum et naturale laufen, ſondern nur jura ec- 
cleſiaſtiea ſeyn, eine Diſpenſation vorzunehmen ſeyn, 
foll dieſes dennoch nicht geſchehen ohne Berathſchla⸗ 
gung und Decifion eines vornehmen Conſiſtorii uns 
ſerer Augspurgiſchen Confeſſion, auf deren Unkoſten, 
fo ſolches ſuchen möchten. Der r4te Artikel: 
Das Aufgebot muß öffentlich, wenigſtens einmal, ges 
ſchehen, ehe getraut wird. Der 1 ste Artikel: 
Die Hochzeiten ſollen nicht auf den Sonntag und 
zwiſchen den Predigten angeſtellet werden, damit 
dem Gottesdienſt kein Abbruch geſchehe; in der Ads 
ventzeit und in den großen Faſten nicht leicht ohne 
erhebliche Urſache, und dann ohne ordentliches Hoda 
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zeitmabl. Der 16te Artikel: Mit Kindtaufs⸗ 
mahlen und Begrabniſſen if es eben fo zu halten, 
damit nicht durch Profanation des Sonntags eine 
Straſe auf die ganze Gemeine gezogen werde. 
Der nꝛte — aaſte Artikel berrift die Annahme 
eines Schullehrers, die Aufſicht des Predigers über 
das Schulweſen, die zu haltenden offentlichen Schulz 
prüſungen, die halbjaͤhrige Aufkuͤndigung der Leh. 
rer, die ihr Amt niederlegen wollen; die Hülfe, die 
ſie dem Paſtor im Predigen leiſten follen; die An 
weiſung zum Schulgelde und die Erlaubniß Privats 
ſtunden zu halten, wobey hinzugefuͤgt ift, wegen 
des Begraͤbniſſes folen fie über einen halben Rubel 
von Wohlhabenden nicht zu fordern haben, die Ara 
men müͤſſen umfonft begraben werden. Der 23fte 
Artikel: Es bleibt bey der Verſaſſung, daß aus 
der ganzen Gemeine ein Kirchenrath erwählet werde, 
der aus ſechs Aelteſten und vier Vorſtehern, ſo jährlich 
in der Adminiſtration umwechſeln, beſtehet, deren 
die Hälfte aus Militair⸗, die andere Hälfte aus Ei 
vil⸗Standesperſonen genommen wird. Der aſte 
Artikel: Aus dem Mittel der Aelterlinge ſoll 
alle halbe Jahre auf Oſtern und Michaelis einer 
zum Präfide und Directore wechſelsweiſe erw Í 
werden, welcher die andern durch den Küſter nacher hei⸗ 
ſchender Not digkeit an gewiſſen Ort und Stelle 
ſoll berufen n, denſelben die Momenta enuſſue 
und woruͤber man zuſammenkommt, vortrage, und 
deren Vota colligiren, daraus einen Schluß machen, 
und gemeinen Addis einverleiben. In ſchweren Din- 
u 4 
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gen, fo der ganzen Gemeine Nothdurft betreffen, ſoll 
er diefelben, oder zum wenigſten die vornehmſten 
Membra, zuſammenbitten laſſen, und ihr Bedenken 
dabey einholen. Der asfte Artikel: So Je 
mand etwas bey der Kirche zu ſuchen, ſoll er ſich bey 
dem Praͤſide oder Directore angeben, ſeine Sache 
muͤndlich oder ſchriſtlich beybringen, und um eine 
Seſſion an halten. Betrift es aber des Herrn Pa⸗ 
ſtoris Amt allein, hat er ſich bey demſelben im 
Haufe anzugeben. Mach öffentlichem Gottesdienſte 
aber ſoll nichts im Gotteshauſe angegeben werden, 
damit nicht daraus ein ärgerliches Gezaͤnke, wie 
anderweit geſchehen, verurſacht, und der Ort enta 
heiligt werde. Der 26fte Artikel: Der Hers 
ren Aelterlinge Verrichtung ſoll dieſe ſeyn, daß ſie 
vornehmlich von den nothwendigen Erheblichkei⸗ 
ten der Kirchen, mit Zuziehung der Herren Vorſteher, 
deliberiren, auf gute Ordnung ſehen, die entſtehen⸗ 
den Streitigkeiten bevoraus in matrimonialibus, mit 
Zuziehung des Herrn Paſtoris, abhelfen, die Rech⸗ 
nungen von den Herren Vorſtehern aufnehmen und 
unterzeichnen, und der Kirche Fuͤrſprache ſeyn. 
Der 27ſte Artikel: Die Vorſteher oder Diaz 
conos belangend, werden dieſelben nicht allein auf 
die ſonntaͤgliche Einſammlung des Klingebeutels 
und gemeinen Beckens bedacht ſeyn, ſondern auch das 
bin helfen ſehen, daß, mit Benhülfe eines oder des 
andern von den Herren Aelterlingen, der gemeine 
Umgang zu rechter Zeit gehalten werde, uͤber alle 
Collecten ein gewiſſes Regiſter halten, alles Geld in 
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den dazu verordneten Gotteskaſten, fo mit zweyen 
Schloͤſſern verſehen, und dazu jedweder einen 
Schluͤſſel haben foll, einlegen, damit fie alfo nicht 
allein vor Gott ein gutes Gewiſſen haben, fondern 
auch bey jedermann ein gutes Zeugniß treuer Admi⸗ 
niſtration können gewaͤrtig ſehn. Der 28ſte Ar⸗ 
tikel berrift die Ausgaben und die Berechnung ders 
ſelben. Der zofte Artikel: Sollte ſichs auch 
begeben, daß der Kirche von Gott liebenden Leuten 
einige Vermachung geſchaͤhe, ſoll ſolches Geld zu 
dem uſu, wozu es gewidmet, gebuͤhrlich angewendet 
werden, oder fo es in das freye arbitrium der Kir⸗ 
henväter geſtellet wird, follen dieſelben darauf be- 
dacht ſeyn, daß es ſo verliehen werde, damit man 
es zur Mothdurft wieder erhalten konne, bey Strafe 
der Erſetzung, wie denn derjenige, fo etwas bei) 
folder Adminiſtration verlehnet, ſelbſtſtaͤndige 
Buͤrgſchaft ſoll zu leiſten ſchuldig fey. Der 
Zoſte Artikel betriſt die Aufbewahrung des Kir⸗ 
chenſchmucks. Der zıfle Artikel: Endlich 
will man ſich im Uebrigen, ſo in dieſer Ordnung 
nicht enthalten, auf die Satzungen unfrer Augsbur⸗ 
giſchen Confeffionsverwandten berufen haben, auch 
hiemit unſern Mitkirchen Augsburgiſcher Conſeſſions- 
verwandten nichts vorgeſchrieben haben, ſondern 
wuͤnſchen vielmehr, daß beyderſeits nur vollkommne 
Zuſammenſetzung moͤge vorgenommen werden, und 
will man fich denn mit derſelben Gemeine in allem, 
was chriftlich zur Erhaltung dienet, zu conformiren 
befleißigen. 
us 
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Convent und Zuwachs der Gemeine in einigen 
Jahrreihen. 

Der Convent dieſer Gemeine beſteht jetzt 

1796 aus ſechs Mitgliedern. Außer dem Präfes, 
dem Generallieutenant der Kayſerlichen Artillerie 
und Ritter, Herrn Johann Benjamin von 
Maͤr tens, und dem Prediger, dem jetzigen Doctor 
Herrn Johann Michael Jerzembsky, findes 
ein Aelteſter, der Herr Collegienrath und Ritter, Jos 
hann Gotthelf Stritter, und zwey Vorſte⸗ 
ber, der Staabschirurgus Habelein und der 
Schneider Schäfer. Auch Herr Paftor Heis 
defe, der Gehuͤlfe des Herrn Doctor Jer zembsky, 
iſt als Schulaufſeher Mitglied des Convents. Der 
Conpent verſammlet ſich nur dann, wenn Sachen 
von Wichtigkeit zu verhandeln ſind. Der Prediger 
zeigt dieß an, und beruft die Mitglieder des Cone 
vents. Ueber den Tag dieſer Verſammlung verei⸗ 
nigen ſich der Praͤſes und der Prediger. 

Ueber den Zuwachs dieſer Gemeine konnte Bús 
ſching keine Nachrichten geben, weil er die Vers 
zeichniſſe der Gebohrnen, der Verſtorbenen und der 
Ehepaare nicht erhielt. Ich kann es, weil die 
Freundſchaft und die Gefaͤlligkeit des Herrn Doctor 
Jerzembsky, dem ich bey dieſer Geſchichte alles 
verdanke, auch den Wunſch, den ich ihm daruͤber 
äußerte, erfüllte, In allen Verzeichniſſen findet 
man kucken. Sie falten in die Amtsjahre des Pres 
digers Gregory, des Magifter Meinecke, des 
Paſtors Schrader, und des Magifter Lüttke. 
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Dieſe Lücken find beträchtlich. Die erſte begreiſt 
einen Zeitraum von 28 Jahren in fih, die zweyte 
19 Jahre, die dritte 1 Jahre. Aber dennoch 
ſind dieſe Verzeichniſſe im Ganzen wichtig, weil 
die Anzahl der Jahrreihen, die auf einander folgen, 
noch immer groß ift, und ein Verzeichniß 45 Jahre, 
das andere 40 Jahre hindurch ſortlaͤuft. 


Verzeichniß der Gebohrnen. 


Jahre. Knab. Mädch. Ueth. Jahre. Knab. Mädch, 
1676 6 9 159 144 
17 1710 16 12 
6 1711 17 13 
12 1712 13 14 
m 17:33 17 13 
13 1714 10 10 
azis 15 
1716 12 
17 10 
1718 16 
Jahre. Knab. Mädch. 1719 14 
17 12 17 1720 6 
7 16 17 19 
11 1723 16 
23 1723 15 
18 $ 1734 16 
28 - 5 1725 
23 3 1726 
177 
1728 
1729 
— — a 
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Jahre. Knab. Müdch. Ueth. Jahre. Knab. Mädch. Verzeichniß der Verſtorbenen. 
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Jahre. Kinder. Erwachſene. ftorb. Jahre. Kinder. Erwachſene. Verſtonb. 
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Jahre. Kinder. Erwachſene. Verſtorh. Jahre. Jahre. 
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Verhaͤltniß des Geſchlechts der Gebohrnen. 


Von 1676 bis 1681 wurden 11 Mädch. mehr als Knaben gebohren, 
In 45 Jahren: 
Von 1700 bis 1744 wurden 6 Knaben mehr als Mädch. gebohren. 

Gegen 18 Mädchen 110 Knaben. 

In den 40 letzten Jahren von 1254 bis 
1793 war die Anzahl der Knaben und Mädchen 
unter 2024 Gebohrnen völlig gleich; eine Erſchei— 
nung, die bey dieſer Menge kaum erwartet werden 
konnte. 


Unter den jährlichen Geburten war: 


Von 
167 6b. 1681 die höchſte Anz. d. Knab. 17, die kl. 
Mädch. 18, 
170 1744 d b. 28, 14 Knab 
z d Mädch. zo, 5. 13 Mädch 
1754b. 79 Knab. 45, 25 Knab. 


ch. 39, x Mädch 


Von t676b. 1681 gad es zJahre, in denen b. 10 Knab. geb. wurden, 

10-18 

éu. 9 Müdch. 
e nbg 

s 1moob.ung * 7 6, 10 Knab. 
20 

28 „ a 

10 Mädch. 

19:20 s 


20130 s 
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Von 17545,1793 gab es 7 Jahre, in denen 19 20 Kab. geb. wurd. 
DA ar 20.30. „%. 
u 30240 
1 Jahr, in dem 45 
1 Mi, 
Jahre, in denen 14719 
22 20230 


10 #08 30:40 


Verhaͤltniß des Anwachſes der Geburten 
uͤberhaupt. 


In einzelnen Jahren war: 


1681 die kl. Anz. d. Kind. 13, die gri Im Durchſ. jährl. 2a 
1744 „ 16, z a 


1793 30 4 F so 


B0N17545.1793 wurden 372 Knab. 435 Müdch., überb.go4Rinder 
mehr gebohren als in dem Zeitraum von 1700 bis 1744. 


on 
1744 gab es 7 Jah. in den. unter 20 Kinder geb wurden, 
24 zwiſch. a0u. 30 
10 F 30 
a 4045 
2ͤ„ „Jo- 
1 Jahr, in dem 
Jah. in den. zwiſch 
u 1 
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Verhaͤltniß der Sterblichkeit unter den Kindern 
in jedem Zeitraum. 


In einzelnen Jahren war: 


Im Durchſch. 
Von farb. fährl 


1676b. 1682 die kl. Anz. d. Knaben ,die größterd.⸗ 6 Knab. 
a Ja Et Mädchen 3, 
ER 5 s Kimd.übh. 6, 
1700b. 1744 „Knaben . 
z 2 „Mädchen z 
z 2 Kind.übh. gr = „ 29. 14 Ki 
1754b.1793 = Knaben . = 13 Knab. 


Kind. ubh. ra, 


Von 
175A b. 1793 ftarb. v. Knab. rg mehr als in d. Zeitraum v. 1700.1744 


g z fi.v.Kind.übh. 404 = 


Von 17006.1744 gab es 3 Jahre, in denen = bis roßnaben tarber. 
2 RN RE =, 10-20 - > 
10 Mädchen - 
13 z 
10 Knaben = 
20 < 
2 30 = 
7 10 Mädchen 
28 z0 = 
5 30 
Von 1676b. 1682 gab es 4 Jahre, in denen 2b. 10 Kind. Uberh. ſtarb. 
* „1223 ee 
# 17006.1744 > s z 10 
„ x 20 
I s a d 30 
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Von 17 ab. 1793 gab es/ Jahre, in denen 10b. 20 Kind. überh. ſtarb. 


z za e 3 jes 


12 


Verhaͤltniß der Sterblichkeit der Erwachſenen. 


inzelnen Jahren war: 5 
In einzelnen Jah ns. 
Von farb. jährl. 
1676b. 168: die fl. An . G. 1, die größte 8. 


„ * £ beyderl.⸗ 


zoa < Männi. 
„Weibl. + 


z bepderl.⸗ 
1754b.1793 „Männl. ⸗ 
Weibl. = 


S < benderl. zbend.®. 


Von 1700 bis 1744 gab es ro Jahre, in denen 5 bis re Erw. ſtarb. 
30 10 20 


1 Jahr, in dem 
1 J. d. Peſtjahr, in dem 71 


E 
175404793 farb. v. Erw. Munnl. G. 317 mehr als von 17000.1744 
> i z . 44 „% 


n beyderl.⸗ 601 


Von 1700 bis 1744 farb. Exwachſ. Männl. G. 63 mehr als v. weibl. 
Gegen roo Ern eibl. G. farb. 124 Erw. Männl. G. J 

Von 1754 bis 1793 ftarb. Erwad nnl. G. 102 mehr als v.weibl 
Gegen 100 Erw. Weibl. G. ſtatb. 117 Erw. Mün. G. 


＋ 3 
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Verhaͤltniß der Sterblichkeit der Kinder und 
der Erwachſenen. 
Von 
167 öh. 1682 ſtarb. Erw. b. beyd. G. 65, Kind. sx/ u. alfo 22 Kind. mehr. 
17 00h. 74 4 z = 569, . 629, 22 60 


Waage, aR #1170, = 1033, 137 wenig. 


Verhaͤltniß der Sterblichkeit überhaupt. 


In einzelnen Jahren war: 


Im Durchſch. 
a farb. jührl. 


16766.1682 die fl. Anz. d. Berk. 15, die größte 3a. = TG; 
War 2 2 = 12% 30. z 
1754:1793 ũ I = = 31 ei. Peſtj. 103. 


Die größte Sterblichkeit fiel in das Jahr 
1771, wo die Peſt in Moscau ausbrach. 
Sie wuͤthete fo ſehr, daß oft tauſende an einem Tage 
hingerafft wurden. Die Anzahl der Verſtorbenen 
in dieſer Gemeine, die auf 103 angegeben wird, 
iſt daher wahrſcheinlich noch viel größer, weil hier 
nur diejenigen berechnet find, die ein öffentliches 
Begraͤbniß erhielten. Dieß wurde nur im Anfange, 
da man die Peſt noch nicht fuͤr das erkannte, was 
ſie war, und da die Aerzte ſelbſt hieruͤber ſtritten, 
erlaubt, und nicht mehr, als man dieß ſchon völlig 
entſchieden fand, 

Von 
eb. 1744 gab es s Jah. in den.überh.stifch. ou. 20 Meuſch.ſtarb. 
* £ 30:39 
30:40 
30 
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; 1793 gab es 6 Jah. in den. überh. zwiſch. zou. 4e Menſch tarb. 
d. 7793 gab es 6 J 78755 
so: 60 


N 


s 3 
: re 
3 70: 84 
1 Jahr, as Peſtjahr, in dem 103 
Von 1784 bis 1793 farben 404 Kinder mehr als von 1700 bis 1744. 
* 601 Erwachſ. 


Ueberhaupft 1005 


Verhoͤltniß der Gebohrnen zu den verſtorbnen 
Kindern. 


Es wurden mehr gebohren als ftarben: 
Von 1676 bis 1682 Knaben 27 Mädchen 33, Kinder überh. 60. 
= 1700 1744 311, = 280 a? For 
Gegen ros geſtorbene Knaben wurden in 4 Jahren 194 gebohren 
„100 Mädchen 4 93 
Henrys bie 1793 wurden Knab. 488, Mädch. oz, Kind. überh. 991 
i f mehr gebohren als ſtarben. 


iefe Jahr den: 
In dieſen letzten 40 Jahren wurden: 
Gegen zoo geſtorbene Kuaben 193 gebehren; 
10⁰ „ Miüdchen 198 
Und überhaupt zoo Kinder mehr als in den vorigen 45 Jahren. 


Verhaͤltniß der Gebohrnen zu den Verſtorbnen 
uͤberhaupt. 
Von 1676 bis 178 farben 17 mehr als gebohren wurden. 
5 io s i74 wurden ehr gebohren als ſtarben. 
i orbene waren 10 Gebohrne. 
fi r eb den. 
1754 = 1793 ſtarben 179 mehr ebohren wurde 5 
i Gegen 100 Gebohrne waren ogBerigrbene, 
54 
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Verhaͤltniß des Anwachſes der Ehen. 


In einzelnen Jahren war: 


Im Durchſch. 
Von ann 3 


j 
16760.1682 die kl. Anz. der Ehep. 4, die größte 10. 


1744 4 
175421793 


18 
13 


Von 1676b. 1682 gab es 5 Jahre, in denen zwiſch. zu. 10 Ehen entf. 


Fe rs 


10 5 
2-10 = = 
15 10224 = = 
17546.1793 = ó = 6:10 
5 „10 44 z 
Bon1754bi81793 entſtanden 138 Ehen mehr als von 1700 bis 1744. 


Von 1700 bis 1744 verhielten fid die Ehen zu den Geb. wie r zu z. 
2 1754 = 1793 = 1 


17000. 1744 30 


) Diefe 23 Ehen entſtanden 1772 nach dem 
Peſtjahr. In dem vorigen Zeitraum von 45 
Jahren findet man nur in einem Jahre ſo viele. 
In dem Peſtjahre gab es nur 6. Vorher von 
1754 bis 1771 in 18 Jahren ſtieg die Anzahl 
der Ehen nur dreymal uͤber 15 Paare. In Re⸗ 
val war 1711 nach der Peſt, die 17 10 einbrach, 
ihre Anzahl bey der Nicolai-Kirche noch weit 
groͤßer als vorher. 1706 wurden hier 33 Paar, 
1707. 28 Paar, 1709. 11 Paar, 1710. 15 
Paar, und 1711 in wenigen Tagen 80 Paar 
getraut. Peter Friedrich Körbers Ab- 
handlung von der Peſt und andern 
hinraffenden Seuchen, ſammt den da- 
wider zu gebrauchenden Praͤſerva 
tions: und Heilmitteln. Reval 1771. 
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Luther iſche Gemeine in der Nachbarſchaft 
von Moscau.) 

Schon im Anfange dieſes Jahrhunderts war 
in den Dörfern Ugodka und Iſtiga, ohngefäͤhr 
90 Werſte von Mos cau, eine sutherifche 1 8 0 e 
Sie befand aus 40 Familien von deutschen Meiz 
ſtern, Schmieden, Schlöffern und andern Arbeitern 
der dort angelegten Eiſenwerke, die damals von ih- 
rem Beſitzer die Muͤllerſchen, jetzt die Na: 
riſchkinſchen und Schuwalowſchen heißen. 
Einige ihrer Prediger, Rauſchert, Schaar- 
ſchmidt, Becker und Minau wurden, wie 
ich ſchon vorher anführte, nach Moscau berufen. 
Der erſte 1707, der andere 1715, der dritte 
1743, der vierte 1753. Der Prediger Budin, 
der ohngefaͤhr 1746 ſtarb, hatte Urbanski zum 
Nachfolger. Der Wohlſtand dieſer Gemeine ver⸗ 
minderte fi) nach und nach fo ſehr, daß, da m Graf 
Schuwalow ohngefähr 1763 das Gehalt des 
Predigers von 200 Rubeln einzog, und fie ſelbſt 
keinen beſolden konnte, Paftor Urbanski gend» 
thigt war fein Amt niederzulegen. Da dieſer 
Moscau zu feinem Zufluchtsort wählte, und Pros 
feſſor bey der dortigen Univerſitaͤt wurde, ſo zer 
ſtreute ſich die Gemeine endlich, weil fie auch gi 
mehr einen Schulmeifter h ben konnte 0 ſehr, 
daß nur noch hoͤchſtens fünf bis ſechs Haͤuſer vor 


) Diefe Nachrichten habe ich dem Herrn Paftor 
Heidecke zu verdanken. 
* 5 
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handen find, die ihre Nahrung einer kleinen Vie 
zucht abzwingen, oder von ihren in Moscau are 
beitenden Kindern unterhalten werden. Nicht nur 
diefe entwoͤhnten fidh) ihrer Mutterſprache, ſondern 
auch ſehr bald ihre nach Rußland verpflanzten 
Vaͤter. Endlich wurde ſie, da dieſe fremden Ein⸗ 
wohner das Beduͤrfniß, die Landesſprache zu reden, 
immer ſtaͤrker fühlten, und da fie, unter lauter Ein- 
beimiſchen, jene entbehren konnten, von ihnen ganz 
vergeſſen. Nach einem Zeitraume von einigen 
Jahren gehörten ihre Nachkommen zu den Einge⸗ 
bohrnen, und nun lernten ſie ihre Mutterſprache 
nicht einmal mehr ſtammlen. Es koſtete daher ih⸗ 
ren Predigern nicht wenig Muͤhe, ſich Leuten ver⸗ 
ſtaͤndlich zu machen, die von Jugend auf nicht nur 
außer ihren Haͤuſern, ſondern auch in dem Kreiſe ihrer 
Familien keine andere als die Ruſſiſche Sprache 
reden hoͤrten, und deren Herkunft, weil deutſche 
Sitten und Sprache bey ihnen ganz verloren ging, 
nur noch blos durch ihre Familiennamen kennbar 
wurde. Ihre Prediger mußten daher auch ſo, wie 
ſie, die Landesſprache reden lernen. Als der letzte 
unter ihnen fein Amt niederlegte, ſchloſſen fich diefe 
zutheriſchen Einwohner der Eiſenwerke an die bey⸗ 
den deutſchen Gemeinen in Moscau an, ließen 
ihre Kinder von den Predigern dieſer Gemeinen 
taufen und einſegnen, und fanden ſich auch bey der 
offentlichen Gottesverehrung in den Kirchen derſelben 
zuweilen ein, obgleich weder der öffentliche Religions- 
vortrag noch die übrigen Religionshandlungen, bey 


Luth. Gem vor Erbauung d. Stadt Petersb. 33 1 


denen ſich die Prediger, aus Unkunde der Ruſſiſchen 
Sprache, ſo, wie bey jenem, der deutſchen bedienten, 
ihnen nuͤtzlich werden konnte. Dieſe Lutheraner wa- 
ren daher, in Ruͤckſicht auf Religionsunterricht und 
auf Andachtsuͤbungen, zwanzig Jahre hindurch in 
einer ſehr traurigen Sage, Endlich uͤbernahm es 
der damalige Profeſſor bey der Moscauiſchen Univer⸗ 
ſität und jetzige Agent der Bruͤdergemeine in St. 
Petersburg, Herr Wigand, auf den Antrag der 
beyden Lutheriſchen Prediger, diefe Ruſſiſchlutheriſche 
Jugend, die nun zur Erwerbung ihres Unterhalts 
ihren Geburtsort immer mit Mose au vertauſchte, 
in der Religion zu unterrichten, und ſie bis zur Ein⸗ 
ſegnung, welche der Lutheriſche Prediger verrichtete, 
zum Genuffe des Abendmahls vorzubereiten. Dieß 
Geſchaͤfte, bey deffen Endigung er mit dieſer Yus 
gend, in der alten Lutheriſchen Kirche, nach gaͤnzlich 
geſchloſſenem Gottesdienſt, vor einigen wenigen Zus 
hoͤrern, eine Prüfung in der Ruſſiſchen Sprache vor⸗ 
nahm, ſetzte er von 1783 bis 1793, da er Mos- 
cau verließ, fo oft fort, als fih Lehrlinge einfanden. 
Nun blieb diefe Jugend, in Ruͤckſicht auf ihre Reli- 
gionskenntniß und auf ihre Andachtsuͤbungen, einige 
Jahre hindurch wieder ganz fich ſelbſt überlaffen. Im 
Jahr 1796 uͤbernahm Herr Paſtor Heidecke, der 
in der Ruſſiſchen Sprache eine große Fertigkeit be» 
fist, kurz nach dem Antritt feines Amtes, auf den 
Antrag einiger einzelner Mitglieder der beyden Lu⸗ 
theriſchen Gemeinen in Moscau, den Unterricht, 
den dieſe Ruſſiſchlutheriſche Jugend bisher hatte 
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entbehren muͤſſen. Man führte ihm zuſammen neun 
Knaben und Mädchen zu, von denen ein Paar, bey 
der Reife ihrer Jahre, ſchon das Anſehen von Haus- 
vaͤtern und Hausmuͤttern hatten, und denen allen 
die nothwendigſten Vorkenntniſſe der Religion, zu 
der ſie ſich bekannten, ſehlten. Er entwarf für ſie 
in Ruſſiſcher Sprache einen ſchriftlichen Leitfaden 
zum Unterricht, nach dem er ſie zwey Monate hindurch 
taͤglich mit den ehren der Religion bekannt machte. 
Als dieſer Unterricht geendigt war, ſtellte er fie den 
3 often März, am fünften Sonntage in der aften, nach 
der deutſchen Gottesverehrung, der zahlreichen Ver⸗ 
ſammlung, die auch dieſer Feyerlichkeit beywohnen 
wollte, in einer Ruſſiſchen Rede als ſolche dar, die in 
der Ruſſiſchen Sprache vorbereitet wå n, das Abend⸗ 
mahl nach den Gebraͤuchen der dutheriſchen Kirche 
zu empfangen, nahm mit ihnen vor dem Altar die 
gewöhnliche Prüfung vor, ſegnete ſie ein, hielt die 
Beichthandlung und theilte ihnen das Abendmahl 
aus. Merkwürdig war es, daß viele eingebohrne 
Ruſſen von den hoͤhern und niedern Staͤnden nicht 
nur bey dieſer Feyerlichkeit, ſondern auch bey der 
deutſchen Andachtsuͤbung erſchienen; ſo wie man 
darin auf der andern Seite einen Beweis von der 
Zuverſicht findet, mit der die Lutheriſchen Prediger, 
von dem großen Duldungsgeiſte der Ruſſiſchen Geiſt⸗ 
lichkeit überzeugt, bey dieſer bisher ungewoͤhnlichen 
Handlung von ihr keine Hinderniſſe befuͤrchteten. 
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Lutheriſche Gemeine in Archangel. 
Allgemeine Nachrichten von dieſer Gemeine. 


Die Lutheriſche Gemeine in Archangel ente 
ftand in eben dem Jahrhundert, in welchem die aͤl⸗ 
tefte in Moscau ihren Urſprung nahm. Schon 
1686 genoffen die Lutheraner, die fih in Archan. 
gel niedergelaſſen hatten, die öffentliche Ausuͤbung 
ihrer Religion. Es waren faſt lauter Kaufleute 
aus Hamburg. Die hölzerne Kirche dieſer Ge⸗ 
meine, die man in der deutſchen Slobode an 
der Dwina anlegte, wurde größtentheils auf ihre 
Koſten erbauet. Auch den Prediger derſelben be⸗ 
rief man ſo, wie auch noch jetzt immer, aus dieſer 
deutſchen Reichsſtadt, anfangs durch die dortigen 
Mitglieder des Predigtamts, denen man die Wahl 
deſſelben uͤberließ, nachher auch durch den Auſtrag, 
den man daruͤber einem Kaufmann gab, zu dem 

man das Zutrauen hatte, daß er dabey das Defe 
der Gemeine beforgen wuͤrde. Beydes gab die Vers 
anlaſſung, daß man dieſe Lutheriſche Kirche noch 
bis jetzt die Hamburgiſche nennt. Im Jahr 
1712 erbaute man eine neue, die man 1754 durch 
eine neue Grundlage ausbeſſerte. Nachher fuͤhrte 
man eine dritte, in der die Orgel, der Altar, und 
die Kanzel von Mahagonyholz erbauet waren, von 
Backſteinen auf. Eine in derſelben entſtandene 
Feuersbrunſt verwuͤſtete ſie ſo ſehr, daß nur blos die 
Mauern unbeſchaͤdigt blieben, und nun ſtellte man 
die verwuͤſtete Orgel, den Altar und die Kanzel von 
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gewöhnlichen Holze her, ließ ihre Leiſten vergolden, 
und ſie fo, wie die Geſtuͤhle, blau anſtreichen. Die 
Zeit der oſſentlichen Gortesverehrung wird eine 
Stunde vor dem Anfange derſelben durch zwey Kire 
chenbediente in den Haͤuſern angeſagt. Im Som⸗ 
mer zieht man, um die fremden Schiffer davon zu 
benachrichtigen, die Hamburgiſche Flagge auf, 
die an der Seite der Dwina auf dem Kirchhofe an 
einer Stange befeſtigt ift. Der Sonntagsgottes⸗ 
dienſt fange Vormittags um zehn Uhr, Nachmit⸗ 
tags um zwey Uhr an. Waͤhrend der acht Winter⸗ 
monate ward ehedem die Jugend des Nachmittags 
katechetiſch unterrichtet, und auch am Mittewochen 
eine Predigt gehalten; in den vier Sommermona⸗ 
ten, in denen fremde Schiffer im Hafen liegen, fiel 
dieſe Predigt weg, weil dazu, anſtatt des katecheti⸗ 
ſchen Unterrichts, der Nachmittag des Sonntags be⸗ 
ſtimmt war. 1781 ſtellte man auch dieſe letzten 
Predigten ein, und hielt, an deren ftatt, auch in den 
Sommermonaten den katechetiſchen Unterricht. Das 
Abendmahl theilt der Prediger alle ſieben oder acht 
Wochen öffentlich aus, macht es der Gemeine vors 
ber bekannt, und haͤlt am Sonnabend eine Ermah⸗ 
nungsrede, auf welche die allgemeine Beichte folgt, 
Zu den Taufhandlungen und zu den Leichenpredigten 
bey verſtorbenen Erwachſenen war ehedem die Kirche 
beſtimmt. Jetzt werden die erſtern eben ſo, wie 
die Trauungen und die Reden bey den Leichen der 
Kinder unter funfzehn Jahren, in den Haͤuſern vers 
richtet. Seitdem viele deutſche Kaufleute nach 


Luth. Gem. vor Erbauung d. StadtPetersb. 33 


dem Nuyſtäͤdtiſchen Frieden Archangel verließen, 
und St. Petersburg, wohin ſich ein großer 
Theil des dortigen Seehandels zog, zu ihrem Auf⸗ 
enthalte wählten, verlor die Gemeine eine betraͤcht⸗ 
liche Anzahl ihrer Mitglieder. Dieſer Verluſt 
dauert noch immer fort, und wird, weil der Handel 
nicht mehr, fo wie ſonſt, in den Händen der Aus⸗ 
länder bleibt, immer größer. Der Unterricht der 
Kinder in der Religion wurde ehedem dadurch fehe 
erſchweret, daß es ihnen gemeiniglich an einer 
nothwendigen Kenntniß und Fertigkeit in der deut⸗ 
ſchen Sprache fehlte. Ihre Wärterinnen find blos 
eingebohrne Ruſſen. Sie redeten daher eine lange 
Zeit hindurch allein die Landesſprache, und auch ihre 
Aeltern unterhielten fich fat immer mit ihnen nur 
in diefer. Das eine kann zwar nie verhindert wer⸗ 
den, das andere hat die Gewohnheit eingeführt, 
und darf, weil die Fertigkeit, fidh in der Landesſprache 
geläufig auszudrücken, unentbehrlich ift, nicht ganz 
unterbleiben: aber jetzt wird doch der Gebrauch der 
deutſchen Sprache nicht mehr fo ſehr vernachluͤßigt, 
und da, wo es noch geſchieht, erſetzt der Schulunter⸗ 
richt den Mangel der häuslichen Uebung. Die 
Quellen der kirchlichen Einkuͤnfte find die Zinfen 
von einem ehemals geſammleten, aber ſehr vermin⸗ 
derten Kapital; die freywilligen Beyträge, die 
zwey Vorſteher jährlich einmal von den Mirglies 
dern der Gemeine in den Häufern ſammlen; der 
Abzug, den die Kaufleute von ihren verhandelten 
Waaren jahrlich erlegen, der eins von tauſend 
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beträgt und den fie den auswärtigen berechnen; 
der Beytrag von 5 Nubeln, die jeder Schiffer aus 
Lutheriſchen Handelsſtaͤdten zaplet. Die kirchlichen 
Angelegenheiten beſorgt ein Convent, der aus zwey 
Aelteſten, eben ſo vielen Vorſtehern und jetzt auch 
aus einem Patron, dem Herrn Generallieutenant, 
Gouverneuer und Ritter von Lieven, beſteht. 
Die erſtern werden aus den Vorſtehern, und dieſe 
aus den angeſehenſten Mitgliedern der Gemeine auf 
eine unbeſtimmte Zeit gewählt, Sie verſammlen 
fich jährlich nur einmal in dem Predigerhauſe. In 
dieſer Verſammlung werden Berathſchlagungen uͤber 
die Aufnahme der Kirche und der Schule gehalten; 
dem juͤngſten Vorſteher, der die oͤkonomiſchen Anges 
legenheiten beſorgt, die darüber geführten Rechnun⸗ 
gen abgenommen; wenn es noͤthig ift, eine neue 
Wahl der Aelteſten und Vorſteher angeſtellt, Ane 
ordnungen gemacht, und die Beſchwerden, Klagen 
und Erinnerungen, die ein Mitglied der Gemeine 
vorbringt, angenommen und daruͤber entſchieden. 
Der Prediger iſt dabey nur dann gegenwärtig, wenn 
er etwas vorzutragen hat, oder wenn es die Bers 
ſammlung verlangt. Die Kirchenſchule ſtehet uns 
ter der Aufſicht des Predigers, der die aͤlteſten Schuͤ⸗ 
ler wöchentlich in feinem Haufe in der Religion uns 
terrichtet. Sie hat nur einen Lehrer, der auch zus 
weilen für den Prediger die Kanzel betritt. Ehee 
dem war das Gehalt des Paſtors nur auf 300 Rus 
bel geſetzt, wobey man ihm aber, außer der freyen 
Wohnung und dem freyen Holze, auch feine Dienſt⸗ 

boten 
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boden hielt. In den neuern Zeiten ift fein Ge- 
halt bis auf 69 Rubel erhoͤhet worden. Bey 
Amtsverrichtungen hatte er, wie B uͤſching anzei⸗ 
get, keine andere Einkuͤnfte, als diejenigen, die man 
ihm bey Leichenpredigten gab. Jetzt find fie auch, 
bey jedem andern Gejchäfte ſehr anſehnlich. 


Prediger. 


Der erſte Prediger war Lorenz Schrader, 
der 1695 nach Moscau zur neuen Kirche berufen 
wurde. Ulrich Thomas Roloff bis 1705, 
da auch er Archangel verließ, um nach Schra= 
ders Tode fein Nachfolger in Moscau zu werden. 
Johann Philipp Michaelis, von dem es aber 
zweifelhaft iſt, ob er unmittelbar nach Roloff ge⸗ 
wählt fer. Friedrich Peter Lange, von 
1706 bis 1727, da man ihn nach Narva und 
von da 1729 nach feiner Vaterſtadt Lüneburg 
berief, in der er 1742 Senior des Predigtamts 
und nachher Superintendent und Paſtor an der Jo⸗ 
banniskirche wurde. Nach feiner Abreiſe aus 
Archangel erhielt der Candidat Siegmann 

Hamburg den Ruf zum Predigtamte. Die 

tigkeiten, die zwiſchen ihm und den Vorſtehern 
entſtanden, gingen ſo weit, daß die Gemeine ihn 
feines Amts entſetzte, ihn beym Juſtizeollegio in 


Petersburg verklagte, und dem Kaufmann Lo- 

renz Poppe die Vollmacht ertheilte, ihr einen 

Candidaten zum neuen Prediger auszuſuchen, und 

ihn, wenn er zu ſeinem Amte eingeweiht fey, nach 
€ Band. 9 
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Archangel zu ſchicken. Poppe waͤhlte den Can⸗ 
didaten Samuel Conradi. Der Hambur⸗ 
giſche Magiſtrat befiätigte dieſe Wahl und Con» 
radi ward 1740 zum Predigtamte eingeweihet. 
Paſtor Slegmann erhielt vom Juſtizeollegis 
die wider ihn eingegebene Klagſchriften zu ſeiner 
Verantwortung und zugleich die Anweiſung, dem 
verſchriebenen Prediger, bey deſſen Ankunft, fein 
Amt bis zur Entſcheidung dieſer Streitſache abzu ⸗ 
treteu. Es ſetzte ihn zwar, als es die Urſachen, 
welche die Gemeine zu ihrer Rechtſertigung anfuͤhrte, 
ungültig fand, wieder ein; aber die Gemeine be⸗ 
pielt doch den Paftor Conradi bey, erlaubte den 
Sie gmann weiter keine öffentlichen Vorträge, und 
bediente fich eben fo wenig bey andern kirchlichen 
Gefhäften feines Amts. Bald darauf ſtarb er, 
und Conradi, durch den er verdraͤngt wurde, ging 
1747 aus der Welt. Zu ſeinem Nachfolger beſtimm⸗ 
te man den Paſtor Becker an der altern Kirche zu 
Moscau und den Schullehrer dieſer K che Cranich. 
Aber beyde ſchlugen den Ruf aus. Die Gemeine 
wandte fih nun wieder an die Mitglieder des Pre. 
digtamts in Hamburg und diefe wählten aus drep 
aufgeſtellten Candidaten den Bruderſohn eines dor⸗ 
tigen Predigers, Georg Ehrenfried Paul 
Raupach. Bey ſeinem Tode, der 1772 erſolgte, 
berief man den Candidaten Peter urich 
Klug, der das traurige Schickſal harte, nach dem 
Ablauf einer Reihe von durch eine Verwir⸗ 
rung feines Verſtandes zur Fortſetzung feines Amtes 
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untuͤchtig zu werden. Er reiſte nach Hamburg 
zuruck. Die Gemeine bewilligte ihm ein jaͤhrliches 
Gnadengehalt; er ſtarb aber, ehe es ihm ausgezahlt 
werden konnte. Jetzt erging der Ruf zu dieſem 
Ainte auf dem gewöhnlichen Wege an den Ham- 
burgiſchen Candidaten Herrn Johann Georg 
Lampe, der 1781 Klugens Nachfolger wurde; 
und als dieſer 1 den Ruf zu der Petersge⸗ 
meine in Petersburg erhielt, ward dieß erler 
digte Amt mit dem Herrn Johann Georg Lin- 


des beſetzt. 


Verhaͤltniß der Gebohrnen, Verſtorbenen und 
Verehlichten. 

i Ueber den erſten Anwachs der Lutheriſchen Ge⸗ 
meine kann ich keine Nachrichten liefern, weil er 
in ſehr entfernte Zeiten fällt, und weil auch Bü- 
ſching ſie nicht erhielt. Ich gebe daher nur das, 
was ich aus ſeinen Verzeichniſſen weiß, und dieſe 
beweiſen die Abnahme der Gemeine. 


Verzeichniß der Gebohrnen. 


Von 


17346.1743 = 58 Knab., zs Mudch., übh. x13 Durſch.ſaͤhrl. 1c 


174421753 #32 29 


175424763 


In zo Jahr. 124. Kn. r7 Mü. 
Hierzu kommen noch todtgeb. Kinder 


In allem 259 Kinder. 
Y 2 
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Verzeichniß der Verſtorbenen. 
Im Durchſ. 
Von jährl. 
17 4b. 1743 Männl. G. zo, . 40, Ueb. 90. 
1744 17 (35, z 30, 656. „ 
17541763 She „3 zo 4. 


In zo J. farb. M. GG. 139, W.G: 100, llebh. 239. 


Verzeichniß der Ehepaare. 


is 1743 wurden 33 Ehen geſchloſſen, 
1753 13 
23: = 


In 30 Jahren zs Ehepaare 


Verhaͤltniß des Geſchlechts der Gebohrnen. 


In einzelnen Jahren war: 
Von 1734 bis 1743 die kleinſte Anzahl de aben 4, die größte 
z z 2 2 Mädh. z, 
1744 bis 1753 Knaben 1, 
z dch. 1, 
1754 bis 1763 Knaben 1, 
„ z E z Ridh. a, 
Von 1734 bis 1743 wurden 3 Knaben mehr als Mädchen gebohren, 
1744 1753 
1754 =' 1763 = » 


In zo Ja wurden 7 Knaben mehr als Mädchen gebohren 


Gegen 100 Mädchen wurden 106 Knaben gebohren 
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Verhaͤltniß der Abnahme der Geburten. 


In einzelnen Jahren war: 


Von 1734 bis 1743 die kl. Anzahl der Kind. berh. 8, die größte r7 


3, 10 
4r * 
Von 17346.1743 9 


C17446.1753 


17540.1763 


Von 17445is1753 wurden 26 Knab. 
weniger gebohr 


Von 1734 bis 1763 wu 


Verhaͤltniß der Sterblichkeit beyder 
Geſchlechter. 


In einzelnen Jahren war: 
u 17346.1743 die kleinſte Anzahl M 
1744b. 1753 = 


17540, 763 


Von 17340.1743 gabe . 7 Münul. G. farten. 


br, in dem 


1744b.1753 s Jahre, in denen 1 
x 6u 
1 b. 6 Weibl. 


1 Jahr, in dem keine 
N 3 
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Von 17540.1763 gab es 


22 2 


ahr, in dem keine 


D 


Von 1734 bis 1743 farben vom Männi. G. ro mehr als vom Weibl. 
„174% 1753 = = z 5 z z 
za 176 s £ 24 = z z 


zo Jahren 39 = z z 


Von 17446.1753 ſiarb. v. Männl. G. 15 weniger als v. 1734b. 1743. 
3 r z 
2 17546.1763 = 19 mehr als von 1744b. 1753. 
r eibl, = eben ſo viel = z z 


Verhaͤltniß der Sterblichkeit überhaupt. 


In einzelnen Jahren war 
Von 1734 bis 173 die kl. Mi ri. überh. 4, die größte 17 
17% = 1753 = s „3 „10 
2 1754 2.1763 = 5 „ e 


Von 1734 bis 1743 gab es s Jahre, in denen Überh. z bis ro farben. 


z 4 * 11 17 


11 b %% ü 4 gi 


3754 bis 1763 


s > s rond z 


Von r744 bis 1753 ſtarben überh. aß weniger als von 1734 bis 1743. 
175% 1763 # 10 mehr 2 1744 2 1753. 


Jahre, in denen zu. 3 Mint, G. ſtarben. 
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Verhaͤltniß der Gebohrnen zu den Verſtorbenen. 


n 1734 bis 1743 wurden az mehr gebohren als ſtarben. 
4 £ 


Vo 
= a744 = 1753 4 „weniger 
1754 1763 17 


In 30 arden unr a mehr gebohren als farben, 
Die Zahl der Gebohrnen und Verſtorbenen 
war daher beynahe völlig gleich. 


Verhaͤllniß der Abnahme der Ehen. 
5.1753 entfianden 20 Ehen weniger als von 173 ab. 1745 
Von 17449.1753 eutſtanden 20 Ehen weniger al 73 
= 1754:1763 entſtand 1 Ehe z z = 17440.1753 
e Miş. der Ehen 12, die kleinſte r. 
von 1b. 5 Ehen entſtand. 
dem 12 * z 
= E02 2 re, in denen keine = z 
In den übrigen zwey zehtjährigen Zeitraͤumen 
wurden jedes Jahr nur eine, zwey und drey Ehen, 
und in drey Jahren keine geſchloſſen. 


Lutheriſche Gemeine in Aſtrachan. 


Allgemeine Nachrichten. 

In Aſtrachan, welches nun zur Kaukaſi⸗ 
ſchen Statthalterſchaft gehört, ſammlete ſich unter 
der Regierung Peters des 00 rofen eine deutſche 
dutheriſche Gemeine von hundert Perſonen. Sie 
beſtand aus Kriegsbefehlshabern zur See, aus Schif⸗ 
fern, aus Schiffsbauern und andern Handwerkern. 

Y 4 
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Im Jahr 1705 hatten alle das traurige Schickſal, 
zugleich mit den Schwediſchen Gefangenen von den 
auſruͤhreriſchen Strelitzen niedergeſaͤbelt zu wer- 
den. Die einzigen, die ihrer Mordſucht entgin⸗ 
gen, waren der Oberſte Berner, ein Kapitain 
von der Flotte Rentel, und die ſchwangere Frau 
eines Lieutenan die man aus einem Ueberreſte 
von Menſchlichkeit verſchonte. Im Jahr 1707 
entſtand eine neue Gemeine, die zahlreicher war und 
bis 1713 ſo ſehr anwuchs, daß ihr der Raum des 
Hauſes, in dem fie ihre öffentliche Gottesverehrung 
hielt, zu enge wurde. Sie bauere daher, da fie 
ſich bisher blos in einem Hauſe verſammlet hatte, 
in dieſem Jahre, unter Beguͤnſtigung des Kaye 
fers, eine Kirche, in der fih bis 1722 mehr als 
tauſend Perſonen verſammleten. Dieſer Zuwachs 
Gemeine wurde indeſſen nur noch in einem 
kurzen Zeitraum bemerkt. Seit 1727 verringerte 
fef ſich fo ſehr, daß fie felten mehr ale hundert Mite 
€ hatte. Dieſen großen Verluſt litt fie, 
theils durch die Peſtwuth, die in dieſem Jahre aus⸗ 
brach, theils und am meiſten durch den Abgang 
der Kaufleute, die ſich in Moscau und an andern 
Oertern Ruß s niederließen. Die Kirche, die 
8 Faden in der Linge, 6 Faden in der Breite hatte, 
wurde ihr auf einem geräumigen Platze in Shitnoi 
D wor, nicht weit von dem Walle, wo jetzt die 
gimentshaͤuſer ſtehen, von der 
angewieſen. Die Gemeine umgab dieſen Plaz 
mit einem hölzernen Palankwerk und bauete dar⸗ 
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auf auch ein Haus fuͤr den Prediger, ein anderes 
für die Schule. Zu dem neuen Bau trugen die 
Kriegsbefehlshaber der Flotte das meiſte bey. Im 
Jahr 1729 wurde die Kirche durch eine Feuers. 
brunſt, in der alle Urkunden und Kirchenſchriſten 
verloren gingen, eingeaͤſchert. In eben dieſem 
Jahre fahe fih die Gemeine, durch den Beytrag 
ihrer wenigen Mitglieder und durch die Unterſtüͤ⸗ 
tzung einiger Wohlthaͤter, in den Stand geſetzt, die 
Kirche wieder von Holz aufzubauen. Im Jahr 
1747 wurde fie nebſt den Haͤuſern fuͤr den Predi⸗ 
ger und die Schule abgebrochen, weil nach einem 
neuen Plane die Caſernen und andere Gebaͤude 
hier aufgeführt werden ſollten. Der neue Platz, welcher 
der Gemeine zur Wiederaufbauung ihrer Kirche und 
der übrigen Geböude von der Regierungscanzelley 
angewieſen war, und woruͤber ſie eine Urkunde er⸗ 
hielt, lag in der neuen Armeniſchen Slobode, 
nicht weit von dem Canal. Zur Beſtreitung der 
Koſten, die dieſer Bau erforderte, wurde die Gemeis 
ne, weil dieſe Koſten fuͤr ſie zu groß waren, von 
einigen Ruſſen, Armeniern, Tataren und 
Indianern, durch freywillige Beytraͤge, von de⸗ 
nen ſich der Armenianiſche auf 60 Rubel belief, 
unterſtuͤtzt, die der Doctor Lerch, nachmaliger 
Collegienrath, mit 300 Rubeln vermehrte, und zu 
denen durch eine Bittſchriſt an das Yuftizcolleglum 
noch ein Zuwachs von 1 Rubel erfolgte). Den 


) Buͤſchings Magazin, roter Theil, S 
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Bau vollendete die Gemeine ſchon in eben dieſem 
Jahre; den raten Septemb. erfolgte die Einweihung. 
Die Dauer dirfer Gebäude war wegen des alten 
Holzes, das man dazu gebraucht hatte, nur kurz. 
Nach 13 Jahren war man genöthige, einen neuen 
Bau vorzunehmen. Die Gemeine wandte ſich da⸗ 
her 1750 an das Juſtizcollegium in St. Peterse 
burg, um durch die öffentlichen Beytraͤge ihrer 
Glaubensgenoſſen ihre Abſicht zu erreichen. Die 
eingekommenen Gelder waren zu unbetraͤchtlich, um 
damit den neuen Bau anzufangen. Die Gemeine 
beſtimmte daher die Zinſen derſelben dazu, das Ge⸗ 
Halt des Predigers und des Kuͤſters zu vermehren, 
und die Kirche nebſt dem Pfarrhauſe zu unterhalten. 
Das Kirchengebäude wurde indeſſen immer ſchad⸗ 
hafter, das Pfarrhaus noch mehr, und die Gemeine 
ſelbſt konnte die betraͤchtliche Summe zu einem neuen 
Bau, der immer dringender wurde, jetzt noch we⸗ 
niger, wie ehedem, aufbringen. Sie beſtand nur 
noch aus acht Familien, und Kinder und Erwach⸗ 
ſene mitgerechnet uͤberhaupt aus 40 Perſonen. 
Sechs dieſer Familien, die zum Kriegsſtande gehöoͤr⸗ 
ten, lebten blos von ihrem Gehalte. Die uͤbrigen 
zwey mußten ſich ihren Unterhalt durch einen muͤh⸗ 
ſamen Fleiß erwerben. Sie konnten daher nicht 
einmal den Prediger und den Küfter, wozu gegen 
300 Rubel erfordert wurden, unterhalten. Auch 
von den 40 Pren n Gefangenen, die mit ihren 
Weibern im fiebenjährigen Kriege nach Aſt rach an 
geſchickt wurden, war kein Beytrag zu erwarten. 
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Dieß bewog die Gemeine 1759 ihr Geſuch, worin 
fie alles dieß vorfiellte, bey dem Suftigeollegio zu 
wiederholen und um eine neue Collecte nicht nur in 
Petersburg und Moscau, ſondern auch in 
tiefland, Eſthland, Ingermannland, 
in der Provinz Oeſel und auf der Inſel Dagdoe 
anzuhalten. Der Kaufmann und Vorſteher Here 
Rentel, ein Sohn des vorhin genannten Capi 
tains, bewies hiebey vorzüglich einen thätigen Eifer. 
Um das neue Geſuch der Gemeine beym Juſtizeol⸗ 
legio einzuleiten, und ihr, zur Erhebung der Col. 
lecte, die Hand zu bieten, reiſte er auf eigne Koſten 
an diefe Oerter und lieferte der Gemeine bey ſeiner 
Ruͤckkehr 2000 Rubel ab. Mit dieſer betraͤchtli⸗ 
chen Summe fing fie 1760 den Bau an, und 
endigte ihn in eben dieſem Jahre. Die Bauvers 
waltung übertrug ſie dem Herrn Rentel. Die 
Einweihung der Kirche geſchahe 1761 am erſten 
Sonntage nach Epiphanias. — Sie iſt ſieben Faden 
lang, ſechs breit, zwey und einen halben Faden 
hoch. In der Mitte des Dachs iſt ein achteckigter 
Thurm aufgeführt, der oben durchſichtig, mit Fenſtern 
geziert und mit einem Kreuze verſehen if, Vorn 
am Eingange befindet ſich ein kleines Vorhaus. In⸗ 
wendig iſt das Gebäude von allen vier Seiten halb 
gewölbt. In der Mitte zeigt fich ein Viereck, deſ⸗ 
ſen Pfeiler den Thurm unterftügen, und ein Kron⸗ 
feuchter mit ſechs Aermen. Zu dem Eingang führt 
ein Thor in Geſtale eines halben Mondes, das auf 
zwey niedrigen Pfeilern ruhet. Schon die erſte 
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Gemeine, die durch den Aufruhr der Strefi« 
Gen vertilgt wurde, hatte Aelteſte unter fidh gewäh 
let, welche die kirchlichen Angelegenheiten beſorgten. 
Die zweyte, die nachher entſtand, folgte ihrem Bey- 
ſpiele. Von dieſer Zeit an uͤbernahmen entweder 
ein Paar Aelteſte oder ein Paar Vorſteher die Ger 
ſchaͤfte der kirchlichen Angelegenheiten. Im Jahr 
1754 erwaͤhlte die Gemeine einen Patron, einen 
Kirchenrath und einen Vorſteher. Im Jahr 1756 
hatte fie, außer dem Patron, noch zwey Kirchenrä- 
the, einen Aelteſten und zwey Vorſteher. Im 
Jahr 1764 beſtand der Convent aus einem Kir- 
chenrath und zwey Vorſtehern. 


Prediger und ihre Zwiſtigkeiten. 


Salomo petri, der ſich von 1636 bis 1638 
bey der Hollſteiniſchen Geſandtſchaſt, die nach 
Perſien ging, befand, war der erſte Lutheriſche 
Prediger, den man in Aſtrachan ſahe. Seine 
Vortraͤge, in denen fidh der Geſandte Brieg- 
mann getroffen fühlte, erregten fo ſehr den Zorn 
dieſes higigen Mannes, daß er ihm, nach der €r- 
zaͤhlung des Olearius, die Kleider, die dieſer Ges 
ſandtſchaftsprediger von rother Farbe tragen mußte, 
abreißen ließ, und ihn noͤthigte, die Predigt und 
die Austheilung des heiligen Abendmahls in feinen 
Schlafunterkleidern, dieſem unanftändigen Aufzuge, 
zu verrichten. Auch Alexei Sawinowitſch, 
der Großfuͤrſtliche Geſandte bey dem Tatari” 
ſchen Fuͤrſten Muſſal, dem der kucheriſche Gottes. 
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dienſt ſehr gefiel, war ein Zeuge dieſer Mißhand⸗ 


lung »). Nach der Abreiſe der Hollſteiniſchen 
Geſandrſchaft kam in einem! eitraum von mehr als 
einem halben Jahrhunde t kein Lutheriſcher 
Prediger n ſtracha n. bar begab fich der 
Paftor Scha arſchmidt bey der neuen Kirche 
in Moscau, auf das Verlangen der erſten Ge⸗ 
meine, 120 1 dahin, um einige Monate hindurch 
ſein Amt bey ihr zu verwalten, zum zweytenmal 
zu der neuen Gemeine 1707, zum drittenmal 1710, 
als er in dem vorhergehenden Jahre eine Reife 
uber die Cafpifche See nach Tereck zu den dor- 
tigen Lutheranern angeſtellt, und auch unter Ar- 
meniern, Tataren und Heiden die Lehre 
Jefu ausgebreitet hatte. Aber erft 1713 berief 
die Gemeine den Paftor bey der Woroneſchi— 
ſchen Gemeine Zechelius zu ihrem beſtaͤndigen 
Prediger. Nach ſeinem Tode, der 1722 erfolgte, 
blieb das Predigtamt bey dieſer Gemeine vier Jahre 
unbeſetzt. Fuͤr den Mag. Oheim, der Feldpredi⸗ 
ger bey der Divifion des General Rops an der 
Zarizinſchen Linie war, und 1726 in Aſtrachan 
eine Gaſtpredigt hielt, erklärten fid) viele Mitglie- 
der der Gemeine, ob es gleich befremdete, daß er 
ſeine Beſtallung ſelbſt aufgeſetzt hatte und darauf 
drang, daß man fie ihm auf dieſe Art ausfertigen 
ſollte. Er ſtarb indeſſen zu Zarizin, ehe er dieſe 


) Olearii Perfianifhe Reiſebeſchrei⸗ 
bung S. 749. 


350 Fünfter Abſchnitt. 


Beſtallung empfing. Xege trug man dem Magiſter 
Lorenz Hartwig Vogel, den der damalige 
Oberſte Piel aus St. Petersburg mitbrachte, 
das Predigtamt auf. Im Jahr 1727 erhielt er 
aus Perſien den ſchriſtlichen Auftrag, den in die⸗ 
fem Reiche zerſtreuten Lutheranern fein Amt zu wibe 
men. Bey der Einwilligung, die er dazu von ſei⸗ 
ner Gemeine ſuchte, übert efen es einige feinem Guts 
duͤnken, ob er dieſem Antrage folgen wolle, andere 
widerſetzten ſich demſelben. Vogel nahm auf 
dieſen derſpruch keine Ruͤckſicht, und reiſte zu 
eben der Zeit, da die Peſt in A ſtrach an ausbrach, 
nach Perſien. Bey ſeiner Ruͤckkunft, die ein 
Jahr nachher erfolgte, ver langte er fein Gehalt auch 
für die Zeit, die er in dieſem fremden e zuge⸗ 
bracht hatte. Der Theil der Gemeine, der ihn bey 
ſeiner Reiſe aus freyem Entſchluſſe hatte wollen 
handeln laffen, bewilligte feine Forderung, der an= 
dere ſchlug ſie ab, und glaubte, ihn, weil er ſie wider 
ihren Willen verlaſſen hatte, nicht mehr fuͤr ihren 
Prediger erkennen zu dürfen. Die Erbitterung 
beyder Partheyen ward ſo groß, daß ſich die Gemeine 
trennte. Die letzte eignete ſich die Kirche zu, und 
unterſagte dem Paftor Vogel alle Ar geſchaͤfte in 
derſelben. Die erfte ſetzte ſich in das Pfarrhaus, 
bat fih von dem Oberſten Bande mir eine Schu 
wache aus, und ließ die öffentliche Gottesverehrun 9 
von Vogeln in dieſem Haufe halten. Der damas 
lige Gouverneur zu Aſtrachan von Mengden 
ſuchte die getrennte Gemeine wieder zu vereinigen. 
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Er bediente ſich dabey der G heit, die ihm 
der Huldigungs⸗Eid gab, der in ſeiner Gegenwart 
in der Kirche abgelegt werden mußte, und ermahn⸗ 
te fie, nachdem diefe Feyerlichkeit geendigt war, 
nach der Lehre Jeſu, zur acht. Aber fine 
Bemühungen blieben ohne Erfolg. Vogel ging, 
als die Kirche 1729 durch eine Feuersbrunſt eins 
geäſchert ward, nach Perſien zurück, und endigte 
173 1 fein Leben. In dem Jahre 1733 und 
173 4 verwalteten zwey fremde Prediger bey dieſer 
Gemeine ihr Amt. Der eine, Mag. Schreiner 
aus Leipzig, Kahinetsprediger des Prinzen con 
Heffen: Homburg, und Mag euſaeus, Kar 
binetsprediger des Grafen Doug las, Endlich berief 
die Gemeine 173 5 den Paſtor G. F. Weiſe aus 
Catharinenburg *) zu ihrem eignen Prediger. 
Sein Amtseifer zog ihm viele Widerwärtigkeiten zu. 
Im Jahr 1740 übernahm er auf ben Antrag des 
Feldmarſchalls Grafen von Münnich das Predigt⸗ 
amt auf deſſen Gütern in Klein-Rußla nd, und 
wurde 1742 zu Glauch a bey Halle, im Herzog ⸗ 
thum Magdeburg, Auſſeher der deutſchen 
Schule des dortigen Wayſenhauſes. A Bey der klei⸗ 
nen Beſoldung, die bisher die Prediger in Aſt var 
chan hatten, und welche die Gemeine bey ihrem eina 
geſchraͤnkten Geldvorrathe, bey dem Mangel an bes 
guͤterten Mitgliedern und bey ihrer kleinen Anzahl, 
) Der Kollegienrath Lerche ſagt in feiner Sore 
und Reiſegeſchichte, die Buͤſching 1791 perange 
gab, daß er aug Cafan berufen fey- S. 80- 


352 Fünfter Abſchnitt. 


nicht vermehren konnte, fehlte es ihr jetzt zehn Jahre 
hindurch an einem offentlichen Religionslehrer. End⸗ 
lich brachte fie ein Gehalt von ı oo Rubeln zuſammen, 
und berief den Paſtor Jobann Neubauer, 
der fein Amt in Moscau aus Verdruß über fein 
häusliches Schickſal niedergelegt und Aſtrachan 
mit Mosc au vertauſcht hatte. Der Beyfall, den 
er fich erwarb, zeigte fih in der wohlthaͤtigen Fuͤr⸗ 
ſorge, die ihm die Gemeine bey der Befriedigung 
feiner Beduͤrſniſſe, und in der Vermehrung ſeines 
Gehalts, das nach vier Jahren doppelt ſo groß 
wurde, bewies. Neubauer wuͤnſchte ſchon 1755 
bey der Abnahme feiner Kräfte einen Gehülfen, der 
nach feinem Tode fein Nachfolger würde. Auf die 
Vorſtellung, die er Darüber ſeiner Gemeine machte, 
erſuchte fie ihren ehemaligen Prediger W eiſe in 
Halle, ihr einen Mann zu verſchaſſen, der Neu- 
bauers Wunſch erfüllte. Aber er war in feinen 
Bemuͤhungen nicht g lich. Endlich berief ſie 
1759 den Candidaten Fabian Reinhold Burs 
meifter, der aus Dorpat nach Petersburg ge⸗ 
kommen war, und den man ihr vorgeſchlagen hatte. 
Neubauer fand in ihm einen fo unvertraͤglichen 
Mann, daß daraus gerichtliche Stre iten bey 
dem Juſtizeollegio in Petersburg entſtanden, die 
fuͤr Burmeiſter den Erfolg hatten, daß er 1761 
Aſtrachan wieder verlaſſen mußte. Er kam nach 
Petersburg, erwarb fich einige Jahre lang fei- 
nen Unterhalt mit Klavierſtimmen, wurde darauf 
zu einer Colonie in Sara tow wieder als Predi⸗ 

ger 
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ger berufen, hatte aber auch dort das Schickſal, 
daß er, weil er ſich eigenmaͤchtig zum Aufſeher der 
dortigen Beamten aufwarf, und fie der größten 
Verbrechen, die er nicht beweiſen konnte, beſchul⸗ 
digte, fein Amt verlor und in Verhaft geſetzt wur⸗ 
de, von dem man ihn nach einiger Zeit in der 
Muͤckſicht befreyte, daß man in feinen Handlungen 
Spuren eines nicht immer geſunden Verſtandes zu 
bemerken glaubte. Man ſchickte ihn nach Wi⸗ 
burg, übergab ihn der Auſſicht des Gouverneurs, 
und ſorgte durch ein Gnadengehalt fir feine Beduͤrf⸗ 
niſſe. Aber nach einigen Jahren zog er ſich einen 
neuen Verhaft zu, in dem er ſein Leben beſchloß. 
Neubauer verrichtete ſein Amt nun wieder einige 
Jahre allein. Da er aber bey dem Anwachs ſeines 
Alters nicht lange einen Gehuͤlfen entbehren konnte, 
fo wählte man dazu den Candidaten Herrn Chri⸗ 
ſtoph Gottlob Buſch aus Zuͤllichau. Neuz 
bauer ſtarb ſchon 1765, und nun wurde Herr 
Buſch fein Nachfolger bis 1778, da er fein Amt 
niederlegte und ſich nach Altona begab. Im 
Jahr 1779 waͤhlte man den Candidaten Joh. 
Caspar Brauns zum Prediger. Nach deſſen 
Abſterben berief die Gemeine den Candidaten Ch r ia 
fian Gottlieb Blüher, der 1790 fein Amt 
antrat, und ſchon 1794 die Welt verließ. 


Von dem Verhaͤltniſſe der Gebohrnen, der 
Verſtorbenen und der Verehlichten dieſer Gemeine 
kann ich keine Verzeichniſſe liefern. Buͤſching 

Erſter Band $ 
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pat fie nicht und Bluͤhers Tod vereitelte meine 
Hoffnung. 


Deutſche Lutheriſche Gemeine in Wiburg. 
Allgemeine Nachrichten. 


Die deutſche Lutheriſche Gemeine, die noch 
jetzt in dem Ruſſiſchen Finnland fortdauert, hat 
ebenfalls einen ſehr alten Urſerung. Schon lange 
vorher, ehe Pet Große Finnland eroberte, 
war fie als eine € 
rung der Schwediſchen Königin Chriſtine, in der 
Mitte des ſiebenzehnten Jahrhunderts, geſtiftet wer- 
den. Die Nachrichten, die ich von ihr eingezogen 
habe, ſind ſehr d Von den aͤltern Z 
fehlen ſie mir ganz. Ich muß mich blos auf dieje 
nigen einſchraͤnken, die in die $ 
Jahrhunderts fallen. Dieſe verdanke ich dem j 
gen Prediger de ben, dem Herrn Probſt Wahl. 
Die wenigen Prediger dieſer Gemeine, die ich angeben 
kann, find: Nicolaus Buͤtzow, der 1752, nach 
dem Tode des Paſtor Nazzius, zum zweyten Predi⸗ 
ger bey der Petersgemeine in St. Petersburg 
berufen wurde; Johann Andreas Ehrhardt, 
der ſeit einem Jahre Hauslehrer in Wiburg war, 
an ſeine Stelle trat, und 1757, als Prediger der 
St. A nnen gemeine auf dem Stuckhofe, auch 
nach Petersburg ging. Ihm folgte, in eben 
dieſem Jahre, der damalige Lehrer bey der Schule 


ne unter der Regie⸗ 
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der Annengemeine, Carl Guftav Cuper, 
Auch zu ſeiner Zeit war die Gemeine noch ſehr klein, 
weil ſich die meiſten Einwohner als Eingebohrne, 
die auch zum Theil mehr an die Landesſprache, als 
an die deutſche, gewöhnt waren, zu der Schwedi⸗ 
ſchen Kirche hielten. Cu per hatte daher ſo, wie 
feine Vorgänger, ſehr wenig Gehalt und eben fo 
geringe Einkuͤnfte. Un fie zu vergrößern, legte er 
eine Schule an, der er den muͤhſamſten Fleiß wid⸗ 
mete, und ſtarb 1779. Die Finniſche Kirche 
war die einzige Lutheriſche, die man nach der 
Eroberung der Stadt hatte. In dieſer verſammle⸗ 
ten ſich auch die Schweden, weil ſie die ihrige 
den Ruſſen uͤberließen. Die deutſche Gemeine 
hielt daher ihre öffentliche Gottesverehrung auf dem 
Rathhauſe in einem Saale, dem es lange noch an 
einer guten Einrichtung und an manchen dazu nôs 
thigen Erforderniſſen fehlte. Nach Cupers Tode 
ſuchte man dem neuen Prediger eine beſſere Lage zu 
verſchaffen, dem Kirchenſaale mehr aͤußerliche Wuͤr⸗ 
de, der Gemeine mehr Beſtand, und ihrer Ver⸗ 
faſſung mehr Feſtigkeit zu geben. Man wählte 
den Staatsrath von Kallmann zum Patron. Er 
und der Stadtrath beriefen den Candidaten, Herrn 
Aug. Gottfried Wahl, der ſich damals ſeit 
zwey Jahren in Liefland aufhielt, 1780 zu dem 
erledigten Predigtamte mit 400 Rubel, durch die 
das geringe Gehalt ſeines Vorgaͤngers verdoppelt 
wurde, die man anfangs durch die Unterſchriften der 
Mitglieder zuſammenbrachte, und die nachher der 
3 2 
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Stadtrath bezahlte. Herr Wahl, dem zu gleicher 
Zeit eine Pfarre in dem Kirchſpiele Kannapeh 
angetragen war, nahm den erſtern Ruf an. Die 
Gemeine erhielt durch die größere Anzahl der 
Kriegsbeſehlshaber, durch den allgemeinern Gebrauch 
der deutſchen Sprache, in der ſich die Familien nun 
ſchon haͤuſiger unterhielten, durch den Beyfall, den 
fih Herr Paftor Wahl erwarb, und nachher durch 
die neue Einrichtung der Statthalterſchaften, deren 
Gerichtshöfe mit vielen Deutſchen beſetzt wurden, 
einen immer groͤßern Zuwachs. Auch Herr Wahl 
wurde 1783 nach Herolds Tode nach Peters: 
burg zu der Petersgemeine berufen. Er 
ſchlug dieſen Ruf aus, ob er gleich nie Hoffnung 
haben konnte, in Wiburg jemals ſo guͤnſtige Aus⸗ 
ſichten zu finden. Der große Beweis, den er da⸗ 
durch ſeiner Gemeine von ſeiner Anhaͤnglichkeit an 
fie gab, verſchaſte ihm eine Zulage von 300 Rubel. 
Im Jahr 1785 that Herr Paftor Wahl den Bors 
ſchlag, das neue Petersburgiſche Geſangbuch 
bey ſeiner Gemeine einzufuͤhren. Die Gemeine ge⸗ 
nehmigte feinen Vorſchlag. Die Einführung ſelbſt 
fand zwar von einer andern Seite einige Schwierig⸗ 
keiten, weil das Conſiſtorium glaubte, daß es dazu 
ſeine Einwilligung geben muͤſſe, und weil einzelne 
Mitglieder deſſelben dabey ſonſt noch Bedenklichkei 
ten fanden. Aber das dadurch entſtandene Hinder⸗ 
niß der Einfuͤhrung des Geſangbuchs wurde doch bald 
gehoben. 
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Neuere kirchliche Anſtalten. 

Um die Einfünfte der Kirche zu vermehren, 
wurde jedem ankommenden Schiffe aufgelegt, zuerſt 
2 Rubel, dann 1 Rubebzum Beſten der Kirche zu 
entrichten. Dieſe Auflage, ſo Hein fie auch war, 
machte doch im ganzen eine t unbedeutende 
Summe aus. Man vermiethete auch die Kirchen⸗ 
ſtühle, führte eine jaͤhrliche Geldſammlung bey den 
Einwohnern um Neujahr ein, und brai dadurch 
ein paar tauſend Rubel zuſammen. Aber d ieſe An⸗ 
ſtalten hatten nicht die Dauer, die man ſich davon 
verſprach und verſprechen zu koͤnnen glaubte. 
Nach dem Tode des Etatsrarh von Kallmann 
blieb das Amt eines Kirchenpatrons unbefeg 
Gouverneure, die von Zeit zu Zeit auf einander fok 
ten, waren alle Rieder der Lutheriſchen Reli⸗ 
gionsparthey. Man glaubte daher, daß es, da 
ihnen das Beſte der Kirche ſchon durch den Poſten, 
den fie bekleideten, wichtig fey, und da fie nun die 
erfin Mitglieder der Gemeine wurden, uͤberflͤͤßig 
wäre, ihnen erſt die Benennung eines Patrons zu 
geben und ihnen daruͤber den Antrag zu machen. 
Der Sure e den e Gemeine u die vielen 


denen 1 Aen te nd 
rung angeſtellt wurden, vermehrte die Anzahl ihrer 
Mitglieder fo betrachtlich, daß der kleine Bezirk d des 
Kirchenſaals ſie nicht mehr faſſer 
Paſtor Wahl, der 1789 zum Probſt ernannt 
wurde, brachte den Bau einer neuen Kirche in Vor⸗ 


3 


358 Fünfter Abſchnitt. 


flag. Der Convent, den man hierüber zuſam⸗ 
menberief, und der aus vier Mitgliedern des Stadt⸗ 
raths und aus zwey Vorſtehern, einem von der Kauf⸗ 
mannſchaft und einem aus dem Civilſtande beſtehet, 
genehmigte dieſen Vorſchlag einſtimmig, und bes 
ſchloß bey dieſer Gelegenheit, die deut ſche und 
ſchwediſche Gemeine zu vereinigen, und die neue 
Kirche zum gemeinſchaftlichen Verſammlungsort ders 
ſelben zu beſtimmen. Verſchiedene Hinderniſſe ver⸗ 
zögerten die Ausführung dieſes Vorſchlags. Endlich 
wurde ein Bauausſchuß ernannt und 179 1 der Grund 
zur Kirche gelegt. Die dabey gewöhnlichen Feyerlich⸗ 
keiten verrichteten der Schwediſche Dohmprobſt, Herr 
Strahlmann und Herr Probſt Wahl zu gleicher 
Zeit. Zu den Mitgliedern des Bauausſchuſſes wähl⸗ 
te man den Herrn General-Major und Commendan⸗ 
ten, Car lvon Wrangel, die Collegienraͤthe, r! 
Johann von Reitzenſtein und Herrn Graͤän, 
den Stadtbau uptmann, Herrn nrich Lado, 
die Kaufleute, Herrn Johann Phi lipp Jaͤniſch, 
Herrn Johann Hinrich Huͤppert, den Dohm⸗ 
probit, Herrn Johann Strahlmann und den 
Probſt Herrn Auguſt Gottfried Wahl. Im Jah⸗ 
re 1790 wurde der Rector in Narva, Her 
tha, zum zweyten Prediger, und vom Wiburgiſchen 
Collegio der allgemeinen Fuͤrſorge zum erſten Lehrer 
und Profe J gen Normalſchule ber 
Eine Feuersbrunſt, die 1792 2 fans, d und 5 ge⸗ 
waltſam miete, da en 
verſchonte, unterbrach den 
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obgleich die Materialien ſchon angeſchaft waren. 
Gegen d as Ende des Jahrs 1794, in welchem Herr 
Probſt Wahl zum Aſſeſſor des Con ſtorii ernannt 
wurde, beſchloß man, den Bau wieder anzufangen. 
Um ihn mit m hrerem Nachdrucke fort 
nen, erbot ſich der Herr Probſt Wa ph, nag 
tersburg, Narva, Dorpat, Ri 
val zu reiſen, . awd dieſem Bau Bey 3 
ſammlen, trat ſeine Reiſe im Jahr 1795 an, und 
brachte in allen dieſen Stͤdten eine anſehnliche 
S mmen, Im Jahre 1796 war die 
bis auf die innern Zierrathen ſertig. 
rſelben berechnet man auf 20,000 
„wozu die Gemeine 10,000 Rubel an Bey⸗ 
Ein . e hatte. 


Kirchliche Gebraͤuche. 


Bey der offentlichen Gottesve rehrung richtet 
man ſich nach der ſchwediſchen Ge bräuchen. 
Beym Vormittagsgotte sdienſt, der um zehn Uhr 
anfängt, wird nach einem M rgenliede die 5 5 
mer: Beichte verleſen. Dann ſingt man, ehe d 

Prediger die Basel betritt, noch zwey Lieder: 4 
lein Gott in der Hoh ie. und ein Hauptlied; 
unter der Predigt ein Der Nachmittagsgottes⸗ 
dienſt iſt st os auf den erſten Sag der drey großen 
Kirchenfeſte eingef ſchraͤnkt. Son halt Herr Chri⸗ 
fian Friedrich Mattha, der aber auch an den 
zweyten Tagen des Vormittags die Kanzel beſteigt, 
und zuweilen auch bey andern Gelegenheiten die 
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Stelle des Herrn Probſten Wahl vertritt. Die 
uͤbrigen Amts vtech tungen beſorgt allein der letztere. 
Zur öffentlichen Austheilung des heiligen Abend⸗ 
mahls, bey dem fih die Gemeine, fo wie in Pes 
tersburg, von ihren Sitzen erhebt, iſt vorzüglich 
in der letzten Faſtenwoche vor Oſtern, der Palme 
ſonntag, der grüne Donnerſtag und der Charfreytag 
fefigefegt. Außerdem wird fie nur dann vorge: 
nommen, wenn ſich einige Familien dazu melden. 
Die offentlichen Vorträge hält Herr Probſt Wahl 
bald uͤber die Evangelien, bald uͤber die Epiſteln. 
Die Einſegnung der jungen Chriften, die vorher 
keine öffentliche Handlung war, fuͤhrte der Herr 
Probſt ein, und verrichtet ſie am Palmſonntage. 
Bey dem Vorbereitungsunterrichte derſelben legt er 
den Lutheriſchen Katechismus zum Grunde und folge 
dabey dem ſchriftlichen Entwurf, den er ſelbſt dar⸗ 
über ausgearbeitet hat. Zur Beichthandlung ift der 
Vormittag angeſetzt. Leichenreden werden in den 
Häufern gehalten. Zuweilen iſt auch eine Predigt 
in der Kirche d amit verknuͤpft, die unmittelbar dar⸗ 
auf folge. Bald verrichtet Herr Wahl beyde Ges 
ſchaͤfte, bald der Dohmprobſt das eine und er das 
andere. Auch in Wiburg begleitet der Prediger 
die Leichen noch bis zum eee, außerhalb 
der Stadt. Taufen und Trauungen werden auch 
hier die meiſte Zeit in den Häufern, ſehr felten in 
der Kirche vorgenommen, und Herr Probſt Wahl 
bedient ſich hierbey ſeiner eignen Formulare. 


Abſchnitt. 


ſche G e Stadt S 
Lutheriſche Gemeinen n ung der Stadt St. 
b 


Petershi 


Lutheriſche Gemeine in Cronſtadt, oͤffen 
ng, und ihre n Prediger. 

Einrichtungen. Verlegung d rche und neue 
richtungen. Ankauf ne e und Vollendung 
des zwenten Kirchenbaues. Einrichtung der zweyten 
Kirche. Finniſcher ienſt in Cronſtadt. 

eue kirchliche Anſtalten und andere Nachrichten. 
Verhaͤltniß des Zuwachſes der Gemeine. — meine 
in Oranienbaum. — Entſtehung dieſer Ger 
meine, Bau einer Kirche und andere Nachrichten. — 
Gemeine bey den Hürtenwerken in Sibirien — 
in Catharinenburg — in Bernaul und Nert: 
ſchinsk. — Neue Lutheriſche Gemeinen in andern 
Gegenden des Ru en Reich Ihre Entſtehung. 
Oerter, wo man ſie et. Allgemeine Nachrichten 
von den Predigern dieſer Gemeinen. — Andere 
öffentliche Neligionsübungen in den Statthalterſcha 
ten. — Koloniſtengemeinen in der Nähe von St. 
Petersburg, in den Statthalterſchaften. — Ges 
meine in Friedrichshamm, in Gatſchina und 
Pawlowsk. 


raͤnkung der Religions: 
iſt nicht leicht zu beſorgen, wenn 
Rechte einmal anerkennt und ſie gelten 
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laßt. Ihr Beſitz wird durch die Vortheile, welche die 
ungehinderte Ausübung derſelben dem Staate ver» 
ſchaft, geſichert. Jeder Zeitraum ihrer Fortda 
wenn er auch Jahrhunderte in fich ſaſſet, beftär 
diefe Vortheile, und je weniger buͤrgerlicher? 

den Rechten der Religionsfreyheit Gefahr drohet, 
deſto ausgebreiteter wird ihr Umfang. Die kirch⸗ 
lichen Anſtalten der ſremden Kirchenpartheyen ver⸗ 
mehren fih. Es entſtehen von Zeit zu Zeit neue 
Gemeinen. Auch an Oertern, wo bisher keine wa- 
ren, ſammlen fie fih nach und nach durch günftige 
Umſtaͤnde, durch neue, den Auslaͤndern geoͤfnete 
Nahrungsquellen, und durch häufigere Gelegenhei⸗ 
ten, die Fruͤchte ihrer Betriebſamkeit und ihres 
Fleißes einzuärnten. Es entſtanden daher auch nach 
der Erbauung der Stadt St. Peters burg, theils 
in dem Umkreiſe dieſes Orts, theils in den benach⸗ 
barten Staͤdten, theils in den entfernten Gegenden, 
verſchiedene deutſche Lutheriſche Gemeinen. 


Lutheriſche Gemeinen in Cronſtadt, öffentliche 
Gottes verehrung und ihre erſten Prediger. 

Ritskae, Ritzard oder Retuſari, eine 
Inſel an dem Finniſchen Meerbuſen, zwiſchen Care⸗ 
lien und Ingermanland, an dem Ausfluſſe des 
Newaſtroms, auf der Peter der Große eine 
Flotte anlegen wollte, und der er den Namen Cron⸗ 
ſtadt gab, war in der Nähe von St. Peters⸗ 
burg, von der ſie nur 29 Werſte entfernt iſt '), 


) Eine Werfie hat 500 Faden oder Klafter. 
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der erſte Ort, wo eine deutſche zutheriſche Gemeine ent⸗ 
ſtand. Die Einwohner dieſer Inſel, in der man, 
fie feiner Bota 


der Flotte verſchr 

Entſchluſſe, um Seedienſte zu nehmen, hi 

Die meiſten bekannten fich zur Lutcheriſchen Kira 
chenparthey. Der erſte Gottesdienſt wurde ſchon 
1705 in dem Haufe des damaligen Viceadmirals 
Cruys gehalten. Der Petersburgiſche Prediger, 
Willhelm Toll, begab ſich, in der Abſicht, von Zeit 
zu Zeit nach Cronſtadt, und nach feinem Tode Jo⸗ 
Hann Georg Sor ger aus Merſeburg, den Pa⸗ 
ſtor Tolle aus Halle, wo er Lehrer im Wayſenhauſe 
war, verſchrieben hatte. Der Generalſtaabsprediger, 
Johann Arnold Pauli und der Paſtor Müller 
in Petersburg weiten ihn zum Predigtamte ein, 
wozu ihn der damalige Viceadmiral Cruys bey 
der ihm untergebenen Mannſchaft, die auch zum 
Theil in Cronſtadt war, beruſen hatte. Im 
Jahr 1212 hörten Sorgers Reifen nach Crona 
fadt auf. Er ward Prediger bey dem General⸗ 
Lieutenant und Ober⸗Commendanten Bruce in St. 
Petersburg, verließ dieſen Ort 1716, um in 
fein Vaterland, Sach ſen, zu reifen, wurde durch 
Schiſſbruch an die Inſel Oeſel verſchlagen, und 
übernahm eine Pfarre bey einer dortigen Landge⸗ 
meine, und nachher in Liefland, wo er 1246 
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ſtarb. Nach ſeiner Abreiſe aus Cronſtadt be⸗ 
dienten ſich die Lutheraner, auf die dazu erhal⸗ 
tene Erlaubniß, des Amts eines Schwediſchen ge- 
fangenen Feldpredigers, des Benjamin Sacke⸗ 
lius, ſo lange, bis die damalige Kronprinzeſſin, 
Charlotte Chritina Sophia, eine gebohrne 
Prinzeſſin von Braunſchweig-Wolfenbüttel, 
ihn 1218 als Nachmittagsprediger nach St. Pe⸗ 
tersburg berief. In eben dieſem Jahre verwal⸗ 
tete der Paſtor Philipp Ludewig Engel, aus 
dem Heſſendarmſtadtiſchen gebürtig, der zu 
Belgorod in der Ruſſiſchen Ukraine bey den 
Lutheriſchen Befehlshabern der dortigen Kriegsvoͤlker, 
und nachher bey den Befehlshabern der zu Woro» 
neſch liegenden Flotte, die öffentliche Gottesvereh⸗ 
rung beſorgte, das Predigtamt in Cronſtadt. 
Engel hatte Woronetſch verlaſſen, weil die 
Mitglieder ſeiner Gemeine, auf Befehl Peters 
des Großen, nach Cronſtadt gingen, und ſeine 
Tochter an einen dortigen Schiffshauptmann 
verehligt war, und ſtarb 1214. Auch Paſtor 
Krook, ſein Nachfolger von 1715 bis 1717, der 
bey einer Finniſchen Landgemeine zwiſchen Pe ters- 
burg und Narva Prediger gemefen war, begab 
fid aus eignem Entſchluſſe hieher. Beyde empfin⸗ 
gen, weil ſie keine Beſoldung hatten, ihren Unter⸗ 
halt blos von den Beytraͤgen, die bey jedem öffent 
lichen Gottesdienſte geſammlet wurden, und ven 
den freywilligen Geſchenken, die man ihnen bey 
ihren Amtsverrichtungen machte. Die Auslaͤnder, 
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die der erſten öffentlichen Gottesverehrung beywohn⸗ 
ten, waren groͤßtentheils Dänen, Normaͤn⸗ 
ner und einige Hollſteiner, zu denen ſich auch 
die Engelländer und Holländer geſelleten, 
die ſo, wie jene, in Seedienſte getreten waren. Im 
Jahr 1715 kam auch ein gewiſſer Luͤtk e, der ſich 
für einen Prediger ausgab, nach Cronſtadt. 
Dieſer verrichtete über ein Jahrlang, in einem bes 
ſondern Hauſe, die Handlungen der offentlichen Gots 
tesverehrung, erwarb fih, weil er die deutſche 
Sprache mehr, als Krook, in ſeiner Gewalt hatte, 
und viele Kanzelgaben beſaß, durch ſeine Vortraͤge 
einen größern Beyfall, als jener, und übernahm 
Trauungen, Taufen und Leichenbeſtattungen, nur 
theilte er das Abendmahl nicht aus. So fehr es 
ihm indeſſen auch anfangs gluͤckte, bey einem ver⸗ 
miſchten rohen Haufen aus verſchiedenen Völker⸗ 
ſchaften und aus entfernten Landern, Beyſall und 
Zutrauen zu erwerben, ſo ſpielte er doch ſeine Rolle 
nicht lange. Er wurde, da man aus ſichern Nach⸗ 
richten erfuhr, daß er ein bloßer Student, und nie 
Prediger geweſen war, in Petersburg in Ver⸗ 
paft genommen, und kam nicht wieder zum Vor⸗ 
fhein. 
Kirchliche Einrichtungen. 
Bisher ſchienen ſich die Lutheraner, in Ruͤck⸗ 
ſicht auf ihre öffentliche Religionsübung, dem Spiele 


des Zufalls zu uͤberlaſſen. Nun, gewarnt durch 
das Beyſpiel eines Mannes, der ihre Sorgloſigkeit 
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in einer der wichtigſten Angelegenheiten der Menſch⸗ 
beit zu feinem Vortheile mißbrauchte, fingen fie an, 
das Beduͤ ei wohluͤberlegten kirchlichen Wers 
faſſung zu fühlen, Der Kapitain⸗Commandeur, 
Peter Sievers, nachher Admiral und Ritter, 
nutzte diefe Stimmung der Gemuͤther, um die kirch⸗ 
lichen Anſtalten zu treffen, die ihnen noch bisher 
fehlten. Er berief 1718, nach dem Inhalt der 
Kirchenprotocolle, damals zuerſt angefangen und 
bis 1733 in hollaͤndiſcher Sprache fuͤhrt wurden, 
alle ? zu einer 
gemeinſchaftlichen Ber 

nicht nur, einen zur öffentlichen Gottesverehr 
ſtimmten Verſammlungsort anzulegen und ei 

genen Prediger zu ſuchen, jeder verpflichtete fich auch, 
zu dieſen Anſtalten von feiner jährlichen Beſoldung 


zwey von hundert zu geben. In einer zweyten 


Verſammlung beſtimmte man dem Prediger ein 
feſtgeſetztes Gehalt. Zur Kirche wählte man im 
Jahr 1719 einen Platz an der östlichen Spige der 
Inſel, nahe am Ufer, den man, nebſt einem Haufe 
zur Pfarrwohnung und einem großen Vorraths⸗ 
hauſe, für 500 Rubel kauſte, und gab ihm mit einem 
Aufwande von 450 Rubel die dazu erforderliche 
Einrichtung. Den Generalſuperintendenten in Ri ga 
erſuchte der jetzige Schout by Nacht, Si vers, für 
einen Prediger zu ſorgen. Das Kayſerliche Obercon⸗ 
ſiſtorium in Riga berief dazu den Daniel Anz 
dreag Múller aus Meiſſen, der ſeit neun Jah⸗ 
ren als Feldprediger bey der Cavalerie und bey dem 
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General derſelben, Carl Eobald Ri une, geſtan⸗ 
den hatte und in eben dieſem 1719 Jahre fein Amt 
antrat. Müller predigte anfangs in einem Theile 
der erkauſten Pfarrwohnung $ Vorrardshaus 
wurde indeſſen zu einem Kirchengebäude eingerichtet 
und den 2 Aſten May 1719 vom Paftor Müller 
eingeweiht, ob es gleich nichts mehr als Waͤnde 
und Decke, und für die damals zahlreiche Gemeine 
einen fehr kleinen Umfang hatte.“ Die Koften die» 
fes Gebäudes, das erfi 1724 voll bet werden konn⸗ 
te, betrugen bey ſuͤnftehalbhundert Rubel, und wur⸗ 
den nebſt dem Kaufpreiſe aus den eignen Mitteln der 


emeine, durch die feſtgeſetzten jährlichen Beyt 
beſtritten. Dieß Gebaͤude war von Mitternacht 
gegen Mittag 8 Faden lang, 4 Faden breit. Aus 
ßer dem Altarehor, das nach der Länge der Kirche 
5 Faden 3 Fuß, und in der Breite faſt 3 Faden 
betrug, hatte es auch eine kleine Emporficche und 
ein Vorhaus von einer gleichen Breite mit der 
Kirche und 2 Faden in der Länge. Die Gemeine be⸗ 
ſtand jetzt nicht nur aus den Beſehlshabern der Flotte, 
aus allerley Werkmeiſtern, aus geringern Seebe⸗ 
dienten, und aus verſchiedenen Einwohnern der In⸗ 
ſel, ſondern auch aus den Engelländern und 
Holländern, die auf der Flotte Dienſte genom- 
men hatten. Dieſe gaben eben fo, wie jene er⸗ 
ſtern, zur Unterhaltung der kirchlichen Anſtalten die 
feftgefegten Beyträge, und ließen die bey ihnen vor- 
fallenden Amesgeſchaͤfte, Trauungen, Taufen und 
zeichenbeſtattungen ohne Bedenken von dem Paſtor 
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Muͤller verrichten. Die erſten K dirchenbuͤcher, 
die er einführte, fangen von 1719 an; aber nur 
blos die Trauungen und Taufen find dar rin aufgezeich⸗ 
net. Im Jahr 172 1 nahm man auch einen Bors 
ſaͤnger und Schullehrer mit einem jahrlichen Gehalt 
an. 


Kirchliche Einrichtungen. 


Einige Vorſteher beſorgten die kirchlichen An⸗ 
gelegenheiten dieſer Gemeine unter der Auſſicht 
des damaligen A Peter Sievers, der 
ſich durch ſeinen und durch ſeine Einrich 
tungen um die Cronſtaͤdtiſche Gemeine fo vers 
dient gemacht hatte, ob er ſich gleich die 
meiſte Zeit in Petersburg aufßielt. Um 
ihre Entſchluͤſſe und Anordnungen durch feine Ges 
nehmigung bekraͤftigt zu ſehen, gaben ſie ihm davon 
Nachricht. Der erſte Vorſteher war der Cap 
Commandeur Iſaae Brandt. Bey der Aus- 
theilung des heil. Abendmahls und bey den übrigen 
Gottesdienſtlichen Handlungen beſchloß man, mit der 
Einwilligung des Paſtors Muͤller, ſich nach den 
Kirchengebraͤuchen zu richten, die in Nieder ſach⸗ 
ſen und bey den hieſigen benachbarten Gemeinen 
eingeführt waren, machte darüber eine ſchriftliche 
Verfuͤgung und beſtimmte die Zeit und den Ort der 
Trauungen, der Taufen und der Begraͤbniſſe, wos 
bey man aber doch nachher einige Abänder rungen 
traf. Muller, der fein Amt acht Jahr verwal⸗ 
tet hatte, ſtarb 1727. Girberti, aus Ella 


rich 
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rich in der Graſſchaſt Hohenſtein in Thuͤ⸗ 
ringen, Ha 
Campen hauſen, wurde 17 
bemerkte ve cala ängel 

verſaſſung und lch 
ſuchte jene zu verbeſſe 
wurde dabey von den Vorſtehern, 
von dem Admiral Sievers unterſtuͤtzt. 
wachſenen brachte er einig ſchriften, der 
Jugend ein Lehrbuch zur Amwpeiſt im Chriſten⸗ 
thum in die Hände. Bey den Begraͤbniſſen machte 
er eine Einrichtung, die dem chriſtlichen Wohl⸗ 
ſtande mehr gemäß war, fügte de Kirchenbücher 
die Verzeichniſſe der Verſtorbenen und Communican⸗ 
ten bey, und fuͤhrte das Rigaiſche Geſangbuch, 
das man damals bey den Petersburgiſchen Gemeinen 
brauchte, und 1729, außer den Predigten in der 
Woche, die ſcho uͤller hielt, und dem beſon⸗ 
dern Unterrichte dee . n, auch die oͤffentliche 
Fragübung in den Sommermonaten am Sonntage 
Nachmittage der Kirche ein. Zu ſeiner Zeit 
uͤbte der Convent, der damals Kirchenrath hieß, 
und außer dem Prediger, den Vorſtehern und Yele 
teſten, auch aus einem Patron beſtand, eine kirch⸗ 
liche Gerichtsbarkeit aus, ſtellte Verhöre an, enta 
ſchied Eheſtreitigkeiten, ſtiftete Vergleiche, legte 
Kirchenbußen und Geldſtrafen auf, und vollzog ſeine 
Urtheilsſpruͤche, nachdem ſie vorher dem Admiral 
Givers zur Beftätigung zugeſandt waren. Buͤ⸗ 
ſching bat von dieſen Verhandlungen vier Proto⸗ 

Erſter Band. A a 
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collauszüͤge vom Jahr 1729 und 1730 geliefert, 
Im Jahr 1732 wurde an die Kirche eine Sakri⸗ 
fiey angebauet und die Pfarrwohnung durch einige 
Zimmer erweitert. 


Verlegung der Kirche und neue Einrichtungen. 


Im Jahr 1733 follte die Kirche nebſt den 
übrigen ihr gehörigen Häufern abgebrochen werden, 
weil ſie zu nahe an die Veſtungswerke grenzten. 
Der Gemeine wurde ein anderer Platz zur Wieder⸗ 
aufbauung derſelben angewieſen. Die veralteten 
Gebaͤude konnte man nicht mehr verſetzen, und die 
großen Koſten eines neuen Baues von dem jaͤhrli⸗ 
chen kleinen Ueberſchuſſe der Einnahme nicht beſtrei⸗ 
ten, und eben ſo wenig von den Mitgliedern der Ge⸗ 
meine anſehnliche Beytraͤge erwarten, weil eine bez 
traͤchtliche Anzahl derſelben in der Feuersbrunſt, die 
das Jahr vorher ausbrach, ihre Haͤuſer und ihr ganz 
zes Vermoͤgen eingebuͤßt hatten. Man ſuchte da⸗ 
her Unterſtuͤtzung bey verſchiedenen Standesperſonen 
und auch in Holland durch Bittſchriften, die der 
erſte Vorſteher, der Capitain⸗Commandeur 
Brandt und der Paftor Girberti unterſchrieben. 
Die Aelteſten der evangeliſchen Gemeinen in Am⸗ 
ſterdam und einige einzelne Perſonen lieferten 
einen Beytrag von 32 1 Rubel 3 Kop. Fuͤr diefe 
Summe, zu der man noch einen Zuſchuß geben 
mußte, erbandelte man, ohnweit des angewieſenen 
Platzes, ein Haus zur Pfarrwohnung, das man 
aber nachher wieder verkaufte. 1735 wurde dieſer 
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Platz umzaͤunet, und zugleich ein kleines Schulhaus 
erbauet. Die dazu erforderlichen Koſten beliefen 
ſich auf 360 Rubel. ng, auswärtige 
Beytraͤge zu erh wurde größtentheils vereitelt, 
und diejenigen, die man von der Gemeine ſammlete, 
konnten dieſen an i t . Be diefer 
ungúnftigen Lage verzögerte fich der Bau von einem 
Jahre zum andern. 1739 erhielt die Gemeine 
nt wieder abzutre⸗ 
ten. Dieß und manche andere Urſachen veronlaßten 
den Paſtor Girberti, in dieſem Jahre einen neuen 
Kirchen⸗Convent zu errichten, der, außer dem Predi⸗ 
n, auch noch aus 
einigen andern Mitgliedern der Gemeine beſtand. 
Man verfaßte zur Beſorgung der Kirchenangelegen⸗ 
heiten einige einſtimmig bewilligte Geſetze ſchriftlich. 
Der Prediger wurde bevollmaͤchtigt, das, m 
verhandeln war, anzuzeigen und darüber Vorſchlaͤge 
zu machen. Die Entſcheidungen hingen von der 
Mehrheit der Stimmen ab, welche die gegenwaͤrtigen 
Mitglieder gaben. Die geſaßten Entſchluͤſſe wur: 
den in ein ſchriftliches Verzeichniß der Berathſchla⸗ 
gungen aufgezeichnet, und, in Rüͤckſicht auf die Ver⸗ 
waltung der Kirchengelder und auf die ubrigen eine 
geſchlichenen Unordnungen, beſſere Einrichtungen ge⸗ 
troffen. Paſtor Girberti folgte 1740 dem Rufe, 
den er zu der Gemeine auf Waßiley⸗Oſtrow in 
St. Petersburg erhielt. Hilgrius Hart⸗ 
mann Henning aus der Mittelmark, Haus⸗ 
lehrer bey dem Herrn Generallieutenant und Ritter 
Aa 2 


ger und den damaligen Vo 
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von Henning, wurde in eben dieſem Jahre zu 
ſeinem Nachfolger gew pite Schon ſeit einigen 
Jahren hatte die G durch Ab 

glieder manchen Verluſt gelitten. D 

dauerte ſort. Paſtor He nning, der, außer ler 

Amtspflichten, auch bey der Verwaltung der Eir 

kuͤnfte und bey der Berechnung der Ausgaben, 
manche Bemuͤhungen 

Thaͤtigkeit und d 

Woyhlſtand der Gemeine, und eben ſo 

chenbau zu befördern. Sie gelungen ih 

ganz. Der Befehl, den ſch zaͤnnten Platz 
zu räumen, wurde, bey allen den Borftellungen, 
die man darüber machte, und bey allem, was man 
that, den Zweck ſelben 10 erreichen, nicht aufge⸗ 
hoben. Das alte das noch nicht abge⸗ 
brochen war, drohte immer mehr den Einſturz. . 
Anſtalten zum neu Kirchenbau hatten, weil e 

nen, die ſie zu beſorgen uͤbernahmen, an a 
ſamkeit fehlte, nur einen langſamen Fortgang. 
Paſtor Henning machte daher, ſo wie ſeine Ver⸗ 
gaͤnger, die Erfahrung, daß man ſeine Bemuͤ 

gen nicht genug unterſtützte. Ein heil der 
Mitglieder des Convents bewies zwar eben fo viel 
Eifer als er; aber die Gleichgültigkeit des andern 
Theils entfernte die Hinderniſſe, die man daben 
fandy zu wenig. Das auf dem umzaͤunten Platze 
befindliche Schulß: blieb, weil es von der Kirche 
zu entlegen war, lange unbewohnt und ungenutzt. 
Zaun und Thor wurden d daher eine Beute des Raubes 
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Ankauf neuer Plaͤtze und Vollendung des zwey⸗ 
ten Kirchenbaues. 
1144 kaufte man hr Bu 


die Se beſt 
mit dem Kaufpreiſe 155 Rubel 
Hen nin g wuͤnſchte nun auch zum Be u der K 
freywillige Benträge zu EN Sein Antrag im 
Anfange des Jahrs 1745 w ide von dem Convent 
genehmigt. Er ſchrieb in der Abſicht, nebſt den 
Mitgliedern des Convents, nach verſchie 
wärtigen Oertern und nach den Staͤdten des Ruſſt⸗ 
ſchen Reichs, in denen fih Lutheriſche Glaubensge⸗ 
noſſen befanden, im Namen der Gemeine. Dieſe 
Bemuͤhungen hatten ana r nicht alten alben den ge⸗ 
wuͤnſchten Erfolg; e doch die H jfi 
ung, durch fremde Mildthätigkeit unterſti 
werden, ni 
1745 und 17 
burg durch die Vorſorge und d durch das 
des Buͤrgermeiſt „Corne lius 5 op pe, und fei- 
nes Bruders Lorenz P Poppe, 29 5 Nubel 16 Kop. 
aus Lubeck 93 Rubel a4 Kop. 5 
von der futhert Gemeine 18 Rubel 21 Kop., von 
der Reform 15 Rubel, aus Ri 184 92 Rubel 
8 Kop., aus Narva 17 Rubel 44 Kop, aus 
Eſthland und der Stadt eval 254 Rubel 50 
Moscau 21 Rubel 44 P aus Wi⸗ 
el 50 Köp, aus St. Petersburg 
Aa 3 
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327 Rubel 63 Kop., und nebſt andern kleinen 
Beytraͤgen überhaupt 1265 Rubel 1 5 Kop. Noch 
verzögerte ſich der Kirchenbau, obgleich der Convent 
ſchon den Entſchluß gefaßt hatte, ihn anzufangen. 
Paſtor Henning folgte 1747 dem Rufe, den auch 
er nach Petersburg als Prediger des Landcadet⸗ 
tencorps erhielt. An feiner Statt wählte man in 
eben dieſem Jahre den Candidaten Friedrich 
Wilhelm Bogemell, aus Reval, damaligen 
Hauslehrer bey dem Oberzeugmeiſter bey der Seea 
Artillerie und Ritter, Fuͤrſten Boris Waſile⸗ 
witſch Gallizin in St. Petersburg. Auf 
die Vorſtellung dieſes Predigers kaufte man 1 748 
einen neuen Platz zu einer Kirche von Holz für 
204 Rubel. In einer öffentlichen Verſammlung 
der Gemeine, an einem Sonntage nach dem geen⸗ 
digten Gottesdienſt, bewilligten es die Mitglieder 
derſelben 17 50 durch ihre Namensunterſchriſt, auf 
den Antrag des Paſtors Bogemell, daß zum Kir⸗ 
chenbau ernſtliche Anſtalten getroffen wuͤrden; zu⸗ 
gleich verpflichtete ſich der Theil, der in Kayſerlichen 
Dienſten ſtand, von feiner Beſoldung, ſo wie vorher, 
jährlich zwey von Hundert zum Unterhalt der Kirche 
und der Schule beyzutragen, und dieſen Beytrag alle 
vier Monate bey der Zahlung ihres Gehalts zu ent⸗ 
richten. Die übrigen machten ſich zur Fortſetzung 
ihrer unbeſtimmten Freygebigkeit anheiſchig. Der 
Baumeiſter bey dem großen Schiffskanal, Georg 
Ruͤger, wurde in dem Convent als Mitglied 


aufgenommen, verfertigte den Riß des Kirchenge⸗ 
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baͤudes und übernahm die Aufſicht uͤber den Ze 
Die Gemeine verſchaffte ſich zu den zwey ae 
die ſie ſchon beſaß, einen dritten, der in 92 => 
derſelben lag, für 309 Rubel 16 Kop., . erhielt, 

ch, von dem Kanferfihen Admirali⸗ 


Buchſtaben L v. L. und die Jahreszahl 145 1 ein⸗ 
gehauen waren, wurde in eben dieſem Jahre I 
Morgen zur rechten Seite des Altars gelegt. s ie 
Hondlung eröfnete der General en Chef und Ritter 
zudwig Pott Baron von Luberas mit einer 
Rede. Die dabey gewöhnliche Feperlichke ten Be 
richteten, außer ihm, einige angefehene Y tglieber 
des Convents und der Gemeine, und der Prediger 
der dieſe Handlung auch mit einer Rede ſchloß. Die 
neue Kirche führte man nach einem Entwurſe aus, 
den der General Luberas, der ſich, ohne den Na: 
men annehmen zu wollen, als Kirchenratron poks 
billigte, und der nur in einigen Stücken geräubers 
wurde. Das alte ver ne Schulhaus riß man nies 
der, und brauchte, zur Wiederherſtellung deſſelben, 
zum Theil das auf dem mittlern Platz befindliche 
Wohnhaus. Der Einkauf dieſes Platzes, und der 
übrigen beyden, hatte die Summe de Ben 
teten Beyträge fo ſehr erfchöpft, daß davon nur noch 
Aa 4 
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700 Rubel vorraͤthig waren, und die uͤbrigen Kit- 
chengelder nur etwa 520 Rubel betrugen. Mit 
dieſen 120 Rubeln konnte man bey dem Bau 
nicht weit reichen. Man war daher aufs neue ge⸗ 
nöthigt, einheimiſche und auswaͤrt ge Beyhuͤlfen zu 
ſuchen, machte inde ſſen ein Anlehn von einigen hi 
dert Rubeln, erhielt von einen Petersburgiſchen 
Wohlthaͤter verſchiedenes Ballzeug zum Geſchenk, 
räumte den Platz zu dem neuen Pfarrhauſe von 
allen untauglichen Gebaͤuden, führte dazu eine ſtei⸗ 
nerne Grundlage auf und ſetzte auch den Bau der 
Kirche fort. Ein zu einer andern Abſicht verfertig⸗ 
ter Altar und eine Kanzel, an denen aber manche 
Theile ſehlten, wurden aus St. Petersburg ge 
ſchenkt. In eben dieſem 1748 ſten Jahre machte Pa⸗ 
ſtor Bogemell, um das Schulweſen zu verbefs 
ſern, eine neue Einrichtung, die der Convent ge⸗ 
nehmigte. In den Jahren 175 1 bis 1753 kamen 
manche von den geſuchten Beytraͤgen zur Unterſtäg ng 
des Kirchenbaues ein. Aus Elbingen ſchickte man 
26 Rubel, aus Stuttgard kamen von der fand- 
ſchaft Würtenberg, von den Landſtanden und 
Repraͤſentanten und von der Univerfitäe Tuͤbin⸗ 
gen 63 Rubel 50 Kop. ein; aus Hamburg von 
22 Kaufleuten 398 Rubel, aus Lübeck durch eine 
angeſtellte Saminlung bey den Mitgliedern des 
Predigtamts, bey den Coll gien, Geſellſchaſten, 
Zuͤnften und verſchiedenen ajelee Perſonen 308 
Rubel 25 Kop., aus Amſterdam von den Aelte⸗ 
fien der evangeliſchen Gemeinen 64 Rubel 61 Kop. , 
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aus Danzig von drey Woh hlthaͤtern 1g- Rubel. 
Auch die inländiſchen Beytraͤge waren ergiebig. 
Petersburg lieferte zum Kirchenbau durch eine 
Sammlung 365 Rubel 50 Kop., und der Kauf- 
mann Simon Jacob Brumberg nicht nur 
Geld, ſondern auch Bauzeug; Wiburg 20 Ru⸗ 
bel 77 Kop, Archangel 18 Rubel 50 Kop. 
Reval 155 Rubel 57 Kop, Riga durch eine 
Sammlung bey den Collegien, den Gilden und 
Zünfteng 14 Rubel 684 Kop., Dorpat 33 Ru- 
bel 59 Kop., Pernau 32 Rubel 58 Kop. In 
Cronſtadt ſelbſt brachte man von den Mitgliedern 
der Gemeine, von einigen Standesperſonen, die 
theils hier wohnten, theils aus Petersburg dahin 
famen, von durchreiſenden Fremden und Schiffern 
829 Rubel 15 Kop. zuſammen. Im Jahre 
175 3 wurde die Kirche, die man die St. Elifa- 
bethskirche nannte, den raten December am aten 
Adventsſonntage durch den Paſtor Trefurt aus 
Petersburg eingeweiht. Die e ver⸗ 
ſammlete ſich in der alten Kirche zum Gottesdienſte, 
wo Paftor Bo gemell eine Altarrede hielt. Von 
hier ging der Zug, den die Aelteſten und Vorſteher 
erbfnefen, Ihnen folgten die S Schuͤler mit ihren 
Vorſaͤngern, die Prediger Trefurt und Yoge: 
mell und die uͤbrige Verſammlung. Trompeten 
und Pauken kuͤndigten d die Ankunft dieſes Zuges an. 
Der Schiffshauptmann Faſting überreichte bey 
der Treppe die Schluͤſſel zur Hauptthuͤre dem Paftor 
Bogemell, der ſie dem Vorſteher Gebhard 
Aa 5 
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zur Oefnung gab. Paftor Trefurt hielt die Cine 
weihungsrede vor dem Altare und Paſtor Boge⸗ 
mell den erſten Kanzelvortrag. Im Jahr 1754 
konnte man auch den Ban des Pfarrhauſes, zu dem 
1753 der Grund gelegt war, und die nung 
der Kirchenbedienten vollenden. Zur Beförde⸗ 
rung deſſelben bewieſen ſich einige Petersburgiſche 
Kaufleute, die fon worher den Kirchenbau unter 
ſtuͤtzt hatten, aufs neue fehe freygebig. Simon 
Jacob Braunberg ſchickte dazu 30 Rubel in 
500 Breten, Jacob Stelling auch 50 Kur 
bel, der Hoffartor Heinrich Chriſtian Stes 
gelmann 100 Rubel. Auch Narva kam 
noch ein Beytrag von 21 Rubel. Der ganze Bau 
koſtete über fuͤnftauſend vierhundert Rubel. Erſt 
1765 wurden die Kirche und das Pfarrhaus mit 
Bretern belegt und angeſtrichen, und 1767 die Ar⸗ 
beit eines Kanzelhimmels angefangen, und die Bild. 
hauerarbeit deſſelben, wegen vieler Hinderniſſe, erft 
1770 vollendet. Die Koften der Lackirung und 
des Vergoldens der Kanzel, nebſt den Verzierungen 
des Altars, die vierhundert Rubel betrugen, uͤber⸗ 
nahmen Herrn Lorenz Wapell, Capitain vom ers 
fien Rang, und fein Bruder Swen Wapell, Mas 
Jor eines Seebataillons. Im Jahr 1772 kauſte 
man den, neben dem Schulhauſe nach der mitter⸗ 
nächtlichen Seite belegenen Platz, 20 Faden lang, 
15 Faden breit, mit einen alten Wohngebäude, das 
man für 100 Rubel zum Vermiethen ausbeſſerte. 
Im Jahr 1786 wurde in eben der Abſicht an der 
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Straße ein geräumiges Haus nebſt alten Hofgebaͤu⸗ 
den aufgeführt, zu welchem Herr Paftor Henning 
300 Rubel einſammlete. Die 1793 in der Nach⸗ 
barſchaft entſtandene Feuersbrunſt ergrif das alte 
Kirchenhaus und legte es nebſt den Hofgebäuden, 
die 300 Rubel gekoſtet hatten, in die Aſche. 


Einrichtung der zweyten Kirche. 


Der Kirchenplatz liegt an der oͤſtlichen Seite 
der Stadt, ohnweit des St. Petersburgiſchen 
Thors. An drey Seiten, von Morgen, Mittag und 
Abend, iſt er mit geräumigen Gaſſen umgeben, 
Seine ganze Größe von Mitternacht gegen Mittag 
betragt 45 Faden; von Morgen gegen Abend 20 
Faden. An der mitternaͤchtlichen Seite wurde 
auf einem umzaͤunten Theile dieſes Platzes, 20 Fas 
den lang und 10 Faden breit, ein Schulhaus, 
nebſt den dazu gehörigen Scheuren, an der mittä« 
gigen Seite, auf einem andern Theile, 20 Faden 
lang, 13 Faden breit, das Pfarrhaus, nebſt den 
Wohnungen der Kirchenbedienten, erbauet. In der 
Mitte des dritten Platzes, der 22 lang und 20 Fa⸗ 
den breit iſt, erſcheint die Kirche. Sie iſt ein 
vierwinklichtes Gebaͤude mit gebrochenen Ecken, 14 
Faden lang, 7 Faden breit. Gegen Mittag und 
Mitternacht iſt, in der Mitte, auf jeder Seite, ein 
kleiner Fluͤgel pon 2 Faden 2 Fuß, in der Länge 
der Kirche, ein Faden weiter ausgebauet. Das 
Gebäude ſelbſt, das aus übereinander gefügten Bala 
ken beſteht, hat bis zum Dache eine Höhe von 2 50a 


das, nach der Länge der Kirche, 1 Faden 
und 4 Faden Breite har. 3 en geht man 
nach der Emporkirche; zur Linken ſind k 
haͤltniſſe zur Verwahrung des Leichenger 
1776, da es nicht mehr erlaubt wurde, die Lei⸗ 
chen in der Stadt zu beerdigen, iſt beyden Prote⸗ 
ſtantiſchen Gemeinen, der Lutheriſchen und der Eng⸗ 
liſchen, ein beſonderer Begraͤbnißplatz in einer gewiſ⸗ 
fen Entfernung von der Stadt, der von Süden ge⸗ 
gen Norden 60, und von Oſten gegen Weſten 40 
Faden beträgt, angewieſen worden. Nach einer 
gemeinſchaftlichen Verabredung fiel die eine Hälfte 
gegen Suͤden den Engellaͤndern, die andere gegen 
Norden den Deutſchen zu. Die Koſten, die das 
Umzäunen, die Unterhaltung und die Wächter er⸗ 
fordern, tragen beyde zu gleichen Theilen; das in 
der Vorkirche befindliche Behaͤltniß wurde nun 
zum Leichengewolbe eingerichtet. 

Die Kirche ſelbſt hat in der fånge 9 Fade 
3 Fuß. An dem oͤſtlichen Ende, eine Stuffe hoͤ⸗ 
ber, tritt man auf das Altarehor, welches nach 
Morgen zu in der Laͤnge 2 Faden 44 Fuß, nach 
der Breite der Kirche 4 Faden betraͤgt. Durch 
in niedriges Gelaͤnder wird es von dem uͤbrigen 
heile abgeſondert, und biegt ſich in der Mitte drey 


u 


FẸ gegen die Kirche aus. An der einen Seite ges 
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gen Mitternacht geht man zur Sacriſtey, die 1 Fa⸗ 
den 6 Fuß lang, 1 Faden 3 Fuß breit iſt. An 
der andern Seite gegen Mittag zeigt ſich ein dop⸗ 
peltes Geftühle übereinander, von gleicher Größe mit 
der Sacriſtey. Die Kirche, deren inwendige Hoͤhe 
18 Fuß beträgt, ift ohne Säulen. Nur ſind unter 
der Emporkirche, die 2 Faden 32 Fuß in die Kirche 
hineingehet und noch in der Mitte ei e Ausbeugung 
von 3 Fuß hat, zwey Pfeiler, die bis an die Decke 
reichen, und uͤberdem noch einige an den Wänden. 
Der Hauptgang in der Mitte iſt 7 Fuß breit. Auf 
jeder Seite dieſes Ganges ſind 18 Stuhlbaͤnke, jede 
16 Fuß lang; zur Rechten fúr das männliche, zur 
Linken für das weibliche Geſchlecht. Sie reichen 
bis zu einem kleinen Nebengange, der zu beyden 
Seiten an den Wänden, 3 Fuß breit, fößer. Die 
Kirche hat 12 große Fenſter, 8 Fuß 8 Zoll hoch, 

it; 14 kleinere. Der Altar von Tan⸗ 
nenholz ſtehet gegen Morgen und hat zwey Stuffen; 
die obere ift mit dem Altartiſch gleich ausgebogen, 
den untern vierwinklichten umfaßt ein Geländer, 
das eine mit rothem Tuch bezogne Kniebank hat. 
Die Breite des Altars betragt 11 Fuß. Vorn 
an den beyden aͤußerſten Seiten hat er zwey Säulen, 
an jeder ſteht einwaͤrts noch ein Wandpfeiler. Auf 
ihren vorgerückten Fußgeſtellen ſind die Bildſäulen der 
beyden Apoſtel Petrus und Paulus in Lebens⸗ 
groͤße. Neben jedem Wandpfeiler ſtehet inwendig 
noch ein anderer. Zwiſchen beyden gepet der Altartiſch 
hinein, der in einer gedruckten Ruͤndung hervorſte⸗ 
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het. In einer Niſche, die 4 Fuß Breite hat, ſind 
zwey Bemaͤhlde mit vergoldeten zeiſten eingefugt, un⸗ 
ten die Einſetzung des Abendmahls, oben die Auf⸗ 
erſtehung Jeſu. Die Saͤulen und Pfeiler ragen 
132 Fuß, faſt bis an die Decke der Kirche, empor. 
Dief Gefimfe beſtehet aus zwey Bogenſtuͤcken, auf 
denen Engel in mittlerer Größe ſitzend ruhen. In 
der Mitte dieſer Bogenſtuͤcke ift eine Glorie, die bis 
an die Kapitaͤler der Pfeiler herunter reichet und von 
den beyden Bildſaͤulen der Engel gehalten wird. 
Die Kanzel iſt aus geadertem Ellernholze, nach den 
Adern ſtuͤckweiſe zuſammengefuͤgt, und ohne Fußge⸗ 
fel und Pfeiler an der Wand befeſtigt. Ihre 
Lehnung und die Lehnung der Treppe hat ein feines 
Schnitzwerk aus eben dieſem Holze. Die Kirche 
wird durch vier Oefen erwaͤrmt. Die mit Leinewand 
bezogene Decke zeichnet ſich durch eine weißgraue 
Farbe aus, und erſcheint in dem Altarehor gewolkt. 
Die untern Geſimſe an den Waͤnden, die Beklei⸗ 
dungen der Fenſter und Thuͤren und die Seitenwaͤnde 
in dem Altarehor und in der Kirche bis zur Empor⸗ 
kirche, nebſt der aͤußern Lehnung der letztern und 
ihren Pfeilern, find grau angeſtrichen, die Fuͤlungen 
gemarmelt, mit gelben Leiſten, auf gleiche Weiſe die 
Thuͤren mit ihren Füllungen, Die Fenſterſchlingen 
und die Fenſterrahmen bedeckt eine weiße Farbe. 
An der Ecke des Altarehors, der Kanzel ge 
ſtehet oben das geſchnitzte Bild des gekreuzigten 
Chriſtus. In dem Hauptgange hängen zwey 
metallene Kronleuchter; zwiſchen denſelben iſt ein 
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kleines Kriegsſchiff mit Tauwerken, Segeln, der 
ruſſiſchen Flage und Wimpeln, nebſt der übrigen 
Zuruͤſtung, zum Andenken, daß die Gemeine von 
dem Ruſſiſchkayſerlichen Seeſtaat zuerſt errichtet 
wurde, und vorzüglich zum Gebrauche fremder Sees 
fahrer beſtimmt ſey. Außerdem find in der Kirche 
noch die Wappenflaggen des verſtorbenen Vicead⸗ 
mirals Kayſer, des verſtorbenen Contreadmirals 
Makenzie, des Admirals Gordon, des Camman⸗ 
deurs Lohn, nebſt einer Schwediſchen Flagge, die 
der verſtorbene Capitain vom erſten Range, Sa⸗ 
muel William Elphingſtone, 1788 den 6ten 
July mit dem Schwediſchen Schiffe: Prinz G us 
ſtav, des Viceadmirals Grafen Wachtmeiſter, 
eroberte, die ihm die Kayſerin ſchenkte, und einer 
ſilbernen Platte mit engliſcher Schrift. 

Finniſcher Gottesdienſt in Cronſtadt. 

Ven dem Jahre 1728 bis 1750 wurde in 
dieſer Kirche auch in Finniſcher Sprache Gottes⸗ 
dienſt gehalten. Zu den Fiſchern, die ſchon bey der 
Anlage von Cronſtadt diefe Inſel angebauet 
hatten, geſellten ſich von Zeit zu Zeit mehrere Sins 
nen, die auch andere Gewerbe trieben. Sie hiel⸗ 
ten ſich, weil ſie keinen eigenen Prediger beſolden 
konnten, zu der Landgemeine in Ingermann⸗ 
land, die in Tyris if, Auf Anſuchen des dorti⸗ 
gen Predigers bewilligte es die Cronſtaͤdtiſche deut 
ſche Gemeine, daß dieſe Finnen an den gewöhn⸗ 
lichen kirchlichen Tagen des Nachmittags, und in 
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der Woche, wann fih die deutſche Gemeine nicht 
ne te, ihre d t rehrung mit 
n und nach Gutbefinder — n Pre⸗ 
digers halten konnt n. ri dabey von 
den Finnen einen freywilligen Beytrag = Kirche. 
Dieſer ſcheint indeſſen nie entrichtet; zu ſeyn. Il Ihre 
Anzahl wurde nach einigen Jahren durch Tod 
faͤlle und dadurch, daß einige Cronſtadt verließen, 
immer kleiner. Der Prediger zu Tyris kam da⸗ 
her nicht mehr ſo oft, wie anfangs, aber doch bis 
1750 einigemal im Jahr nach Cronſtadt, um 
hier ſeine oͤffentliche Vortraͤge zu halten, und an⸗ 
dere Amtsverrichtungen zu uͤbernehmen. Bey ſei⸗ 
nem fortdauernden Ausbleiben diente ihnen Paſtor 
Bogemell, auf ihr Verlangen, bey Taufen, bey Be⸗ 
graͤbniſſen und auch in Krankheiten, weil fie mehs 
rentheils die deutſche Sprache nicht verſtanden, durch 
Huͤlfe eines Dollmetſchers oder durch die Schwedi⸗ 
ſche Sprache, die einige redeten, mit ſeinem Amte. 
Auch die Handlung des Abendmahls hielt er, aber 
freylich in der deutſchen Sprache, weil er der ihri⸗ 
gen nicht kundig war. Im Jahr 1758 beſtand 
die Anzahl der Finnen kaum noch aus 20 Perſonen. 
Nachher nahmen ſie immer mehr ab. Endlich ver⸗ 
loren ſie ſich beynahe ganz, wenigſtens ſind ſeit zehn 
Jahren dort keine andere Finnen, als diejenigen, 
die man entweder unter den Matroſen und Soldaten 
findet, oder die als herrſchaftliche Leibeigene dahin 
kommen. 


Neue 
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Neue kirchliche Anſtalten und andere Nach⸗ 
richten. 

178 4 le. Bogemell, 
wegen ſeiner rů sefandheit, fein Amt 
nieder, Die Gemeine berief an feiner Stelle den 
Candidaten Herrn Gottlieb Benjamin Hen: 
ning, einen Sohn des ehemaligen dritten Predi⸗ 
gers in Cronſtadt, der damals Gouverneur beym 
adelichen Landeadettene in St. Petersburg 
war. Bey Bogemells Tode, noch in eben dieſem 
Jahre, von ſeinem Vater in ſein Amt eingefuͤhrt 
wurde, und noch jetzt dortiger Prediger iſt. 
Durch feine Veranſtaltung b uchte man nun, 
anſtatt des alten Rigiſchen Geſangbuchs, die Pe⸗ 

iſche Sammlung gottesdienſtlicher Lieder 
den 19 8855 kirchlichen 5 Schon 


gen gegen A 
nacht 15 Faden beträgt, auf dem ein oh 
miethen ſtand, und der zur Beerdigung der Leichen 
beſtimmt war. Da er nicht dazu gebraucht wurde, 
weil man der Gemeine einen Begraͤbnißplatz 
a lb der Stadt anwies, fo brachte Herr Par 
ſtor Henning 1785 bey ſeiner Gemeine zu den 
vorraͤthigen K irchengeldern noch ein paar hundert 
Su zuſammen, damit auf dieſem Platze auch 
aus nach der Straße gebauet wurde. Die Mie 
5 dieſes Hauſes betrug mit dem alten kleinern, das 
man ausbeſſern Heß, jahrlich ı 70 Rubel. Im 
Erſter Band. Bb 
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Jahr 1793 zerſtöͤrte eine Feuersbrunſt das letztere 
und die Nebengebäude des größern, die aber wieder 
aufgefuͤhrt wurden. 

Die Gemeine iſt klein und hat ſich in neuern 
Zeiten auch dadurch verringert, daß ein Theil der 
Flotte, die ſonſt ganz in Cronſtadt lag, nach 
Reval verlegt wurde, und daß der Abgang der 
gucheraner, die in Kriegsdienſten ſtunden, und die 
ſich bey ihrer Anſtellung an andere Oerter entſern⸗ 
ten, durch Ruſſen erſetzt wurde. Sie beſteht jetzt 
aus einigen Befehls habern der Flotte, aus einigen 
mebicinifchen Beamten, vorzüglich Wundaͤrzten, 
einigen Beamten beym Seezoll, verſchiedenen Werk ⸗ 
meiſtern beym Schiffscanal und einigen Handwer⸗ 
kern, zu denen fuͤnf Becker, drey Schloͤſſer, ein 
Paar Schneider und Bierbrauer und ein Silberar⸗ 
beiter gehören. Einen Zuwachs erhielt fie durch 
die dutheriſche Seecadetten und durch einige ihrer 
Lehrer. Dieſe Erziehungsanſtalt, die fúr 600 Zoͤg⸗ 
linge beſtimmt ift, wurde 1771 nach der großen 
Feuersbrunſt, die auf Waßiley Oſtrow den beſten 
Theil der ſteinernen Haͤuſer an der Newa verwüͤſtete, 
und auch das Gebäude des Corps betraf, nach 
Cronſtadt verlegt. Die Anzahl der Lutheriſchen 
Cadetten iſt indeſſen nicht immer gleich, 1793 be⸗ 
trug fie 60, und 1794 nur 40. Die wenigen 
Eſthländer und Finnen unter den Matrofen, 
Soldaten und herrſchaftlichen Leibeigenen, die in 
Cronſtadt wohnen, halten ſich auch zu dieſer Ges 
meine. Sie hören zwar in ihrer Sprache leine 


Luth. Gem nach Erbauungd. Stadt petersb. 387 


Predigt, aber die Austheilung des heiligen Abend» 
mahls, die Taufhandlungen, Trauungen und Be⸗ 
gräbniſſe werden doch von Herrn Paſtor Henning 
gehalten. Nur ein fehr kleiner Theil der Gemeine 
kann zu den kirchlichen Koſten Beytraͤge geben, und 
ſchon ſeit vielen Jahren entrichtet Niemand mehr 
von feiner Beſoldung zwey von hundert Rubeln. 
Dieſe Beyträge hängen jetzt blos von freywilligen 
Entſchluͤſſen ab. Ihr Mangel wird indeſſen durch 
die zwey Rubel, die jeder deutſche Schiffer feit 1789, 
nach der Bemwil igung der Petersburgiſchen Kaufleute, 
bey feiner Ankunft zahlet, und durch die jährliche 
Collecte, die man jedesmal um Neujahr in Pe⸗ 
tersburg anftellet, er Der Anfang der 
offentlichen Andachtsverſammlungen, die ſonſt von 
Oſtern bis Michaelis Vormittags um neun Uhr ge⸗ 
halten wurden, ift jezt immer um zehn Uhr. Die 
ehemalige katechetiſche Unterweiſung von dem erſten 
Sonntage nach dem Feſte der heiligen Dreyeinigkeit 
bis Michaelis, nebſt de Predigten am Mittewochen 
und an zweyen Nachmittagen der drey großen Kir⸗ 
chenfefte, find ſchon feit mehrern Jahren eingeſtellt. 
Trauungen, Taufen und Leichenreden haͤlt der Predis 
ger in den Haͤuſern. Mit der Zubereitung der Ju- 
gend zum Genuß des heiligen Abendmahls, die Par 
ſtor Bogemell jährlich zweymal von Pfingſten bis 
Michaelis und in der Faſtenzeit, woͤchentlich vier 
Stunden, vornahm, iſt von Herrn Paſtor Henning 
die Veraͤnderung getroffen worden, daß er ſie jede 
Woche an zweyen Tagen, jedesmal zwey Stunden in 
Bb 2 
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feinem Haufe vornimmt. Den gionsunterricht, 
den er den Seecadetten giebt, ertheilt er ihnen bes 
ſonders zweymal in der Woche in dem Gebäude 
des Corps. Die Einſegnung der Jugend geſchieht 
kurz vor Oſtern, gemeiniglich am Palmſonntage 
öffentlich in der Kirche. Das heilige Abendmahl 
wurde ehedem an dem erſten Sonntage eines jeden 
Monats und am gruͤnen Donnerſtage öffentlich 
ausgetheilet, nachher alle Vierteljahre. Da ſich 
aber oft Niemand zum Genuſſe deſſelben meldet, fo 
wird jetzt, außer der Faſtenzeit und dem gruͤnen 
Donnerſtage, der zweyte Sonntag nach dem Feſte 
der heiligen Dreyeinigkeit, der Anfang des 
Septembers und der erſte Adventsſonntag dazu be⸗ 
ſtimmt. Der Kirchenconvent beſt 

nem Kirchenpatron, dem Herrn Admiral 

dem Prediger und drey Vorſtehern. Zu den merk⸗ 
würdigen Vorfaͤllen dieſer Gemeine gehört es, daß 
1720 ein Mennonite von einigen zwanzig Jahren, 
der Bootsmanns⸗Maut war, oͤffentlich die Taufe 
empfing ). 


Verhaͤltniß des Zuwachſes der Gemeine. 


Von dem Verhaͤltniſſe des Anwachſes der 
Sutherifchen Gemeine kann ich aus dem, was 


) Das, was ich von dieſer Gemeine erzaͤhle, iſt bis 
auf die neuern Zeiten aus der umſtaͤndlichen 
Nachricht von der deutſchen evangeli 
ſchen Gemeine in Cronſtadt, die Friedrich 
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Buſching davon meldet und was Herr Paftor 
Henning mir ſreundſchaſtlich miteheilte, folgende 


Hten liefern. 


Verzeichniß der Gebohrnen. 
Knaben. Mudchen. Ueberhaupt. 


119 


13 
14 


Ven 1764b. 17 “2 4 485 


V Verſtorbenen. 


Geſchl. 


89 


140 117 293 171 


1 ven g4 Jahren 
91 
gI 


h dem jetzigen 
Henning zu verdanken. 


Bb 3 
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kite den eiten e eine Frau von 11 Jahren. 


1792 ein Mann 82 
179 3 z 80 


Verzeichniß der ehe 


Von 1755 bis 1763 entfianden 38 
1764 bis z 36 
„vrt 1783 29 
= 1784 = 1793 s 4 


In zo Jahren entfanden 109 Paare. 


Verhaͤltniß des Geſchlechts der Gebohrnen. 


Von 1755 bis 1763 wurden 7 Knaben mehr al dhen gebohren. 


1764 s 1773 23 z 
1774 1783 d s 
2 1784 1793 üdchene = Knaben 


In den letzten zo Jah. Ubh. 13 Knaben mehr als? Nadchen gebehren, 


Verhaͤltniß des Anwachſes der Gebohrnen. 


%0n1774 bis 1783 wurden á Knaben, s Mädchen. Uebh. 11 Kinder 
mehr gebohren als von 1 $ 

Bonı734 bid1793 wurden 6 Knaben, 64Mädhen. oÑinder 
mehr gebohren als von 1774 bis 1783. 


Verhaͤltniß der Sterblichkeit unter den Kindern. 


Von 1764 bis 1773 farben 2 Kugben mehr als Mädchen. 


Von 1774 bis 1783 arben 8 Kinder mehr als von 1764 bis 1773. 
= 17847 179 = é = s s 1774 # 1783 


Luth. Gem nach Erbauung d. Stadt Petersb. 397 


Verhaͤltniß der Sterblichkeit unter den 
Erwachſenen. 
Von 1755 bis 1763 ſtarb eine Perſon vum Weibl. Geſchl. mehr als 
- vom Männlichen. 
Ven Net bi bis 1773 farben vom Minu. G. 16 mehr als vom Feibl, 
z „17 IE} 


x nip s16 
z 17847 ee 2 


In zo Jahren farben vom Männl. G. 49 mehr als vom Weibl. 


v. Erwachſ. bh. s weniger als v. 17645. 
245 mehr = 177.1783 


Verhaͤltniß der Sterblichkeit der Kinder und 
der Erwachſenen. 
Von 1764 bis 1773 farben 24 Erwachſene mehr als Kinder. 


11 3 00 
Kinder ⸗Erwachſene. 


Jahren finiben 27 Erwgchfene mehr als Kinder. 


Von yr bis 1783 farben überh. 35 w 
1784 17 81464 me 


Verhaͤlkniß der Gebohrnen zu den verſtorbnen 
Kindern. 

Don 1764 bis 1773 wurden 69 Kinder mehr gebohren als ſtarben. 
1774 = 1783 ga z z z s 
1786 1793 = 78 4 4 

In zo Jahren wurden -sig z A 

Bb 
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Verhaͤltniß der Gebohrnen zu den Verſtorbnen 
uͤberhaupt. 


Von 1755 bis 1763 farben 60 mehr als gebohren wurden. 


als geb. wut 


der Fremden 74 mehr als geb. wurd. 


Verhaͤltniß des Anwachſes der Ehen. 


Vonı774 bis 1733 entſtanden 7 Ehen n 


n 1764 bis yy 
15 = mehr = = 1774bi81733 


Gemeine in Oranienbaum. 


Untek der Regierung der Kayſerin Elifas 
bethentſtand 1750 zu Oranienbaum, 39 Wer⸗ 
ſte von St. eine Lutheriſche Gemeine. 
Der damalige Großſuͤkſt Peter Feodorowitſch 
und nachma 3 Kayſer Peter der dritte hatte 
bier ein Luſtſchlo s ihm die Kayſerin, nebſt 
einigen n egenen Dörfern, ſchenkte. Bey feiz 
nem Sommeraufenthalte verſanumlete er hier ja 
lich einen Theil der deutſchen Kriegsvölker, die er 
im Herzogthum Hollſtein und groͤßtentheils in 
Kiel hielt, um in dem Lager, das ſie bezogen, 
unter feinen Augen, nach feinem Befehle und unter 
feiner Anführung fo lange ihre Kriegsübungen zu 
machen, bis er ſie im H ai Kiel 
ſchickte. Ihre Befehlshaber, einige in 
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nienbaum befindliche deutſche Einwohner und an⸗ 
dere benachbarte Lutheraner erſuchten den Großfuͤrſt 
um die Erlaubniß, einen Prediger berufen zu duͤr⸗ 
fen. Bey den Hinderniſſen, welche die Gewaͤhrung 
dieſes Geſuchs fand, verſammleten fie ſich an den 
kirchlichen Tagen bald in dem Hauſe des Oekono⸗ 
mieraths Bockelmann, bald in einer Wohnung 
neben dem Gewaͤchshauſe, um außer den uͤbrigen 
Andachtsüͤbungen auch eine Predigt zu Hören, die 
der Gartenaufſeher Canutus Lambertus vors 
las. Anfangs beſtand dieſe Verſammlung nur aus 
acht bis ſechszehn Soldaten und etwa zwölf andern 
Kayſerlichen Beamten, zu welchen fih noch einige 
Handwerker, die ſich in Oranienbaum niederge⸗ 
laſſen hatten, geſelleten. Bey der groͤßern Mann- 
ſchaft, die im Fruͤhjahr aus Hollſtein ankam, 
wurde das Beduͤrfniß der Lutheraner, einen Predi⸗ 
ger zu haben, noch dringender, und ihr Wunſch 
endlich mit der Erlaubniß der Kayſerin Eliſabeth 
erfuͤlet. Der Candidat Herr Wie ſe aus Holl- 
ſtein erhielt 1759 dazu den Ruf. Seine oͤſſent⸗ 
lichen Vortrage hielt er entweder unter ſreyem 
Himmel, oder im Zelt, nachher in dem Hauſe des 
Commendanten, und oft in Gegenwart des Grof- 
fuͤrſten. 
Bau einer Kirche und andere Nachrichten. 
Als dieſer Prinz nach dem Tode der Kayſerin 
Elifabeth die Regierung des Reichs antrat, 
wuchs nicht nur der Zufluß der Hollſteiniſchen 
Bb 5 
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Kriegsvölfer, die er als Kayſer auf feinem Luſiſchloſſe 
um fidh haben wollte, noch mehr an, auch viele an⸗ 
dere Lutheraner von ſeinem Hofe baueten ſich in 
Oranienbau man. Aus einem Luſtſchloſſe ſchien 
eine ganze deutſche Stadt zu werden. Nun ließ 
der Kayſer eine Kirche von Holz in Geſtalt eines 
Winkelmaaßes, weil der Platz dieß erforderte, in 
der kleinen Feſtung aufführen. Paſtor Wiefe 
weihte fie 1762 in feiner Gegenwart am Sonntage 
vor dem Peter Pauls Feſte mit vieler Feyerlich⸗ 
keit ein. Der Kayſer ſchenkte der Gemeine eine 
zu Riga verfertigte Orgel, zwey ſilberne Leuchter 
mit den Kirchengefaͤßen, und ſowohl für den Altar 
als fur die Kanzel eine Decke von blauem Sammt 
mit goldenen Treſſen. Bey der Thronbeſteigung der 
Kaiſerin Catharina der Zweyken ging Paſtor 
Wieſe nach Hollſte in zurück, und erhielt die Pfarre 
des Kirchſpiels Steinbeck bey Hamburg. Sein 
Amt in Oranienbaum blieb einige Zeit unbeſetzt. 
Paſtor Bogemell in Cronſtadt übernahm nun 
die dort vorfallenden Geſchaͤſte. Da ſich aber noch 
immer einige Deutſche dort aufhielten, ſo gab die 
Kayſerin dem Oberhofmarſchall Grafen von Sier 
vers, unter deſſen Oberaufſicht Oranienbaum 
ſtand, den Befehl, auf ihre Koſten der Gemeine 
wieder einen Prediger zu beſtellen. Der Graf be⸗ 
rief ſeinen ehemaligen Hauslehrer, den Magiſter 
Johann Chriſtoph König, ber fich damals 
zu Wiburg aufhielt, wo er die Erziehung der 
Kinder des Obercommandanten von Stupiſchin 
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uͤbernommen hatte. Nach ſeinem Tode hatte die 
Gemeine, obgleich nun eine Kirche erbauet war, 
lange keinen Prediger. Endlich erhielt Herr Carl 
Ferdinand Gunther Ritter, der in Gurie 
nam bey den dortigen Lutheranern Paſtor geweſen 
war, bey der Niederlegung ſeines Amts nach Per 
tersburg reiſte, und darauf als Prediger nach 
Aſtrachan ging, 1788 den Ruf nach Oranien ⸗ 
baum, von da er fich 1795 nach Arch angel bes 
gab, um das bey der dortigen holländischen reſor⸗ 
mirten Gemeine erledigte Amt fo lange zu verwal⸗ 
ten, bis es durch einen Prediger dieſer Kirchenparthen 
wieder beſetzt würde, und wo er jetzt von der Hollän⸗ 
diſchen Kaufmannſchaft als Bibliothekar angeſtellt 
iſt. Auch die Oranienbaumſche Gemeine iſt 
jetzt ſehr klein. Die Meiſten, aus denen ſie beftand, 
ſtarben nach und nach, und ob gleich dieſer Ort bey 
der Einführung der neuen Statthalterſchaft 1783 
zu einer Kreisſtadt des St. Petersburgiſchen Gou⸗ 
vernements ernannt wurde, ſo ſiehet man doch den 
Verluſt, den die Gemeine litt, durch keine neue 
zutheriſche Einwohner erſetzt. 


Gemeinen bey den Huͤttenwerken in 
Sibirien. 


In Catharinenburg. 


Auch bey den Huͤttenwerken in Sibirien, 
wo deutſche Arbeiter und Bergwerkskundige ange: 
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ſtellt wurden, entſtanden Lutheriſche Gemeinen. 
Schon die beyden Kapſerinnen Anna und Eliſa— 
beth bewilligten ihnen Prediger und beſoldeten fie 
aus ihrer Schatulle. Die Gemeine in Catha: 
rinenburg, das Peter der erſte 1723 anl gte, 
fabe ihren Wunſch unter der Regierung der Kayſer in 
Anna erfüllt, Georg Friedrich Weiſe war 
ihr erſter Prediger, und blieb es, bis er 173 5 nach 
Aſtrachan berufen ward; ihm folgte Paftor S ôd- 
ting. 1769 wurde der Paſtor Johann Carl 
Wilhelm Gabriel in Irkutzk, auf ſein Ver⸗ 


langen, nach Catharinenburg verſetzt, und blieb 
bier, bis er 1773, auf fein Geſuch, wieder nach Ir⸗ 
fug? ging, und der dortige Paftor Johann 
Emanuel Steffens i rinenburg 
folgte, der h Omsk verſetzt wurde und 
1788 Omsk mit Catharinenburg vertauſchte. 
Nach ſeinem Tode blieb dieſe Stelle unbeſetzt. Man 
uͤbertrug bey der Errichtung der Per mifchen 
Statthalterſchaft, zu der jene Stadt jetzt gehört, dem 
Prediger, der fuͤr die Lutheraner dieſer Gegend be⸗ 
ſtimmt war, auch die Gemeine in Catharinen— 
burg, das 358 Werſte von Perm liegt. 
Gemeine in Vernaul und Nertſchinsk. 

In Bernaul, einem Orte in der Tobols— 
kiſchen Provinz, wo ein wichtiges Silberberg, 
werk ift, war unter den erſtern Lutheranern, die 
fich hier aufhielten, der General - Major Bayer. 
Bey den Amtsverrichtungen, die bey ihnen vor! 
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wandten fie fih an den Paſtor Söchting in Ca⸗ 
tharinenburg. Ihre größere Anzahl veranlaßte 
fie 1750, die Bergkanzelley zu Berna ul, und 
durch dieſe das Kayſerliche Kabinett um einen Pre⸗ 
diger und Lehrer ihrer Kinder zu bitten. Die Kay⸗ 
ferin Elifabeth bewilligte das Geſuch, und be⸗ 
ſtimmte dem Prediger ein Gehalt von 400 Rubel. 
Dieſen erhielt fie 1751 in dem Paſtor Johann 
Bogislaus teube, ber ſich auf fein Amt in 
Halle vorbereitet hatte. Waͤhrend ſeiner Amts⸗ 
jahre beſuchte er einmal die Lutheraner zu Irkutzk, 
oͤſterer diejenigen, die fih am Ir eiſchſtrohm aufs 
hielten, um ſein Amt bey verwalten. Im 
Jahr 1764 legte er es nieder, weil er durch die 
Vermittelung des General Paroſchin, wegen ſeiner 
zwölfjährigen der Krone geleiſteten Dienſte, und 
der Kenntniſſe, die er ſich in dieſem Zeitraum in der 
Bergwerkskunde erworben hatte, von der Kayſerin 
Catharina zum Oberbergmeiſter verordnet wurde, 
und vertauſchte noch an dem Tage, an welchem er 
ſeine Abſchiedspredigt hielt, ſeine Amtstracht mit 
der Kleidung feines neuen Standes. In eben Dies 
fem Jahre wurde Herr Erich Sarmann, ein ges 
bohrner Schwede, vorher feit 1762 Lehrer der Na⸗ 
turgeſchichte bey der Petersſchule in St. Peters» 
burg, zum Predigtamt in Bernaul berufen. 
Wegen feiner Kenntniſſe in der Maturgeſchichte, und 
vorzüglich in der Kräuterkunde, wurde ihm ein 
Gehalt von 500 Rubel beſtimmt. Er übernahm 
dieß Amt auf fünf Jahre. Nach dem Ende berſel⸗ 
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ben kehrte er nach Petersburg zuruͤck, wurde 
Profeſſor und Mitglied der Academie der Wiſſen⸗ 
ſchaften, ging 178 1 mit dem Charakter eines Hofe 
raths zu den Bergwerken in Nertſchinsk, um dort 
das Amt eines Bergraths anzutreten, lebte hernach 
in Irkutzk mit einer Beſoldung von der Academie 
der Wiſſenſchaſten und aus dem kayſerlichen Kabi⸗ 
net, um die dortigen Gegenden zu bereiſen, und 
ſtarb 1796 auf ſeiner Ruͤckreiſe von Petersburg, 
wo er ſich viele Monate aufgehalten hatte, auf einer 
Poſtirung hinter Tobolsk. Ihm folgte 1769 
Johann Daniel Huttmacher aus Danzig, 
der vorher Lehrer an der Schule der neuen Kirche 
in Moscau war; 1774 der Paftor Johann 
Carl Wilhelm Gabriel, der vorher bey der 
Lutheriſchen Gemeine in Irkutzk ſtand und 1790 
ſtarb; 179 1 der Candidat Herr Johann Gott ⸗ 
lieb Paul Mävius ). Seitdem dauert diefe 
Gemeine fort, ſie erhaͤlt ihre Prediger, ſo oft ſie 
derſelben benothigt ift, vom Kabinet, und durch das 
Kabinet die den Predigern von der Kayſerin zuge⸗ 
ſtandene Beſoldung, die jetzt auf 600 Rubel geſetzt 
ifte Die in den neuern Zeiten in ganz Rußland 
errichteten Volksſchulen verſchaffen dieſen Predigern, 


„) In Koliwanos ift kein Lutheriſcher Prediger 
und keine Lutheriſche Kirche, wie Herr Hupel 
nach S. 175 ſeines Verſuchs, die Staats- 
verfaffung in Rußland darzuſtellen, 
im aten Theil berichtet. Der Prediger in Ber⸗ 
nanl if zugleich für Koliwan ow angeſtellt. 
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wenn fie daben Lehrer werden wollen, Gelegenheit, 
dadurch ihren Gehalt vermehrt zu ſehen. Für den 
Unterricht in der Lateiniſchen und Franzöſiſchen 
Sprache wird ihnen jährlich 200 Rubel gezahlt. 
Auch bey den Bergwerken zu Rertſchinsk ente 
fiand 179 1 eine Lutheriſche Gemeine, zu welcher der 
Paftor von Irkutzk von Zeit zu Zeit berufen wird, 
und dafür aus dem Kabinet auch ein beſonderes Gea 
halt von 300 Rubel empfängt, Sie beſteht aus 
den Beamten der dortigen Statthalterſchaft, aus 
dutheriſchen Kriegsbefehlshabern und deutſchen 
Bergleuten. 


Neue Lutheriſche Gemeinen in andern 
Gegenden des Ruſſiſchen Reichs. 


Ihre Entſtehung. 


Die in den übrigen Theilen des Nuſſiſchen 
Reichs zerſtreuten Lutheraner hatten lange keine Ge⸗ 
legenheit zur öffentlichen Gottesverehrung und keine 
Prediger. Einige ließen ihre Kinder von Ruſſi⸗ 
ſchen Geiſtlichen taufen und in die Kirche derſelben 
aufnehmen, vernachläßigten dann den Religionsun⸗ 
terricht dieſer Kinder, entwoͤhnten fih ſelbſt, weil fie 
ohne alle kirchliche Geſellſchaft lebten, oft ganz von 
den Andachtsuͤbungen, und wurden dadurch gegen 
die Religion ſelbſt fo gleichgültig, daß fie zur gröͤß⸗ 
ten Sittenloſigkeit herabſunken. Von dem beſſern 
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Theile unter ihnen hielt jeder blos in ſeiner Fami⸗ 
lie haͤusliche Andach gen, und dieſe tauften ent⸗ 
weder ihre Kinder ſelbſt, oder trugen andern dieſe 
Religionshondlung auf. Oft wurde dieß auch fo 
lange unterlaſſen, bis fie an Oerter, wo kütheriſche 
Prediger waren, zurückkehrten. Selbſt in Peters- 
burg wurde einmal ein Knabe getauft, der ſchon 
drey Jahr alt war. Die Oberkriegsbefehlshaber 
nahmen freylich theils auf ihren Feldzuͤgen, theils 
zu Friedenszeiten in Gegenden, wo keine kirchliche 
Geſellſchaften waren, einen Prediger für ſich und 
für die übrigen Lutheriſchen Befehlshaber mit, welche 
die Krone beſoldete, und ließen ſie in St. Peters⸗ 
burg oder Moscau zu ihrem Amte einweihen. 
Der Prinz Ludwig von Heſſen⸗Hom burg, 
der 1733 im Perſiſchen Feldzuge Oberbefehlshaber 
wurde, hatte den Magifter Schreiner aus Leip⸗ 
zig als Prediger bey ſich, und ließ in Sulock eine 
zutheriſche Kirche bauen ). Den Etatsrath fo- 
renz Lange, der 1739 als Viecegouverneur nach 
Ir kutzk ging, begleitete der Paftor Köͤnigsha⸗ 
ven, der nachher Probſt in Eſthland ward **), und 
1763 Paftor Huttmacher den Generallieutenant 
von Springer, da er nach Sibirien als Oberbefehls⸗ 
haber 
) Johann Jacob Lerche Lebens- und Reife 
beſchreibung, herausgegeben von Buͤſching, 
1791. S. 18 und 20. 


) Buͤſchings Geſchichte ter Theil. S. 220. 
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haber der dortigen Kriegsvoͤlker geſchickt wurde. Aber 
nur diejenigen Lutheraner, die an dem Orte des 
Aufenthalts der Prediger wohnten, konnten ſich bey 
den offentlichen Andachtsuͤbungen einfinden, und ane 
dere, die eine nicht zu große Entfernung daran vers 
hinderte, ſich ihres Amts zu bedienen. Der uͤbrige 
größre Theil fahe das Beduͤrfniß einer kirchlichen 
Anſtalt unbefriedigt. Catharinens Forſcher⸗ 
blick entriß fie dieſer Verlegenheit. Auf ihren Be⸗ 
fehl wurden 1767 auf einmal zwölf Feldprediger 
berufen und in St. Petersburg zu dieſem Amte 
eingeweiht, um an dem Orte, wo fih Lutheriſche 
Kriegsbefehlspaber aufhielten, angeſtellt zu werden, 
und ſie auf ihren Feldzuͤgen zu begleiten ). Seit 
der Errichtung der neuen Statthalterſchaften blieb 
ein Theil dieſer Prediger an dem Orte, der ihnen 
ſchon vorher in dem Bezirke derſelben angewieſen 
war. In den Städten, wo die Lutheriſchen Ein⸗ 
wohner noch keine hatten, gab fie ihnen die Bors 
ſorge der Kayſerin. 


Oerter, wo man ſie findet. 


Lutheriſche Gemeinen find nicht nur in Ras 
ſan, in Tobolsk, in Omsk, in Irkutzk, in 
Orenburg, in Poltawa, in Smolensk und 


*) Dieſe Feldprediger trugen, fo wie die Preußiſchen, 
an ihren kleinen niederhangenden Kragen, der bey 
dieſen eine blaue Farbe und eine weiße Ein aſſung 
hat, ein beſonderes Abzeichen. Er war zwar fü, 

Erfter Band, Ce 
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in Szewsk; ſondern auch in Mohilew, in Pos 
lozk, in Perm, und nach Herrn Hupel in 
Kreuzburg im Reſchizuſchen on der Po⸗ 
lozkiſchen Statehalterſchaft ?). Die Prediger 
dieſer Gemeinen muͤſſen einen großen apil ihrer Zeit 
auf lange und öftere Reifen wenden. Bald fordert 
man fie in einer weiten Entfernung zu Tauſen, zu 
Trauungen, zu Krankenbeſuchen und zu Leichenbe⸗ 
gaͤngniſſen, bald um einzelnen Familien, die in 
einer gewiſſen Gegend zuſammentreten, das Abend- 
mahl auszutheilen. Oſt múffen fie auch, wenn fie 
kaum ihre Reiſe zu einem Kranken abgelegt haben, 
zur Deerdigi ung deſſelben wieder zuruͤckkehren, und 
mehrere hundert Werſte doppelt machen. In Ka⸗ 
fan wurde 1768 der Lehrer der St. Annenſchule 
in Petersburg, Auguſt Chriſtoph Wittne⸗ 
ben, angeſtellet, der 1793, weil ihn der dortige 
Gouverneur feines Amts entließ, in St. Peterse 
burg Hauslehrer wurde und hier ſtarb; in To⸗ 
bolsk 1768 der Lehrer der St. Petersſchule in St, 
Petersburg, Herr Johann Guſtav Luther, 
der in dem folgenden Jahre nach Omsk ging, wo 


Wie die Kragen der Lutheri rebi in St. 
Petersburg und Mos n Batiſt, aber 
der weiße S e born, in Nuͤckſicht auf die 
Ruſſiſche Uniform, mit einem ſchmalen grünen 
Bande eingefaft. 

n Verſuch, die Staatsverfaſſung 
von Rußland darzuſtellen, rfe Theil 
S. 107. 
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Johann Daniel Huttmacher fein Vorgänger 
geweſen war, und 1783 nach Kaſan, um das 
durch Wittnebens Entfernung erledigte Amt ans 
zutreten. Nach Omsk wurde 1783 der Paſtor 
in Catharinenburg, opar manuel 
Steffens, berufen, und 1,788 Herr Samuel 
Traugott Büttner, der vorher Rector bey der 

arinenſchule in St. Petersburg, dann Kos 
ıprediger e weſen war, ſein Amt niederlegen 
„und darauf ein paar Jahre hindurch in Pes 
es burg eine Koſtſchule hielt. Die Prediger 
rkutzk waren 1768 Johann Carl Wila 
ni Gabriel, der nachher in B il Predi⸗ 
ger ward, und hier 4 forb; 1769 Joa 
bann Emanuel Steffens, der 1773 nach Ca- 
tharinenburg und 1283 nach Omsk verſetzt 
wurde; 1774 Otto Bernhard Lange aus fús 
beck, den der a i 
ruͤckſch 
Richter, der Gou euer von Klit ſchka 
1783 ſeines Amts entließ; 1784 Johann 
Emanuel Steffens, der vorher nach Omsk 
gegangen war; 1791 Herr Friedrich Benjas 
min Doreriu r 1794 fein Amt niederlegte; 
in eben dieſem Jahre Herr Johann Gottfried 
Becker. In Orenburg 1768 der Lehrer der 
St. Annenſchule in St. Petersburg, Philipp 
Chriſtian Wernbornerz 1769 der Magifter 
Sigismund Iſrael Bergen, Candidat in 
Lubeck, gebuͤrtig aus Freyberg in Meiſſenf 
Ee 2 


404 Sechster Abſchnitt. 


den der damalige Paſtor bey der Petrikirche in Pe⸗ 
tersburg, Harkſen, nach dem Auftrage des Ju- 
ſtizcollegii, zu dieſem Amte verſchrieb, der 1771, 
auf die Beſchwerde des Gouverneurs von Reims 

dor p, von dem Kriegscollegio feines Amts entſetzt 
wurde, und uͤber Petersburg wieder nach Lubeck 
ging; 1771 Johann Georg Hübner, Hauss 
lehrer in St. Petersburg, den der Gouverneur 
ſchon zu eben der Zeit, da Bergen als Feldprediger 
nach Orenburg ging, für die dortige Stadtgemeine 
beſtimmte; nach Huͤhners Tode 1791 Detlev 
Peter ſen aus Hollſtein, der vorher Reetor der 
Catharinenſchule in Petersburg war, und als 
dieſe Schule durch einen unerwarteten Vorfall ein⸗ 
ging, ſtundenweiſe Unterricht gab. In Poltas 
wa 1768 der Lehrer bey der Petersſchule in 
St. Petersburg, Herr Chriſtian Weber; in 
Smolensk der Rector der St. Annenſchule in 
St. Petersburg, Adam Heinrich Adami, 
nach ihm Friedrich Pohl, jetzt ſeit 1773 Herr 
Georg Friedrich Boberick, vorher Prediger 
der Colonie zu Saratowka, in der Naͤhe von St. 
Petersburg; in Szewsk 1768 der Cantor 
und Lehrer der Lateiniſchen Sprache im Landcadetten⸗ 
corps, Juſtus Eberhard Herwig; 1775 der 
Magifter Johann Fauſtus, vorher Cantor und 
gehrer bey der St. Petersſchule und zuletzt Recz 

tor der St. Annenſchule in St. Petersburg; 
in Mohilew bey einer Gemeine, die jetzt aus 150 
Mitgliedern beſteht, von der 50 bis 60 in der Stadt 
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ſelbſt wohnen, und in der jahrlich acht bis zehn Kin: 
der gebohren werden; 1774 Johann Daniel 
Huttmacher, der vorher in Omsk und Bera 
naul als Prediger ſtand; nach feinem Tode 1782 
Chriſtian Hieronymus Schlegel, und als 
dieſer 1795 fein Amt freywillig niederlegte, weil 
er in Petersburg als Collegienaſſeſſor angeſtellt 
wurde, Herr Carl Ludwig Hemmerich, der 
vorher Prediger in Schutzka war. In Polotzk 
1778 Juſtus Eberhard Herwig, der von 
Szevsk pieper berufen ward; nach feinem Tode 
794 Carl Gottlieb Wenzel. In Perm ſeit 
1775 der Magiſter Herr Chriſtian Michael 
Goͤhring, der, als Paſtor Luther ſtarb, im Anfang 
des Jahues 1785 von hier nach Caſan verſetzt 
wurde. In Cher ſon, ohngeſähr feit 1784, Zieg⸗ 
ler, der 1790 ſtarb, und deſſen Stelle nicht wies 
der beſetzt ift 
Mit der Verfaſſung der Orenburgiſchen 
Gemeine kann ich meine Leſer aus einer Handſchrift⸗ 
lichen Nachricht des Herrn Paſtor Peterſen etwas 
bekannt machen. Die Kirche, mit der die Woh- 
nung des Predigers verbunden ift, führe den Nas 
men der Catharinenkirche. Im Jahr 1770 
wurde auf die Veranſtaltung des damaligen Gous 
verneurs, des Generallieutenants und Ritters von 
Rainsdorp, zum Bau derſelben eine Collecte ans 
geftellt, und er ſelbſt unterſtuͤtzte dieſen Ban durch 
eigene anſehnliche Geldbeytraͤge. Sie iſt von Tan⸗ 
nenholz aufgeführt, und ruht auf einer ſteinernen 


Ce 3 
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Grundlage. Der Plat, auf dem fie ſteht, wurde 
mit einer hölzernen Umzaͤunung umgeben. Der 
Kirchenſaal befindet fich in der Mitte des Haupt: 
gebaͤudes und hat einen Altar, den man ſelbſt in den 
Kirchen der Lutheriſchen Gemeinen in Peters» 
burg nicht beſſer ſieht. Die Gemeine iſt fehr zer⸗ 
freut, und nur der kleinſte Theil in Orenburg, 
wo man hoͤchſtens einige dreyßig Mitglieder 
zähle Ufa und einige umliegende Oerter enthal- 
ten ungefähr vierzig. Die ganze Gemeine beläuft 
ſich nicht uͤber hundert erwachſene Perſonen maͤnnl. 
und weibl. Geſchlechts, die neulich aus Pohlen an⸗ 
gekommenen Rekruten von der Lutheriſchen Re 
mitgerechnet. Die Reiſen, die der Prediger in 
Amtsgeſchaͤften thun muß, ſind ſehr groß. Die 
beſchwerlichſte und größte ift die längft der Kirgifis 
ſchen Linie, wo einige Commendanten der dortigen 
Feſtung Mitglieder der Lutheriſchen Gemeine ſind, 
und ein Theil des Orenburgiſchen Corps des 
Sommers im Lager ſteht. Das aͤußerſte Ziel auf 
dieſer Linie ift jetz die Feſtung Krudajarsk, die 
830 Werſte von Orenburg entfernt liegt. Auf 
der Rückreiſe biegt der Prediger, wenn er will, oder 
wenn es fein Amt erfoedert, bey Werjuralsk 
rechter Hand ab, und nimmt ſeinen Weg durch die 
Baſchkirey auf die Feſtung Selo w zu, wo der 
Commendant nebft feiner Familie Lutheraner find, 
Die zweyte Reife, die der Prediger zuweilen thun 
muß, geht nach Ufa; dieſe beträgt 350 Werſte. 
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In 27 Jahren ſind: 
Gebohren 39 Söhne, 28 Töchter, überhaupt 67 
Geſtorben 42 maͤnnl. G. 18 weibl. G. 60 
Dieſes ungewöhnliche Verhaͤltniß der Gebohrnen 
zu den Verſtorbenen iſt vielleicht daher zu erklären, 
ſo viele Mitglieder der Gemeine, die zum 
oren, unverheyrathet find, 
Unter den 60 Geſtorbenen waren: 
Unter einem Jahre 13 Kinder. 
In fünf Jahren ſtarben 4 Kinder. 
Ein einziger unter dieſen Verſtorbenen, der Gene- 
rale Major von Wallerſtein, ein gebohrner 
Schwede, der in der Schlacht bey Pultawa in die 
Kuffifche Gefangenſchaft gerieth, erreichte ein Alter 
von 105 Jahren. 
Getraut find 22 Paar. 
Die Anzahl der Communicanten beträgt 63 0. 
Einkünfte hat die Gemeine faſt gar nicht. Die Bet- 
a werden zwar vor der Kirchenthuͤr ausgeſetzt, aber 
ie ngen des Jahrs nicht úber 8 bis ro Rubel 
ein. Collecten konnen nicht, fo wie in Peters» 
burg, geſammelt werden, weil die Mitglieder der 
Gemeine fo ſehr zerſtreut, und die mehrſten unver⸗ 
mögend find, Die Kirche und die Predigerwoh⸗ 
nung if jetzt ſehe verfallen. Der Generallieute— 
nant vor deck e in Petersburg und 
Moscau, zur Wiederherſtellung derſelden, Beytraͤge 
zu erhalten ſuchen; aber er ward, ehe er feinen Ente 
führen konnte, als Befehlshaber des Gibis 
hen Corps angeftelle, und ſtarb bald darauf. 
Ce 4 
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Allgemeine Nachrichten von den Predigern 
dieſer Gemeinen. 

Allen Predigern dieſer Gemeinen lͤͤßt die Kaya 
ſerin, theils von dem Kriegscollegio, theils aus den 
Einkünften der Statthalterſchaſten, ihren Gehalt zah⸗ 
len. Jeder empfängt 400 Rubel, 300 Rubel als 
Beſoldung und 100 Rubel zur Wohnung. Außer ⸗ 
dem wird ihnen die Reiſe zu dem Orte ihrer Be⸗ 
ſtimmung nach der Anzahl der Pferde, die man ih⸗ 
nen zugeſtehet, verguͤtet. Jetzt iſt zwar für fie auch 
an dem Orte des ihnen angewieſenen Aufenthalts 
ein Haus gebaut, aber dennoch empfangen ſie, ſo 
wie vorher, noch immer 400 Rubel. In Rückſicht 
auf ihr Amt und auf die Fortdauer deſſelben hängen 
fie ganz von den Statthaltern und von den Ober⸗ 
kriegsbefehlshabern der Gegenden, wohin ſie berufen 
wurden, ab. Dieſe haben das Recht, die Predi⸗ 
ger, die durch ihren Wandel ihr Amt entehren, 
deſſelben zu entſetzen. Man hat indeſſen wenig 
Beyſpiele, daß die Oberbefehlshaber dieſes Recht 
ausüben. Sie beweiſen ſchonende Nachſicht, und 
vorzuͤglich diejenigen unter ihnen, die ſich zur Griechi⸗ 
ſchen Kirche bekennen. Nicht eher, als bis ihre Nach⸗ 
ſicht ihres Zwecks verfehlt, entſchließen fie fich dazu. 
Die Fälle, in denen fie fich ihres Rechts bedienen, find 
weit ſeltener als diejenigen, in denen ſie, ob ſie es gleich 
geltend machen konnen, es doch unterlaſſen; und 
nie thaten fie dieſen Schritt ohne Beyſtimmung bes 
Kriegscollegii. Die wenigen Prediger, die das Schick, 
fal hatten, ihres Amts durch fie entſetzt zu werden, 
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verdienten es nach dem Urtheil eines jeden, der ihr 
unſittliches Leben kannte, hatten es lange verdient, 
und wuͤrden es in allen Proteſtantiſchen Laͤndern weit 
eher erfahren haben. Ein Prediger in Orenburg 
hatte ſich ſchon gleich bey dem Antritte fein 

von keiner guten Seite gezeigt, manche 

einer großen Unvertraͤglichkeit gegeben, und nicht 
nur ſeinen Befehlshaber und andere Einwohner des 
Orts in uͤblen Ruf gebracht, ſondern auch harte 
ſchriftliche Beſchuldigungen bey dem Juſtizeollegio 
wider ſie gewagt. Der neue Gouverneur war da⸗ 
durch veranlaßt worden, vor dem Kriegscollegio die 
Entſetzung ſeines Amts zu verlangen, und bewies durch 
ſchriftliche Zeugniſſe einiger Mitglieder, daß vor 

lich die Beſchuldigungen, die jener ihm gemacht 
hatte, unerwieſen waren. Das Kriegscollegium 
erfüllte das Verlangen des Gouverneurs; aber auch 
jetzt noch verging fid) dieſer Prediger, zur Befrie⸗ 
digung feiner Rachſu durch neue Beleidigungen, 
ſowohl gegen den Gouverneur, als gegen feinen Nach- 
folger im Amte, und erlaubte ſich, zumal gegen den 
erſtern, im geſellſchaftlichen Umgange noch haͤrtere, 
und ſogar entehrende Beſchuldigungen. 

Ein ſeltenes Beyſpiel von dem Duldungsgeiſte 
des Römiſchkatholiſchen, als des Ruſſiſchen Erz 
biſchoſs in Mohilew, und von der Achtung, die 
beyde nicht nur der Lutheriſchen Religionsparthey, 
ſondern auch den Predigern derſelben bewieſen, iſt 
zu merkwuͤrdig, als daß ich es bey dieſer Gelegen⸗ 
beit nicht anführen ſollte. Bey der Ankunft des 
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Paſtors Huttmacher in Mohilew ſehlte es ihm 
an einer bequemen Wohnung und eaa Gemeine 
an einem Verſammlung 
tesvereh 
half aye Beduͤrfniſſen auf eine ſo zu 
Art ab, daß er n nur weit mehr that, 
erwarten konnte, ſondern auch j ede C Erwartung uͤber⸗ 
Den Paſtor Huttmacher nahm er ein 
Jahr hindurch in dem Bezirke feines Y 
auf, raͤumte ihm darin eine bequeme Wohnung ein, 
und erlaubte auch, daß unter feinen Augen die öffentliche 
Gottesverehrung der Lutheraner gehalten, und alle 
. kirchliche Gebraͤuche dieſer eligionsparthey 
en jofange darin verrichtet wurden. In sen Su 
minario brauchte man einen Lehrer in der ſchen 
Sprache, und der Erzbiſchof trug kein Bedenken, 
ieſen Unterricht dem Lutherischen Prediger, dem 
Hern Schlegel, der Huttmachers Nachfolger 
wurde, einige Jahre hindurch zu uͤberlaſſen. Der 
Ruſſiſche Erzbiſchof raͤumte den Lutheranern an dem 
Ruſſiſchen Begraͤbnißorte einen Platz zur Beerdi⸗ 
gung ihrer Leichen ein. In der Krankheit, die das 
Leben des Paſtors Huttmacher endigte, aͤußerte 
er ſeinen Wunſch nach dem Genuſſe des Abendmahls. 
Kein Lutheriſcher Prediger war in der Naͤhe. De 
rzbiſchof, der ihn als Freund beſuchte, erfuhr 
nen Wunſch, und erbot fich, ihn zu erfüllen, Hutt 
er beichtete in Lateiniſcher Sprache, und der 
€ chef reits ihm nach den Gebraͤuchen der fu- 
theriſchen Kirche, in Gegenwart verſchiedener Mits 
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Sein Tod erſolgte u 

daß ihm die Vorurtheile des Art Haufens, die er 
ſchonen mi nicht erlaubten, die Leichenbeglei⸗ 
tung durch ſeine Gegenwart zu vermehren. 


Religionsuͤbungen in den 
e 


Außer utheriſchen Gemeinen der Statte 
ür ren 9 ger die Kayſerin verord⸗ 
net = giebt es noch einige andere, die ihre Pre⸗ 


5 den Herrn agi fter Gra SL aus Leipzig, 
der dieſes Amt noch bekleidet. Auch in Pleskow 
iſt eine Lutheriſche Gemeine, die aus 60 Familien 
ikanten und Kuͤnſt⸗ 
ler ſind. Ihr r Prediger, Johann Borger, 
ſtarb 1791. Sein Nachf r Daniel 
Spörer, legte im Anfange des 179 fſten Jahres 
ſein Amt nieder. In eben dieſem Jahre wurde der 
Candidat Herr Eberhard Fried rich Ehr 
hardt, aus dem Herzogth ten berg, an feis 
ner ſtatt berufen, und in St. Petersburg z 
nem Amte eingeweiht. Ehedem war ihr zu 
öffentlichen Gottesverehrung der Kayſerliche Pallaſt 
eingeräumt worde Seit drey Jahren hat ſie eine 
eigne ſteinerne Kirche gebaut, die 10 Faden lang, 
Faden breit iſt, und 300 Zuhörer faſſen kann. 
Zur Aufführung derſelben wurden ihr von dem Ruffia 
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ſchen Erzbiſchof zwey Ruſſiſche Kirchen, die uͤber⸗ 
fluͤßig waren, geſchenkt, damit ſie von den Materi 
lien derſelben den größten Theil ihrer Baubedu 
niffe beſtreiten konnte. Die Koſten dieſes Baues, 
die 4300 Rubel betragen, beſtritt die Gemeine 
durch die anſehnlichen Beyträge einiger ihrer Mit- 
glieder, die einige Einwohner, unter denen ſich 
viele Ruſſen auszeichneten, vermehrten, und durch 
die Freygebigkeit ihrer Glaubensgenoſſen in St. P e- 
tersburg, wo man 500 Rubel zuſammenbrachte, 
und in einigen andern Staͤdten, aus denen ihr 350 
Rubel zufloß, und den übrigen Theil aus den eigenen 
Mitteln der Gemeine. Im Jahr 1796 vereinigten 
ſich die Lutheraner in Petroſawodsk, eine 
Stadt in der Olonetzkiſchen Statthalter⸗ 
ſchaft, 43 Werſte von St. Petersburg, zu 
einer beſondern Gemeine, und beriefen den Herrn 
Paſtor Franzen, der vorher Prediger in Gat⸗ 
ſchina und Pawlow sk geweſen war, zu ihrem 
Prediger mit 370 Rubel Gehalt nebſt freyer 
Wohnung. 

In manchen Statthalterſchaften giebt es auch 
einige wenige einzelne Mitglieder der Lutheriſchen 
Religionsparthey, die dort ſeßhaft ſind, aber wegen 
ihrer kleinen Anzahl keine befondere Gemeinen aus- 
machen, und keine Prediger beſolden konnen, Zu 
dieſen begeben ſich zuweilen Prediger, die entweder 
ihr Amt verloren, oder ihre vorige Gemeinen we— 
gen den Mißhelligkeiten, die ſie mit ihm hatte, ver⸗ 
ließen, um ihnen das Abendmahl auszutheilen, oder 
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Taufen und Trauungen bey ihnen zu verrichten. 
Dieſe auf ihr Amt reiſenden Prediger halten ſich 
allenthalben, wo ſie glauben, daß man ihrer bend⸗ 
thigt fen, einige Zeit auf, ziehen immer weiter her⸗ 
um, und kommen dann auch wieder, nach einem 
geößern oder kl Zeitraum an die Oerter, die 
ſie ſchon vorher beſuchten, zuruck. Zuweilen wirſt 
ſich auch ein Mann deſſelben Orts, der einige Zur 
verſicht zu fich ſelbſt hat und viele Predigtbuͤcher 
las, zum Redner auf, verſammlet die Lutheriſchen 
Einwohner zur offentlichen Gottesverehrung, und 
haͤlt ihnen Vorträge, die er entweder entlehnt, oder 
ſelbſt macht, bietet ſich dann auch zu den Amts. 
handlungen eir igers an, und erhält den Auf- 
trag, fie zu verrichten. Ein ſolcher iſt jetzt ein 
Buchbinder Spiring in Jaroslaw, der einen 
guten Wandel fuhrt, und fich wegen feiner Recht⸗ 
ſchaffenheit viele Achtung erworben hat. An einem 
beſondern Verſammlungsorte dieſer Stadt tritt er 
in einem ſchwarzen Kleide vor einigen zwanzig Zu⸗ 
borern, die groͤßtentheils Handwerker ſind, zuwei⸗ 
len auf; ſtimmt Religionslieder an, haͤlt eigne von 
ihm entworfene Predigten, und Reden bey Leichenbe⸗ 
gängniſſen, verrichet Taufen, trauet Ehepaare und 
theilt auch das Abendmahl aus. 


Koloniſten⸗Gemeinen in der Naͤhe von Peters⸗ 
burg. 


Unter Catharinens wohlthaͤtiger Regie⸗ 
rung vermehrte ſich die Anzahl der Proteſtantiſchen 
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einen auch durch die Einladung, welche die 
Kayſerin in einem 1763 gedruckten Manifeſt 
die Ausländer ergehen ließ. Sie bot darin dene 
welche fih in verſchledenen Gegenden des Ruſſiſchen 
Reichs auf unbewohnten Läͤndereyen und Landflecken 
niederlaſſen wollten, viele wichtige Vortheile und 
eine uneingeſchraͤnkte Religionsfreyheit an. Dieſe 
Religionsfreyheit betraf nicht blos die Lehren und 
Gebräuche ihrer Kirche, ſondern auch die Erlaubniß, 
gottesdienſtliche Gebäude mit Glockenthuͤrmen auſzu⸗ 
führen, und fich ihre Prediger und K chendiener 
ſelbſt zu wählen. Ganze Heere von Ausländern 
aus allen Gegenden Deutſchlands, vorz glich P få ls 
zer, verließen die väterlichen Fluren, um Cathari⸗ 
nens Unterthanen zu werden, und ihrem 
wohlthaͤtigen Zepter Religionsfreyheit mi Wohl⸗ 
ſtand und froherm Leb einigt zu ſehe 
Jetzt wurden aus Einöden anmut e Wieſen, 
reiche Felder und blühende Garten; aus weitgeſtreck⸗ 
ten Wildniſſen, die in einem langen Zeitraum vie⸗ 
ler Jahre der Fuß des Wanderers nur ſelten betrat, 
Städte und Dörfer, und beyde durch den betr ächtlis 
chen Vorſchuß, den die Anſiedler von der Freygebig⸗ 
keit der Kayſerin erhielten, ſchnell bevölkert. Nicht 
nur an der Wolga, ſondern auch in der Naͤhe von 
St. Petersburg entſtanden neue Gemeinen, die 
ihre Prediger beriefen, und fih Verſammlungsörter 
der offentlichen Andacht bauten. Fuͤr den Theil 
der deutſchen Ausländer, denen man in der Nähe 
von Ste Petersburg ihre Wohnſitze anwies, 
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en 1765 drey Dörfer angelegt, das er ſte 13 
Werſte von Peter sburg in einiger Entfernung 
von dem Wege nach Sch luͤſſelburg an dem ges 
genüber liegend Ufer der Newa; das zweyte 

je Iſchora, 26 Werſte von St. Pe⸗ 
dritte an dem Wege nach dem 
hloſſe Zarskoe Selo, 10 Were 

burg. Das erſte Dorf war 
ma (klein Saratow) genannt, und nach 
gebauten Käufer die Sechs zi⸗ 
zweyte wegen der Nahe des finniſchen 
„ina auch Kolpina und nach der An⸗ 
zahl der H fer acht und zwanziger; das 
dritte die zwey und zw anziger. Die für die 
Lutheraner erbaute hölzerne Kirche dieſer drey Kolo⸗ 
nien ſteht in der Mitte des Dorfes Saratowka 
und it 12 Faden lang, 8 Faden breit. Der 
Thurm, den man aus v hiedenen Gegenden in 
einer ziemlich gr y gewahr wird, hat 
ein Dach von weißem Eiſenblech und zwey Glocken. 
Die Kayſerin gab zum Bau der Hirche ein Ge⸗ 
ſchenk von 6000 Rubel aus dem Kabinet. 1768 

erfolgte ihre Einweihung. Ibr erſter Prediger, He 
Georg Jacob Boberick, ſtand vorher zwölf 
Jahre bey der Trehasdorſiſchen Gemeine im 
Marienbrugiſchen, wurde 1766 in ſein Amt 
eingeführt, hielt bis zur Einweihung der Kirche 
die öffentlichen Andachtsverſammlungen in einem bes 
ſondern Haufe und legte 1774 ſein Amt nieder. 
jedrich Wilhelm Pohl, der Diviſionspredi⸗ 
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Nachfolger, und $ 
der erſtere 1777 ſtarb, trat 
feld, Lehrer bey der hieſigen Petriſchule, dieß erledigte 
Amt 1778 an und ſtarb 1782. Ihm folgte 
1783 Herr Johann Gottlieb Ehrlich, der ein 
Jude geweſen, und in ſeiner Jugend ein Proſelyt 
geworden war. Dieſer mußte wegen verſchiedener 
Klagen, die ſeine Gemeine wider ihn anbrachte und 
bey denen ſie auf ſeine Entfernung drang, 1786 
durch den wider ihn gefällten Urtheilsſpruch ſein Amt 
verlaſſen, und ging, nachdem er ſich noch eine lange 
Zeit in St. Petersburg aufgehalten hatte, nach 
Deutſchland, wo er jetzt nach den Ankuͤndigun⸗ 
gen, die er in den Zeitungen einrücken ließ, den 
Titel eines Hofraths führt. In eben dieſem Jahre 
wurde Herr Claes Peter Lundberg, Nachmit⸗ 
tagsprediger in Friedrichsham, zum Prediger ges 
wählt und verließ Saratowka bald wieder, um 
in einer entfernten Kolonie ein gleiches Amt zu be⸗ 
kleiden. Der jetzige Prediger iſt ſeit 1788 Herr 
Friedrich Georg Braun, der ſich auch der 
Rechtsgelehrſamkeit gewidmet hatte, und Doctor 
derſelben wurde. Die Gemeine hat die meiften 
dieſer Prediger ſelbſt gewählt und diefe Wahl durch 
die Mehrheit der Stimmen entſchieden. Die An⸗ 
zahl der Koloniſten war bey ihrer Ankunft überhaupt 
401. In Saratowka ließen fih 221 nieder. 
In der Kolonie am Iſchora Fluß 95, und am 
ZJarskoeſeloiſchen Wege 91. Im Jahr 
1794 
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1794 waren ihrer in Saratowka 456, in der 
zweyten Kolonie 202, in der dritten 177, übers 
haupt 835 ; ein Beweis, daß die Bevölkerung dieſer 
drey Dörfer, in denen die Anzahl der Einwohner 
mehr als doppelt anwuchs, in einem Zeitraum von 
28 Jahren ſehr viel gewonnen habe. Zu dieſem 
großen Zuwachs der Volksmenge haben, ſo viel 
man weiß, unebhliche Geburten keinen Beytrag gelies 
fert; eine Unverdorbenheit der Sitten, die man bey 
dem beſtaͤndigen Verkehr, das die Tochter der Kos 
loniſten durch den Verkauf ihrer Produkte in Pes 
tersburg haben, und bey der beträchtlichen 
Menge der Eheloſen in einer ſo volkreichen Stadt, 
kaum Hätte vermuthen follen. Die Einkuͤnfte, von 
denen die Koloniſten die Koſten ihrer kirchlichen Ans 
ſtalten beſtreiten, find 1) die Pacht von zwey 
Ziegelenen, die jahrlich 200 Rubel beträgt, 2) die 
Vermiethung einer Bude, die 30 Rubel ein⸗ 
bringt, 3) die Gelder, die durch freywillige Bey⸗ 
träge nach geendigtem Gottesdienſt eing 

werden, und die ſich im Durchſchnitt jährlich auf 
50 Rubel belaufen, 4) die Zinſen von einem 
nach und nach geſammleten Capitale, die 50 Rubel 
eintragen. Dieſe Einkünfte werden durch die Freyge 
bigkeit der Jurjeraner, die auf den angrenzenden 
Fabriken und in Schlüffelburg wohnen, und die fih 
zu dem Prediger der Koloniſten halten, noch ver⸗ 
mehrt. Das ſtehende Gehalt des Paſtors iſt 200 
Rubel. Für Taufen, Trauungen und Begraͤbniſ⸗ 
fen empfängt er, fo oft fie vorſallen, einen Rubel. 

Erſter Band. D o 
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Jedes Haus liefert ihm jahrlich ein Fuder Holz. 
Dreyßig Deſätinen ») Land gehören zur Pfarre. 
Die Koloniſten ſind nicht verpflichtet, dieß Land zu 
bearbeiten, wenn fie fidh nicht freywillig dazu ent- 
ſchließen wollen. Aber nie darf doch der Prediger, 
wenn er ihre Lebe beſitzt, befürchten, daß fie es ihm 
verweigern. In jedem Dorfe iſt ein Schulmeiſter. 
Ehedem hatte die Kirche auch Patronen, welche die 
Beſorgung ihrer Angelegenheiten übernahmen, und 
úber die Gemeine die Aufſicht führten. Der erſte 
war der Jaͤgermeiſter, Kammerherr und Ritter, 
Herr von Pohlmann, der zweyte der Generalöko⸗ 
nomie⸗Director und Ritter, Herr von Engela 
Hardt.’ Seitdem der letztere fein Amt niederlegte, 
beſorgt der Prediger mit Zuziehung zweyer Kirchen⸗ 
vorſteher das Beſte der Gemeine und ihre Angele- 
genheiten. 


Koloniſtengemeinen in den Statthalterſchaften. 


Unter den uͤbrigen deutſchen Lutheriſchen Ko⸗ 
loniſten, die das Ruſſiſche Reich bevölkerten, ließen 
fich einige in der jetzigen Saratowſchen Statt⸗ 


) Dief ift ein Flaͤchenmaaß fúr alle Arten von Lån 
dereyen (ruſſiſch Desjätina) und bezeichnet 
einen Raum, der nach Einigen in der Fänge go 
Faden oder Klafter, in der Breite 30 Faden; 
nach Andern 60 Faden in der Laͤnge und 30 oder 
40 Faden in der Breite beträgt. Hupels nor 
diſche Miſcellaneen, 1ztegund 141g Eti. 
Seite 32. 
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halterſchaft, die an beyden Seiten der Wolga liegt, 
aus einigen Theilen des Gouvernements von Kas 
ſan und Aſtrachan und aus den Provinzen von 
Simbirsk, Penſa und Tambow, zuſammen⸗ 
geſetzt ift, und 1780 eröffnet wurde, andere theils 
in der jetzigen Catharinoslawiſchen, theils 
in der Woroneſchen Statthalterſchaſt nieder. 
Die erſtern haben ſieben Kirchſpiele, Saratow, 
des noi Karamiſch, Medwedetzkoi!Buju⸗ 
ronf, Uſtkulalinka, Podſtepnoi, Toa 
lowskoi, Oleſchnin Makarjewsky ). 

) Einige der Koloniſten wohnen in dem länge dem 


oͤſtlichen 1 bel 
und haben Amerikaniſch backsplantagen an⸗ 
gelegt; andere an dem Fluſſe Jlavla in dem Za⸗ 
rizinſchen Vezirk, an dem Fluſſe Acht u ba, 
wo ihnen die 
Gelegenheit ide anzulegen. 
Inter den eilf $ al⸗ 
terſchaft befich: Saratowſchen, dempe 
trowskiſchen, de uüͤſchiniſchen, dem 
Wolskiſchen, dem Chwalünskiſchen, dem 
Kusnezkiſchen, dem Serdobskiſchen, dem 
Atkarskiſchen, dem Balaſchewskiſchen 
dem Choperskiſchen und dem Zarizinſchen, 
find drey Kreiſe mit Koloniſten bevölkert, deren 
Anzahl uͤberhaupt 14736 betraͤgt. Von dieſen ſind 
im Saratowſchen Kreiſe 2221, im Ka mu 
ſchinſchen 9969, im kiſchen 2646. 
Journal von Rußland, ater Jahrgang 
1795. rates Stück, S. 372, 373, 375, 381, 
383, 384. 
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Die jetzigen Prediger dieſer Kirchſpiele find: des erſten 
Herr Gottlieb May ſeit 1774, des zweyten 
Herr Johann Caſper Seiffarth 1786, des 
dritten Herr Franz Auguſt Flittner 1788, 
des vierten Herr Magiſter Johann Dorner 
1792, des fuͤnſten Herr Magifter Chriſtian 
Friedrich Jäger 1792, des ſechsten Herr 
Johann Martin Otto 1793, des fiebenten 
Herr Johann Heinrich Buck ſeit 1793. 
Die vorigen Prediger in dieſer Statthalterſchaft 
waren: 1764 Herr Carl Chriſtian Wrede, 
Herr Ludwig Helm, Herr Ludwig Baltha⸗ 
ſar Wernborner, Herr Johann Friedrich 
Mittelſtett; 1782 Herr Michael Toppe- 
lius, der 1787 von dort ging und jetzt in dem Jine 
niſchen Kirchſpiele Torowa angeſtellt 1785 
Herr Friedrich Conrad Strenge, der ſich 
1787 entfernte, Samuel Traugott Büttner, 
der 1786 fein Amt verließ, Claes Peter fund 
berg, der von Saratowka dahin ging. 

Ein Theil der Koloniſten, deren Dörfer der 
Hauptſtadt der Saratowſchen Statthalterſchaft am 
nächiten liegen, halten ſich zu der Gemeine die 
Hauptſtadt, die aus Kriegsbefehlshabern, aus Be- 
amten der e t, aus Aerzten und an 
dern Perſonen beſtehet. Der Oberſte und Commens 
dant Herr von e die beyden Hofraͤthe, 
Herr 8 ettlev und Herr Junger, nebſt dem Stabs- 
arzt Herr Meyer, beeiferten fich durch die thaͤtigſten 
Bemuͤhungen, den Bau einer ſteinernen Kirche zu 
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veranſtalten. Dieſe Bemuͤhungen, die durch die 
Beytraͤge der übrigen Mitglieder dieſer Gemeine 
unterſtuͤtzt wurden, hatte den Erfolg, daß dieſer 
Bau zu Stande kam. Man beſtimmte dieſe 
Kirche zum gemeinſchaftlichen Verſammlungsort 
dreyer verfchiedener Religionspartheyen, der Lu— 
theriſchen, der Reformirten und der Nó- 
miſchkatholiſchen Chriſten. Sie ward den 
2 5ſten September 1793 am Sonntage vor Mi» 
chaelis eingeweiht. Der Herr Gouverneur, 
Generallieutenant und Ritter, Herr von Nefedef, 
ein Mitglied der Ruſſiſchen Kirche, verſchiedene 
Beamte der Statthalterſchafts Regierung, die 
umtlichen Mitglieder der drey Gemeinen, nebſt 
ihren Pfarrern, verſammleten ſich gegen zehn Uhr 
Vormittags bey dem Herrn Hofrath Junger, und 
gingen in einem feyerlichen Zuge nach der Kirche. 
Vor dem Eingange uͤberreichten die Vorſteher dem 
Herrn Gouverneur die Schluͤſſel der Kirche. Der 


Kirche; der Lutheriſche Paftor, r May, trat zu⸗ 
erſt hinein, und die uͤbrigen folgten ihm. Man 
ſtimmte das Lied an: Komm heiliger Geift 
Herre Gott. Nach einem Gebete, das Herr 
Paſtor May vor dem Altar vorlas, und das ſich 
auf die feyerfiche Handlung dieſes Tages bezog, 
folgte das died: Es woll uns Gott genädig 
ſeyn zc. und nach dem Schluffe deſſelben feine Ein- 
weihungsrede vor dem Altare über Jef 6, 3. 
D d 3 
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Heilig, heilig, heilig ift der Herr Ze⸗ 
baothꝛe. Nach einem Zwiſchenliede hielt Here 
Paſtor Otto, der neulich aus Berlin angekom⸗ 
men war, die Einweihungsrede über Salomons 
Gebet bey der Einweihung des Temp Nach 
dieſer Predigt ſtimmte man den Ambdrofianifchen 
tobgeſang an. Herr Paftor May ertheilte der Ge⸗ 
meine den Segen. Der katholiſche Prediger, Pa- 
ter Präfectus Herr Leonhard Fuchs, ein Fran 

eiskaner, hielt nach der Meſſe eine kurze Rede 
Das Lied: Nun lob mein Seel den Herrn 
beſchloß eine Feyerlichkeit, an der drey verſchiedene 
Religionspartheyen Antheil nahmen, zu der ſich 
jede in gleicher Abſicht verſammlete, jede der Gots 
tesverehrung der andern beyw „ Alle zu gleichen 
Geſuͤhlen geſtimmt, von gleichen Geſinnungen be» 
lebt wurden, und keine fich durch die Verſchiedenheit 
ihrer Glaubensmeynungen in der bruͤderlichen Ein⸗ 
tracht, die dieſer Jeyerlichkeit einen fo großen Werth 
gab, verhindern ließ. 


In der Katharinoslawſchen Statthal⸗ 
terſchaft entſtanden zwey Lutheriſche Koloniſtenge⸗ 
meinen, eine Schwediſche, die 178 2 von den Eins 
wohnern der Inſel Da go dahin verſetzt wurde, und 
eine Deutſche, die Nowomoskowskaja. Der 
Prediger der erſten war von 1782 bis 1788 
bann Adolph Europaͤus. Er verließ ſie in 
Jahre, weil ſie durch anſteckende Krankheiten, die 
große Verwüſtungen unter ihr aurichteten, beynahe 
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ganz aufgerieben war. Der Prediger der zweyten 
Herr Hiob Adolph Kirchmann feit ı 792. 

In der Tſchernigowſchen Statthalter. 
ſchaft iſt in der Kolonie Belag weſch Herr Jo- 
bann Wilhelm Schreiber. In der Woro . 
neſchiſchen Statthalter ſchaft ift im Oſtrogoſchi⸗ 
ſchen Kreiſe die Kolonie Rypensdor 
entſtand 1766. Ihren erſten Prediger, Martin 
Bauer, erhielten fie 1708. Ihr zweyter wurde 
12721 Georg F iedrich Wilhelm H 
beyde Lehrer der St. Annenſchule in S 
tersburg. Dieſer ſtarb 178 7, und Herr Ge⸗ 
org Friedrich Schortmann prer bey der 
Petersſchule in Petersburg, ch j 
dort lebt, wurde 1789 fe 
Kolonie, die bey ihrer Entſtehung 84 Familien 
ausmachte, hat jetzt nur Die Anzahl der Er⸗ 
wachſenen von beyden Geſchlechtern beträgt gegen 
600 Perſonen. Einige Röm ſchkatholiſche, die 
fih zugleich mit aupflanzten, laffen ihre Kinder in 
der Lutheriſchen Religion erziehen. Die Ehen ſind 
hier ſehr fruchtbar, und die Sterblichkeit ſehr ge⸗ 
ring. In ſechs Jahren ſtarben nur ſechs Erwach⸗ 

. In eben diefe n Zeitraum hat die Pockenſeuche 
nur einmal unter einigen dreyßig Kindern ſechs weg⸗ 
geraſſt. Sonſt finder man in dieſer Statthalter⸗ 
ſchaft auch in den Kreisſtädten und auf den Sands 
gütern Lutheraner. In Woroneſch ſelbſt ſind 
ohngefaͤhr 13 Familien. Nach der Angabe des 
Herrn Paſtor Hupel in ſeinem Verſuche, die 
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Staatsverfaſſung des Ruſſiſchen Reichs darzuſtellen, 
giebt es auch in der Kiewſchen Statthalterſchaft 
bey Kiew und Oſter Koloniſten, und in der 
Sim birskiſchen Statthalterſchaft viele Dors 
fer, die mit ihnen beſetzt find. — Fuͤr die Tuch⸗ 
fabrikanten, deren unter den Koloniſten viele waren, 
ließ die Kayſerin in Inger mannland zu Jama 
burg, das 121 Werſte von Petersburg liegt, 
ſteinerne Häufer erbauen. Die Meiſten dieſer K 

loniſten waren zwar Mitglieder der Römiſchkatholi⸗ 
ſchen Kirchenparthey, aber es gab doch auch unter 
ihnen Proteſtanten. Dieſe hielten fidh zu den Prez 
digern dee Stadt Nar wa, von der die jetzige Kreise 
ſtadt nur zwanzig Werſte entfernt ifte In den Ko⸗ 
loniſtendörfern, die nahe bey dieſer Kreisſtadt ange⸗ 
legt wurden, find einige Lutheraner mit den Rós 
miſchkatholiſchen Einwohnern vermiſcht. Auch dieſe 
bedienen fich des Amts der Narwiſchen Prediger, 
die faſt alle zwey Jahre in Jamburg fuͤr die dor⸗ 
tigen Lutheraner eine öffentliche Gottesverehrung 
halten, wohnen mit ihnen dieſer Handlung bey, ge⸗ 
nießen in ihrer Geſellſchaft das Abendmahl und uͤber⸗ 
tragen den Predigern die übrigen Gefchäfte, die bey 
ihnen vorfallen. Alle Prediger der Koloniſtenge⸗ 
meinen, ſo viel ihrer auch ſind, erhielten, außer bey 
den Koloniſten, die einige Unternehmer auf eigne 
Koſten aus Deutſchland hereinfuͤhrten, von der Frey⸗ 
gebigkeit der Kayſerin ihre Beſoldung ſo lange, bis 
ſie die vorgeſchoßnen Gelder nach und nach entrichtet 
hatten, und durch den glücklichen Fortgang ihres 
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Erwerbfleißes in den Stand geſetzt waren, dieß Ges 
halt ſelbſt aufzubringen. Jetzt zahlt es jede Ges 
meine ſchon feit vielen Jahren; die Rypesdorfi— 
ſche, und vielleicht auch andere, ſeit 1773. Jeder 
Prediger hat auch hier, fo wie zu Saratowka, 
in der Nahe von Petersburg, Ackerland, und 
beſorgt ganz allein die kirchlichen Angelegenheiten 
der Gemeine. 


Gemeinen in Friedrichsham, Gatſchina und 
Pawlowsk. 

In der Wiburgiſchen Statthalterſchaft findet 
man, außer der deutſchen Gemeine in Wiburg, auch 
eine in Friedrichsham, die 1786 entſtand. 
Unter den hier liegenden Regimentern giebt es man⸗ 
che Lutheriſche Kriegsbefehlshaber, die weder der 
Schwediſchen, noch der Finniſchen Sprache kundig 
ſind, und die daher die Gelegenheit, einer ihnen ver⸗ 
ſtaͤndlichen öffentlichen Gottesverehrung beyzuwoh⸗ 
nen, entbehren mußten. Um dieſem Beduͤrſniſſe 
abzuhelfen, verordnete das Conſiſtorium, auf den 
Antrag des Herrn Gouverneurs von Guͤnzel, daß 
der jedesmalige Archidiaconus jeden vierten Sonn⸗ 
tag in der Schwediſchen Kirche eine öffentliche Gots 
tesverehrung in deutſcher Sprache zu halten härte, 
Der Stadtrath giebt ihm dafuͤr eine Beſoldung von 
110 Rubel. Bey dieſer Gottesverehrung wird 
die neue Petersburgiſche Lieder Sammlung gebraucht 
und der Schwediſche Gottesdienſt an dieſem Tage 
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eingeſtellet. Die öffentliche Austheilung des Abend- 
mahls ift nur einmal im Jahr, am grünen Donnere 
ſtage angeſetzt. Dieſe Gemeine beſteht, Gatti 
und Kinder mitgerechnet, aus 40 bis 50 Perſor 
Der erſte Archidiakonus, der fein Amt bey ihr ver 
waltete, war der jetzige Probſt in Ruokolax, Herr 
Benedict Jacob Ignatius, der zweyte Herr 
Petrus Adolphus Europaeus, der als Pa 
nach Saraitopol ging. Jetzt iſt es Herr Jacob 
Johann Corsberg. 
Im Jahr 1790 entſtanden in der Naͤhe von 
St. Petersburg zu G atſchina und Pawlowsk, 
den Luſtſchlöſſern des Ruſſiſchen Thronfolgers Paul 
Petrowitſch und ſeiner Gemahlin Maria Feo⸗ 
dero wu a, zwey Lutheriſche Gemeinen, theils aus 
den Beamten und Bedienten ihres Hofes, theils 
aus den Befehlshabern der M haft, die der 
Großfuͤrſt nach Gatſchina verlegt hat, theils aus 
andern Deutſchen, die ſich dort niederließen. Dieſer 
Fuͤrſt, der ſich mit ſeiner Gemahlin in den Som⸗ 
mermonaten, und oft tief im Herbſte, auf dieſen Luſt⸗ 
ſchloͤſſern aufhält, und dem auch, nach ſeinen 
Grundſaͤtzen, die Rechte der Gewiſſensfreyheit heis 
lig ſind, wollte den fremden Kirchenpartheyen die 
öffentliche Ausuͤbung ihrer Religion nicht entbehren 
laffen. Er gab daher in dieſem Jahre beyden Ges 
meinen einen Prediger, den er ſelbſt beſoldet, und 
der in Gatſchina wohnet. Der erſte, der dieſes 
Amt bekleidete, war Herr Conrad Friedrich 
Franzen. Als dieſer 1795 ſeine Entlaſſung ers 
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hielt, folgte ihm der Candidat, Herr Johann 

Chriſtian Meintel aus Anſpach, ein Brus 

derſohn des dritten Predigers bey der Waßiley⸗ 
Oſtrowſchen Gemeine in St. Petersburg; den 

erſten weihte Herr Paſtor Wolff, den andern 

Herr Paftor Lam pe zum Predigtamt ein, und beyde 
wurden von dem letztern, bey dem Antritt ihres Ber 
rufs, der Gemeine vorgeſtellt. Die öffentliche Gote 
tesverehrung wechſolt an jedem Sonntage zu Gat⸗ 
ſchina und zu Pawlowsk gab. Anfangs wurde 
in beyden Luſiſchlöſſern dazu ein Saal beſtimmt 

1794 ließ der Großfürft in Gatſchina eine be · 
ſondere hoͤlzerne Kirche auf ſeine Koſten bauen, die 
in eben dem Jahre, den 2 oſten September, einge ⸗ 
weiht wurde. Dieſe Kirche iſt indeffen nicht blos 
für die Lutheraner, ſondern auch für die dortigen 
Mitglieder der Roͤmiſchkatholiſchen Religionspar⸗ 
they beſtimmt. Auch in Pawlowsk iſt eine Kir⸗ 
che aufgeführt, die den 29ſten Junius 1796 am 
Petri Paulitage, dem Namensfefte des Grof» 
fürften, von dem Herrn Paftor Rein bott, nach dem 
ihm von ihr daruͤber gegebenen Auftrage, einge⸗ 
weiht wurde. Beyde Lutheriſche Gemeinen haben 
gegen 200 Mitglieder. Im Jahr 1794, den 
2 3ften September, gab der Großfuͤrſt beyden Ges 
meinen in Gatſchina einen Schenkungsbrief uͤber 
das fuͤr ſie erbaut chengebaͤude, und über den 
Umfang des Pla auf dem es ſteht, der zugleich 
das enthält, was er in Ruͤckſicht auf ihre kirchliche 
Einrichtung bey dieſer Gelegenheit verordnete. Der 
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Inhalt dieſer wichtigen Urkunde, die der Gemeine ein 
bleibendes Denkmal von feiner väterlichen Vorſorge 
giebt, iſt: 

„Wir Paul, Großfuͤrſt und Thronfolger am 
„Ruſſiſchen Kayſerthum, Herzog zu Schleswig— 
„Hollſtein, thun hiemit kund und zu wiſſen, daß, 
„nachdem wir uns das Beduͤrfniß und den Wunſch 
»unfrer Diener und Einwohner von Gatſchina, 
»ſowohl von der Evangeliſchen als Katholiſchen 
»Communion, einen anſtaͤndigen Verſammlungsort 
»zur Gottesverehrung zu haben, gnaͤdigſt vortragen 
»laffen, und da wir dieſen Wunſch fromm und gott 
»gefällig gefunden, fo ift auf unſern Befehl in Unſrer 
»Poßade Gatſchina, in der Hauptſtraße vom 
»Schloffe kommend, rechter Hand, ein beſonderes 
„Bethaus auf unſre Koſten, vollig dieſem Zweck 
»entſprechend, eingerichtet worden, welches Wir 
vnebſt dem Platze, auf welchem es ſtehet, zwanzig 
„Faden breit, und zu dem in der Folge noch zu 
»errichtenden Pfarr- und Schulgebäude, ſechszig 
»Faden in der Tiefe, dieſer Gatſchinaiſchen Protez 
»ftantifchen und Katholiſchen Gemeinde zu ewigen 
„Zeiten als ein Eigenthum, ohne alle Abgaben, 
»allergnädigft ſchenken und Eonferiren, nebſt einem 
vandern abgelegenen Plage von vierzig Faden ins 
„Gevierte, zu einem gemeinſchaftlichen Gottesacker 
für bende Gemeinden. 

»In Anſehung der gemeinſchaftlichen Abwar⸗ 
»tung des offentlichen Gottesdienſtes und der Kir— 
»chenreligion ſetzen und verordnen Wir folgendes: 
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1) »Daf in dieſem Bethauſe der öffentliche 
„Gottesdienſt abwechſelnd einen Sonntag um den 
„andern fúr die Evangeliſchen und Katholiken gehal- 
„ten werden, und zwar fängt die Evangeliſche Ge. 
»meinde ihren erſten Gottesdienſt am 1 ten Sonne 
»tage nach Trinitatis und die Katholiſche Gemeine 
„an dem darauf folgenden Sonntage an, und fo 
»wechſeln beyde Gemeinen mit einander ab. 

2) »An hohen Feſttagen, wo beyde Gemeis 
„nen Gottesdienſt halten, ſaͤngt der katholiſche Got- 
»tesdienft fo fruͤh an, daß er um halb eilf Uhr geene 
»digt, und das Bethaus für die Proteſtantiſche 
„Gemeine leer iſt. a 

3) „Sollte der katholiſche Prediger an Wer⸗ 
»feltagen oder andern Kirchenfeſten Meſſe leſen wol⸗ 
»len, ſo muß ihm der Eingang in die Kirche nie 
vverſagt werden, fo wenig als wenn der Evangeliſche 
„Prediger Sacra in derſelben verwalten, Catechiſa⸗ 
»tionen anſtellen, Leichenpredigten oder andere gots 
»tesbienftliche Handlungen verrichten will, weshalb 
»beyde Prediger mit einander fich liebreich einzuver⸗ 
»ftehen haben. Wie Wir uns dann 

4) „von den Predigern beyder Gemeinen ver- 
»ſprechen, daß fie fih in ihren Kanzelvortraͤgen 
valler Anzuͤglichkeiten gegen die Lehrſaͤtze und Ge. 
»bräuche der andern Religion enthalten, keine Pros 
»felyten werben und ihre reſpectiven Gemeinden era 
»muntern werden, daß fie fich in Liebe und Eintracht 
„begegnen, eine der andern keine heimliche oder 


„öffentliche Beeintraͤchtigungen machen, und durch 
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„wahre Bruderliebe in Worten und Thaten beweis 
nfen werden, daß fie Anhänger einer Religion find, 
„deren Haupteharaeter Duldung und Menſchenliebe 
v»iſt. In Ruͤckſicht der Kirchenpolizey ordnen wir 
folgendes: 

5) „Jede Gemeine foll ſich zwey bis drey Kir⸗ 
vchenvorſteher wählen, welchen die Aufficht über die 
„Geb zude, deren Conſervation, Bewahrung, Rein- 
„lichkeit, nicht minder Caſſenverwaltung und uͤber⸗ 
»haupt Anſtand und Ordnung anvertrauet iſt, die 
„darauf zu ſehen haben, daß das Gebäude der Kirche 
»in Hochachtung gehalten und beftändig ſauber und 
„rein gehalten werde. Ferner die aͤußerliche Ruhe, 
„Ordnung und Wohlanftändigkeit bey Ausübung 
„des offentlichen Gottesdienſtes zu unterhalten, ein 
„ordentliches Kirch Inventarium anzufertigen, 
„welches jahrlich revidirt und von ihnen und dem 
„Kirchenpatron jedesmal unterſchrieben wird. 

6) »Anſtatt der Klingebeutel erlauben Wir 
jeder Gemeine ein Becken bey dem Ausgange aus 
„dem Bethauſe auszuſtellen. Ueber das Einges 
„kommene wird ein Buch geführt und in daſſelbe 
„jedesmal nach geendigtem Gottesdienſte in der Sa- 
»eriften, in Gegenwart des Predigers, das Geld ein⸗ 
»geſchrieben, und einem der Kirchenvorſteher zum 
„Aufbewahren übergeben, welcher aber, ohne Zuzie⸗ 
„hung feiner Collegen, keine Ausgaben machen darf. 
„Die Rechnungen werden jährlich am Einweihungs⸗ 
„tage, als am zoften September, den vornehmſten 
„gegenwärtigen Mitgliedern des Convents vorge⸗ 
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blegt, und dem von uns ſubſtituirten Kirchenpatron 
»zur Ueberſicht übergeben, ohne deſſen Einwilligung 
„keine Hauptausgaben gemacht werden mu 

79 „Zur U gung der Armen vergönnen 
„Wir jeder Gemeinde eine verſchloſſene Armenbüchſe 
„zu halten, welche in Gegenwart aller Kirchenvorſte⸗ 
„her und des Predigers monatlich geöſnet, und mit 
„Zuziehung eben deſſelben an Arme vercheile wird. 
Ferner ſchenken wir dieſer Kirche eine Glocke, welche 
„wir bey dem Gottesdienſte und andern religieuſen 
»Handlungen zu brauchen erlauben. 

8) »Dagegen verbieten wir ernſtlich, daß 
„keine oͤffentliche Collecten oder Geldſammlungen, 
„unter welchem Vorwand und Behuf es fy, von 
„ben Predigern oder Kirchenvorſtehern geſammlet, 
vferner von der Kanzel, und überhaupt der verſamm⸗ 
„leten Gemeinde nichts publicirt werde, ohne des⸗ 
„wegen bey dem, von uns ſubſtituirten Kirchenpa⸗ 
„ron um die Erlaubniß angeſucht zu haben. 

9) Jede Gemeine verwaltet ihre eingekomme⸗ 
„nen Gelder beſonders und ſchafft davon das noͤthige 
zu ihren gottesdienſtlichen Verrichtungen an, in ſo 
„weit fie ausſchließend jeder Gemeine nutzen. Was 
„aber zur Reparatur, Zierde des gemeinſchaftlichen 
„Bethauſes, zu allgemeinen Ausgaben, oder etwan⸗ 
vnigen Nebengebäuden erforderlich ſeyn ſollte, wird 
„von den Einkuͤnften beyder Gemeinen beſtritten. So 
„wie Wir uns die jedesmalige Ernennung eines Kir⸗ 
vchenpatrons vorbehalten, fo verordnen wir gegenwaͤr⸗ 
„tig hiezu unſern dermaligen Director, den Staatsrath 
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„Carl Baron von Bork, ertheilen ihm hiemit die 
„zur Ausrichtung feines Amts nöthige Vollmacht, und 
„befehlen ihm, darauf zu ſehen, daß unſre Abſicht, 
„welche auf wahre Erbauung zielt, durch die Eins 
„richtung eines vernünftigen, auch aͤußerlich anſtaͤn⸗ 
„digen Gottesdienſtes erreicht werde, tragen ihm 
saud uͤberdem die Ordnung, tuͤchtige Prediger und 
„Schullehrer, Aufſicht über den Lebenswandel derfels 
„ben, Einrichtung der Schulen, und des von fele 
vbigen zu ertheilenden Unterrichts auf, mit Zuziehung 
„eines evangeliſchen Geiſtlichen von den Petersbur⸗ 
vgiſchen Gemeinden, ein Kirchenregiment für die Pros 
»teſtantiſchen Gemeinden nebſt einer erbaulichen Liz 
»furgie, einzuführen, um zur Regel fuͤr den Prediger zu 
„dienen, damit nichts willkuͤrliches im Gottesdienſte 
»ftatt finde, fo wie fid) denn die Prediger und Kir⸗ 
»chenvorſteher in allen wichtigen Dingen an ihn zu 
„wenden haben.“ 

Gegeben Schloß Gatſchina den 23ften Sept. 
1794. 

Allerhoͤchſt eigenhändig unterſchrieben: 
(L. S.) Paul. 


Ehe Herr Meintel ſein Amt antrat, hielt 
Herr Paftor Lampe und Herr Paftor Reinbott, 
auf die an ſie ergangene Einladung, der erſte zu 
Gatſch ing, der andere zu Pawlowsk, einigemal 
offentliche Vortraͤge und theilten der Gemeine das 
Abendmahl aus. 


Sieben⸗ 
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Reformirte, Römiſchkatholiſche und andere Gemei⸗ 
nen außerhalb St. Petersburg. 


Einleitung. — Neformirte Gemeine in Mose au, 
ihre Entſtehung und ihr Kirchenbau — jetzige Mite 
glieder der Gemeine, öffentliche Gottesverehrung in 
verſchiedenen Sprachen und die dazu beſtimmte Zei ⸗ 
ten; kirchliche Einrichtungen; Prediger dieſer Gemei⸗ 
ne. — Reſormirte Gemeine in Archangel — in 
Riga und Kappis in Pohlen. — Engliſche 
Gemeine in CTronſtadt; einzelne Mitglieder der 
Holländiſchreformürten und Noͤmiſchkatholiſchen Reli⸗ 
gionspartheyen. — Reformirte und Roͤmiſch⸗ 
katholiſche Koloniſtengemeine; Mennoniten und 
Nachrichten von Armeniſchen Gemeinen, Muha⸗ 
medaner. 


Einleitung. 


Die kutheriſche Neligionsparthey breitete fih 
im de n Reiche unter allen uͤbrigen am 


meiſten aus, war die zahlreichſte, iſt es noch, und 

mußte es, wenigſtens damals, werden, als tief. 

land, Eftpland; Ingermannland und ein 

Theil Finnlands, diefe Provinzen des Sd) w e- 

diſchen Reichs den Ruſſiſchen Staaten einver⸗ 

leibt wur Ihre Einwohner, die fih alle zu 
Erſter Band. Ee 
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dieſer Religionsparthey bekannten, ließen fih, nach⸗ 
dem der Fortgang ihres Gewerbes, Handlungsver⸗ 
kehr, Kriegsdienſie und die Verwaltung ihrer Aem⸗ 
ter es erforderten, auch außer dem Bezirk dieſer 
Provinzen an jedem Orte nieder, wohin Beſehle 
und Geſchaͤfte fie riefen. In allen Gegenden Au fr 
lands verbreitete ſich die Lutheriſche Religionspar⸗ 
they. In vielen findet man, wie es die vorherge⸗ 
henden Abſchnitte meines Werks beweiſen, von ihr 
weit mehrere Gemeinen als von jeder andern. Auch 
unter den Ausländern, die ſich ehedem ihrem anges 
bohrnen Vaterlande entzogen, waren die meiſten 
zutheraner, fo wie s auch noch jetzt die meiften find, die 
auf kuͤrzere und längere Zeiten hieher reifen, oder auf 
immer Rußlands Buͤrger werden. Aber dennoch 
hat ſich auch von andern Religionspartheyen eine nicht 
kleine Anzahl in manchen Städten und Gegenden 
des Ruſſiſchen Reichs ausgebreitet und ſich darin zu 
beſondern Gemeinen vereiniget. Schon lange vor« 
her, ehe St. Pe tersburg der Thronſitz der Ruf- 
ſiſchen Monarchen ward, traf man in Mos cau, 
in Archangel, und in Aſtrach an Gemeinen der 
Reformirten und Roͤmiſchkatholiſchen Religionspar⸗ 
they an. 


Reformirte Gemeine in Moscau. 
Ihre Entſtehung und ihr Kirchenbau. 


Die Entſtehung der reformirten Gemeine in 
Moscau fällt in das Jahr 1639. Die Urkun 
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den und die übrigen Schriften, welche die Geſchichte 
dieſer Gemeine in dem Verlaufe von mehr als einem 
ganzen Jahrhundert betreffen, find groͤßtentheils 
verlohren gegangen, und, wie man vermuthet, ein 
Raub des Feuers geworden, das 17 3) in Mos- 
cau entſtand. Das, was von dieſen Papieren ges 
rettet wurde, ſind einige Briefe und Beſchluͤſſe des 
Kirchenraths von 1683 bis 1726, und einige Nade 
richten, die der Paſtor Schwarz ſammlete und in 
ein 1745 von ihm angefangenes und fortgeſetztes 
Kirchenprotocoll nruͤckte. Dieſe Nachrichten, die 
mir der jetzige Prediger dieſer Gemeine, Herr Pa⸗ 
ſtor Brunner, zuſchickte und mit einer Fortſetzung 
begleitete, theile ich meinen Leſern mit. Die erſten 
Mitglieder der Gemeine waren größtentheils Hol⸗ 
länder. Ihre Kirche heißt daher auch jetzt noch 
die Holländiſche, obgleich ſchon feit 50 Jahren 
keine öffentliche Gottesverehrung in der Sprache die⸗ 
fer Nation darin n gehalten wird. Olearius 
meldet in ſeiner Re ifebefchreibung, daß ſchon 1633 
eine ſteinerne Kirche gebauet fey. Nach den Nach⸗ 
richten des Herrn Paſtor Brunner wurde die erſte 
Kirche 1639 in der deutſchen Slobode von Holz 
auſgefuͤhrt und ert 1684 eine von Backſteinen, die 
ſich, weil ſie gewolbt ift, ohngeachtet der Verwuͤ⸗ 
ſtungen durch die Feuersbrunſt, die im Jahr 173 und 
1748 die Predigerwohnung und das Schulhaus ſo 
ſehr beſchaͤdigte, nech bis jetzt erhalten hat. Der 
ganze Kirchenplatz enthält 796 Faden + Arſchin im 
Quadrat, Die mittlere Proportionalbreite beträgt 
Ee 2 
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19 Faden 14 Arſchien. Die Länge 41 Faden, die 
Kirche ſelbſt hat g Faden in der Länge, 5 4 Faden in 
der Breite, und Sigpläge fúr 200 Perfonen. Die 
Koſten zum Bau dieſer ſteinernen Kirche erhielt 
man theils von den Mitgliedern der Gemeine, theils 
von holländiſchen Kaufleuten, die nach Ruß 
land handelten, oder hier ehedem wohnhaft geweſen 
waren. Unter dieſen zeichnete ſich der Burgermeiſter 
zu Amſterdam, Nicolaus Wilſen, durch ſeine 
Freygebigkeit vorzuͤglich aus. Zwey Mitglieder 
der Gemeine, Herrmann van Sueden und Das 
vid Ritz, gingen 1680 nach Holland, um eine 
Collekte zu ſammlen und ſich vielleicht deswegen an 
die Generalſtaaten zu wenden. Wilſen wider⸗ 
rieth dieß, weil er ohne Zweifel glaubte, daß dabey 
ſehr viel Zeit verlohren wuͤrde und daß von dieſer 
Collette nicht viel zu erwarten fey, und ſuchte die 
Gemeine für diefe fehlgeſchlagene Hoffnung durch 
feine eigene Beyſteuer ſchadlos zu halten. Zum 
Andenken dieſer Freygebigkeit richtete man ſein Wap⸗ 
pen aus gegoſſenem Eiſen vor der Kirche uͤber der 
Eingangsthuͤr des Vorhauſes mit den erſten Buch⸗ 
ſtaben feines Namens und folgender Inſchrift auf: 
N. W. 

Primum, ad Senatum Holl: a D. P. 
Ordin: Deputatus, Poft. D. D. ord: 
General: Delegatus. 

1684. 

In der Kirche ſelbſt bemerkt man ein anderes 
Denkmal, das dem General Lefort errichtet wurde. 
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Vorne auf der rechten Seite der Kanzel ſind zwey 
zuſammengerollte Fahnen. Beyde haben auf der 
Vorderſeite folgende Inſchriſt; die eine mit ſilber⸗ 
nen, die andere mit goldenen Buchſtaben: 


Franciscus Le fort Sacrae Ciareae Majeſtatis 
exercituum Praefectus Talaſſiarcha Magni du- 
catus Novogardae locum tenens nee non Lega- 
tus extraordinarius et plenipotentiarius apud 
varias Principes Europae. Mortuus 2. Mart. 
1699. 

Fortiter et fideliter- 


Auf der Ruͤckſeite ift auf beyden Fahnen ſein 
mit Kriegeszeichen geziertes Wappen, das einen Ele⸗ 
phanten vorſtellt, der ein rundes Bollwerk traͤgt, 


mit der Unterſchriſt: Floret fub Caeſare fortis, 
Inter der Inſchrift mit goldenen Buchſtaben ſtehn 
die Worte: 
Fortis poſt funera Fama 
aetatis 46. 


Jetzige Mitglieder der Gemeine. 


Zu den Holländern in Moscau geſelleten 
Gh, außer den Deutſchen, Franzoſen, 
Schweizern und Ungern von der Reformirten 
Religionsparthey, auch Engellaͤnder. Die 
Franzöſiſchen Flüchtlinge hatten zwar gegen das 
Ende des vorigen Jahrhunderts und im Anfan- 
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ge des jetzigen zuweilen ihre eigene Prediger und 
hielten ihre öffentliche Gottesverehrung in einem 
Privatgebaͤude; aber die Trauungen, die Taufhand⸗ 
lungen und die Einſegnung der jungen Chriften 
ſcheinen fie den Hollänpifchen Predigern uͤber⸗ 
laffen zu haben, wenigſtens ſindet man in den dar 
über geführten Verzeichniſſen viele Namen franzoͤſi⸗ 
ſcher Familien. Auch die Engelländer machten eine 
Zeitlang eine beſondere Gemeine aus und hatten 
wenigſtens 1720 eine eigene Kirche, weil der Paſtor 
Buͤn ing den Kapellan von der brittiſchen Hand- 
lungsgeſellſchaft in Rußland, Thomas Conſett, 
der fich eine Hollaͤnderin zur Gattin wählte, in der 
engliſchen Kirche traute. Bis zum Jahre 
1694 wuchs die Anzahl der Hollaͤndiſchreformirten 
fo ſehr, daß zwey hollaͤndiſche Prediger bey 
dieſer Gemeine angeſtellt wurden. Dieſer Zus 
wachs dauerte bis 1718 vier und zwanzig Jahre 
hindurch. Seitdem bemerkte man eine fortdauernde 
Abnahme sm berief nur immer einen Prediger, 
Jetzt ift die Anzahl der Holländer fo klein, daß 
man unter 2 — 122 reformirten Familien, die in 
Mos au wohnen, nur fünf Holländiſche finder. 
Die jetzigen Mitglieder der Gemeine ſind, außer den 
wenigen Holländern, Deutſche, Franzoſen, 
Schweizer, Engelländer und Ungarn, 
Die Deutſchen machen den groͤßten Theil derſelben 
aus. Nach ihnen find die Schweizer die zahlreich 
fien, Im Jahre 1795 wan 
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304 männl. G. 
Die Anzahl der Gebohrnen Geſtorbenen und Getrauten waren. 
bis 1766 110 108 47 Paar. 


1795 192 166 80 


Oeffentliche Gottes verehrung in verſchiedenen 
Sprachen und die dazu beſtimmte Zeiten. 


Ein ganzes Jahrhundert hindurch, wenig⸗ 
ſtens von 1650 bis 1740, wurden die Predigten 
blos in der Holland iſchen Sprache gehalten; 
in einem Zeitraum von drey und zwanzig Jahren, 
von 12 44 bis 1767, in der Deut ſchen. Seit 

8 hort man auch, außer den Deutſchen, Fran⸗ 
36 he Kanzelvorträge; die letzten vom Decem⸗ 
ber bis auf den zweyten Oſtertag, alle drey bis 
vier Wochen, einmal; die Deutſchen nicht nur dann, 
wenn in dieſem Zeitraume die Franzöſiſchen ausſal⸗ 
len, ſondern auch in den übrigen Monaten an jes 
dem Tage der öffentlichen Gottesverehrung Dieſe 
Einrichtung wurde dadurch e daß die Mit⸗ 
glieder der Gemeine von Franzöſiſcher Abkunft, die 
bey den Edelleuten entweder zur Euch hung ihrer 
Kinder, oder zu Geſellſchaftern angeſtellt find, fih 
gewöhnlich. vom Fruͤhling bis zur Schlittenbahn auf 
dem Lande aufhalten, und daß wenige unter ihnen 
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nur allein ihrer Mutterſprache kundig ſind, weil die 
meiſten, als Abkömmlinge der franzöſiſchen Fluͤcht⸗ 
linge, in der Schweiz oder in Deutſchland 

„gebohren wurden, und daher entweder die deutſche 
Sprache eben ſo fertig reden als die Franzoͤſiſche, 
oder fie doch verſtehn. Unter den Engelländern 
giebt es ſehr wenige, die ſich mit benden Sprachen 
bekannt gemacht haben. Bey dieſer Unkunde und 
bey ihrer ziemlich beträchtlichen Anzahl iſt man da⸗ 
her jetzt darauf bedacht, ihnen Gelegenheit zu ver⸗ 
ſchaffen, daß fie auch in ihrer Sprache Kanzelvortraͤge 
hören konnen. 

Zur öffentlichen Gottesverehrung verſammlet 
man ſich, außer den Sonntagen, den drey großen 
Kirchenſeſten und den Feſten der Kayſerlichen Fami⸗ 
lie, auch am Reujahre, am Charfreytage, 
am Himmelfahrtsfeſte und zwey Tage vor der 
offentlichen Austheilung des Abendmahls, um dar⸗ 
auf durch eine kurze Predigt vorbereitet zu werden. 
Der Anſang der oͤffentlichen Andachtsverſammlungen 
ift Vormittags um zehn Uhr, fie dauern bis zwölf 
und im letztern Fall hoͤchſtens eine Stunde. Die 
Abendmahlsfeyer wird in der deutſchen Sprache 
dreymal, am erſten Weihnachtstage, am 
Charfreytage und am erften Sonntage des 
Detobers; in der franzöſiſchen Sprache zweymal, 
am zweyten Weihnachtstage und am vier- 
ten oder fünften Sonntage in den Faſten⸗ 
wochen, nachdem das Hſterfeſt früher oder ſpaͤter 
einfällt, gehalten. Š 
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Kirchliche Einrichtungen. 

Die Einkünfte der Kirche werden theils von 
den jährlichen Collekten bey den Mitgliedern der 
Gemeine und bey einigen Ruſſiſchen Edelleuten, 
theils von den Zinſen eines Kapitals der Vermaͤcht⸗ 
nijfe herbeygeſchaft. Das betraͤchtlichſte dieſer Ver⸗ 
mächtniffe rührt von dem Kaufmann Johann Ta⸗ 

r, der einige Jahre Kirchenäͤlteſter war. 

zer Verordnung ſollen die jährlichen Zin⸗ 
fen dieſes Vermaͤchtniſſes zu keinem andern Ge⸗ 
brauche, als zur Verbeſſerung des Predigergehalts 
angewandt werden. Durch die Verbeſſerung der 
Kirchengebäude wurde dieß Kapital vor einigen 
Jahren ſehr geſchwächt. Seit kurzen aber erhielt 
es durch die Mildthaͤtigkeit der engliſchen Factorey 
und anderer ausländiſchen Kaufleute in St. Pes 
tersburg einen wichtigen Zuwachs. 

Der Kirchenrath oder der Convent dieſer Ge⸗ 
meine, den ſie ſchon ſeit ihrer Stiftung hatte, und 
von dem die Prediger gewahlt und berufen werden, 
beſteht, außer dem Prediger, aus zwey bis vier Aele 
teſten und aus vier bis ſechs Vorſtehern oder Dia⸗ 
kons. Dieſe letztern beſorgen die dfonomifchen Kirə 
chenangelegenheiten, ſo weit es ihre eigene Geſchoͤfte 
oder ihre Entfernung von der Kirche erlauben. So 
oft ſie an jener Beſorgung verhindert werden, ſo 
wechſeln andere hierin mit ihnen ab. Die Mitglies 
der dieſes Convents verſammlen ſich gewöhnlich nur 
bey Ablegung der Kirchenrechnungen einmal im 
Jahr, außerdem aber auch dann, wenn beſondere 

Ee 5 


442 Siebenter Abſchnitt. 


Angelegenheiten es erfordern, auf die Einladung 
des Predigers, in ſeiner Wohnung. Wenn einer 
von den Aelteſten oder Vorſtehern durch Krankhei⸗ 
ten in feiner Erſcheinung an dieſem Orte ve 

wird, fo haͤlt man den Convent in deſſen 


Prediger dieſer Gemeine. 


In dem langen Zeitraume von 138 Jahren 
batte die Gemeine ſeit ihrer Entſtehung bis 1767 
nur eilf Prediger, unter denen fuͤnfmal zwey zu glei⸗ 
cher Zeit ihr Amt verwalteten. Sie waren: 

1) Doctor Johann Buleus, ein Hochdeut⸗ 
fher, er wurde 1629 berufen und ſtarb 1648. 

2) Johannes Krawinkel aus Hols 
land. Im Jahr 1649 ſtand er bey der Reſor⸗ 
mirten Gemeine in Archangel, und verrichtete 
auch zu Colmagora, Wologda und Jaros- 
law Amtshandlungen, 1650 kam er nach Moscau 
und ſtarb 1677. 

3) Jakob Chriſtian Eiſenberg, trat 
1698 fein Amt an; er war vorher hochdeutſcher 
Prediger auf den Eiſenwerken in Udogka und 
Ißliga, und hernach Hofprediger in Berlin. 

4) LEnfant aus Paris. Er wurde 
1698 berufen; predigte in der deutſchen und fran- 
zoͤſiſchen Sprache, reiſte mit dem Schwediſchen Gez 
ſandten Fabricius nach Perſien, und ward 
1701 nach feiner Zuruͤckkunft franzöſiſcher Prediger 
in Danzig. 
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5) Theodorus Schoonderwoert aus 
Geldern. Von der Zeit ſeines Antritts zum 
Amte findet man keine Nachricht; aber aus einem 
Briefe an ihn von der Amſterdam mer Claſſe, die 
er um ihre Meynung uͤber die Tauf⸗ und Abend⸗ 
mahlsfeyer in den Privat- Häufern befragt hatte, 

che llet, daß er ſchon 1683 Prediger bey der Mos⸗ 
kowiſchen Gemeine geweſen ſey. i 

6) Ludwig Hermann Stumpfius, ein 
Hochdeutſcher aus der Pfalz; er predigte auch Nie⸗ 
derdeutſch, war vorher Prediger in Wologda, 
und ging nachher nach Archangel, um nach 
Deut ſchland zurück zu reifen. Auf Zurede des 
Generals Lefort, der 1693 den Kayſer Peter den 
erften nach Arhangel begleitete, reiſete er mit 
ihm nach Mos cau und ward neben Schoonder⸗ 
woert als zweyter Prediger angeſtellt. Er machte 
ſich als Gelehrter, als Redner aus dem Stegereif und 
als guter Lateiniſcher Dichter bekannt. Im Jahr 

1702 legte er fein Amt nieder, begleitete den Då- 
niſchen Geſandten Heinz durch Pohlen nach 
Deutſchland, ward vom Berliniſchen Hof an⸗ 
fangs zu Frankfurt an der Oder, hernach zu 
Duisburg am Rhein als Profeſſor der Gottes⸗ 
gelahrtheit berufen, wo er auch ſtarb. = 
7) Engelbertus Dorper, ein Weſtphaͤ⸗ 
linger aus Elberfeld. Der Kirchenrath zu 
Moscau berief ihn 1703 von Amſterdam, und 
die Amſterdammer Claſſe weihete ihn zum Predigt⸗ 
amt ein. 1714 machte er eine Reife über Yra 
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changel nach Deutſchland. Im folgenden 
Jahre kam er nach Archangel zurück und blieb 
bey der dortigen Gemeine. 

8) Johannes van Alkemade aus Am- 
ſterdam. Er wurde 1704 von dorther berufen 
und trat in eben dem Jahre ſein Amt an. 1718 
legte er es nieder, reiſte wieder nach Holland, 
wurde 1720 Prediger zu Wycknopfſee unter der 
Claſſe von Harlem. 

5 9) Franciscus Buning, war vorher Pre⸗ 
diger zu Birum in Gröningen. 1716 berief 
man ihn im November nach Moscau, 1723 nach 
Hogeſande, zwey Meilen von Gröningen, mo» 
hin er ſich im folgenden Jahre begab. 

10) Wilhelm Theodor van Sand- 
hagen, aus Zuͤtphen in Geldern. Er wurde 
in Amſterd am zum Predigtamt eingeweiht, kam 
1724 uͤber St. Petersburg im Februar in 
Moscau an und ſtarb 1740, 

11) Georg Michael Schwarz, ein Hode 
deutſcher Prediger aus der Pfalz. Er wurde 
1244 im October von dem Kirchenrathe berufen, 
von der Claſſe zu Nieder weſel über feine Amts⸗ 
faͤhigkeiten gepruͤft und zu ſeinem Amte eingeweiht, 
kam im folgenden Jahre den 29 ſten Februar an 
und ſtarb 1267. 

12) Salomon Brunner, aus Zurich in 
der Schweiz. Er hatte ſich auf dem dortigen 
Gymnaſio vorbereitet, wurde 1756 von dem Zurich 
ſchen Conſiſtorio nach der mit ihm angeſtellten Pre 
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fung zum Predigtamte eingeweiht und trat auf den 
Ruf, den er den 2 aſten December 1767 zur Ge⸗ 
meine in Mosc au erhielt, den 2 5ſten May 1768 
ſein Amt an. 

Auffallend iſt es, daß nach dem zweyten Pre⸗ 
diger ein Zeitraum von mehr als 20 Jahren verfloß, 
ehe man einen Nachfolger berief, und daß man 
nach dem Tode des Paſtors van Sandhagen 
ſeine Stelle auch nicht eher, als nach vier Jahren, 
beſetzte. 


Reformirte Gemeine in Archangel. 


In Arhangel hatte die Holländifche Ge 
meine die freye öffentliche Religionsübung feit 1674, 
und bauete 1757 eine neue hölzerne Kirche. 1764 
betrug die Anzahl ihrer Mitglieder nicht viel uͤber 
funſzig Perſonen ). Sie und ihre Prediger leben 
mit den Lutheranern in der genaueften Eintracht. 
Beyde leiſten fich bey ihren kirchlichen Angelegenhei⸗ 
ten gegenſeitige Unterftügung. Die Lutheraner erhal⸗ 
ten ſie von den Reſormirten, und dieſe von jenen, 
durch die Beytraͤge, die fie jährlich gegenſeitig eins 
ſammlen. Beyde finden fich bey gewiſſen Feyer⸗ 
lichkeiten in der Kirche ein, in der die eine von die⸗ 
fen Gemeinen die ihrigen anſtellet. Die Prediger 


) Bifhings Magazin, ter Theil, S. 500, in 
den Nachrichten von der Stadt Archangel und 
umliegenden Gegend aufgeſetzt 1764. 
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unterhalten ihre Eintracht durch gemeinſchaftliche 
Verabredungen und zuweilen auch durch Theilneh⸗ 
mung an den Handlungen der offentlichen Gottesver⸗ 
ehrung, die der eine unter ihnen ver 

dem Leichenbegaͤngniß des Hollaͤndiſchen Predi⸗ 
gers, das 1756, da die alte Kirche, weil man eine 
neue bauen wollte, abgebrochen war, in der Lutheri⸗ 
ſchen gehalten wurde, trat der Lutheriſche Predi⸗ 
ger als keichenredner auf. Im Jahr 1757 fahe man 
den Lutheriſchen bey der Antrittspredigt des Hol- 
ländiſchen Religionslehrers. Dieſer erſuchte 
jenen oͤffentlich um feine diebe und Freundſchaft, und 
verſprach ihm die ſeinige. Um alle Zwiſtigkeiten, 
zu denen Amtsvorfaͤlle Gelegenheit geben können, 
zu vermeiden, hatte man bey den ehelichen Verbin⸗ 
dungen, die Reformirte mit Lutheranern, 
dieſe mit jenen ſchließen, und deren Aufgebot in 
beyden Kirchen geſchieht, die Verfügung gemacht, 
daß die Trauung immer dem Prediger aufgetragen 
wurde, zu deſſen Religionsparthey der Braͤutigam 
gehörte. Jetzt aber überläße man die Wahl des 
Predigers, der die Trauung verrichten foll, fo wie 
in Petersburg, dem Brautpaare. Von denen 
aus dieſer Ehe erzeugten Kindern werden die Soͤhne 
in der Religion des Vaters, die Töchter in der Rez 
ligion der Mutter erzogen. Von den Predigern 
dieſer Hollaͤndiſchreformirten Gemeine weiß ich, aus 
Mangel der Nachrichten, keinen andern zu nennen, 
als Holboom, der 1776 ſtarb. Bernhard 
Martinus, der 1729 ſein Amt antrat und 
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nach Holland zurückging; Dietrich Johann 
Morgenſtern, der ſeit 1789 Prediger war und 
1794 ſtarb; fein Nachfolger wurde 1796 Herr 
Arnold Brünings. 


Reformirte Gemeine in Riga. 
+) Schon unter der Schwediſchen Regierung 
befanden ſich viele Mitglieder der reformirten Reli⸗ 
nsparthey i ga, die fich durch eine freye und 
öffentliche Religionsuͤbung zu einer Gemeine zu ver⸗ 
einigen wuͤnſchten. Aber ihr wiederholtes Anſuchen 
um dieſe Bewilligung war ihnen nicht gewaͤhrt 
worden. Unter Rußlands Zepter ward ihnen dieß 
fo lange entbehrte Glück zu Theil. Im Jahr 172 x 
den gten April wandte fie ih an Peter den ers 
ften mit einer Bittſchriſt, in der fie um das Pri⸗ 
vilegium anhielten, ſich Kirche und 
Schule zu halten und zu erbauen, Pres 
diger zu vociren und den Gottesdienſt in 
allen Stuͤcken nach Art und Inhalt der 
Reformirten Religion frey und öffent- 
lich zu üben. Dieſe Bittſchrift war von ein und 
zwanzig größtentheils angeſehenen Kaufleuten unter⸗ 
zeichnet. Ein Jahr darauf ward ihnen dieß Geſuch 
nach ſeinem ganzen Umfange zugeſtanden, und dieſe 
Bewilligung durch ein Schreiben der Regierung vom 


=) Dieſe Nachrichten habe ich der freundſchaftlichen 
Mittheilung des Herrn Paſtor Collins in Riga 
zu verdanken. 
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zten Auguſt 1722 dem Stadtrath und durch die 
fen der ganzen Buͤrgerſchaft bekannt gemacht ). 
Nach dieſer Bewilligung machte man es ſich zum 
erſten Geſchaͤfte, Beytraͤge zum Bau einer Kirche 
zu ſammlen; zum zweyten, einen würdigen Prediger 

zu 


) Dieſes Schreiben theile ich nach der mir vom 
Herrn Paſtor Collins zugeſchickten Abſchrift 
hier mit: 

Ad Senatum Rigenfem. 
Hochedelgebohrne, Hoch⸗ und Wohlgelahrte, 
Hoch⸗ und Wohlweiſe Herren, 
Bürgermeiftern und Rath. 
Es haben Ihro Mafeſtaͤt, unfer aller gnaͤdigſter 
Kayſer und dem allerunte: en Anſu⸗ 
chen derer hieſelbſt ſubſiſtirenden reformirten Reli- 
gionsperwandten, wegen Verſtattung eines freyen 
Religions⸗Exercitium, zum Aufnehmen des gemei⸗ 
men Weſens, allergnaͤdigſt zu deferiren und denen⸗ 
ſelben zu concediren geruhet, daß allhier ſelbigen 
eine Kirche zu erbauen und einen Prieſter zu voci⸗ 
zen, auch ohne einzige Turbation und Hinderniß, 
die Reformirte Religion zu exerciren freygelaſſen 
werden ſollte. 
Ich habe hievon Einem Wohledlen Nath, nach 
erhaltener Ordre von Ihro Durchlaucht dem 
55 en Chef und General⸗ een nn Fuͤrſten 
Repnin, hiemittelſt Ouverture zu geben, 
a wollen, damit 15 bige zu unterthaͤn ar gehor⸗ 
ſamſter Folge dieſer Ihro Kayſerl. Majeſtaͤt aller- 
gnaͤdigſten Willens eynung, denen Reformirten 
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zu berufen. Zur Erreichung der erften - Abſicht 
wandte ſich die Gemeine an die Generalſtaaten 
von Holland und an die Reformirten Kirchen in 
Großbrittanien, in Copenhagen, Ham— 
burg, Bremen, Leipzig, Danzig, Königs 
berg, und an 3 andere. Den Doctor Mell 
Hersfeld in Heſſenkaſſel erſuchte ſie, 

i ienten A zum Prediger auszuwaͤhlen, 

1, nebſt freyer Wohnung, dreyhundert Reichs⸗ 

r Alberts j eſtanden wurden. 

r Mell ſchlu gelehrten und rechtſchaffe⸗ 

ie e Jana Hinrich Thorwarth 


in dem Genuß dieſes erhaltenen Privilegi, im ge- 

ringſten keine Hinderniß verurſachen, ſondern de⸗ 
he zu erbauen, und einen p j 

halten, ſolchergeſtalt ihre Religion frey 

und ungekraͤnkt alhier zu treiben, verſtatten mi- 


gen. 
Womit ver! 


Eines Wohledlen Raths 


Dienſigefliſſenſter 
Herrmann von Vietinghoff. 
Riga den aten Auguſt 
1722. 
In fidem ſubſeripſit et extradidit 
M. I. Reyer, Secretarius. 
Erſter Band. Ff 
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aus Philippsthal vor. Auf dieſe Empfeh⸗ 
lung erhielt er den Ruf der Gemeine, wurde zu 
Mauburg zum Predigtamte eingeweiht, und kam 
den zten Norember 1723 an. Die Beyträge, 
die man von fremden Orten erwartete, gingen nur 

am ein. Die Gemeine ſelbſt konnte zu dem 
beſchloſſenen Bau noch weniger die Hand bieten, 
weil die meiſten Mitglieder durch 


ig verrich⸗ 
tete, den erſten Decemb 23 in einem Haufe. 
Im Jahr 1727 erlaubte es endlich der beygebrachte 
Geldvorrath, den 1 aten Auguſt auf dem dazu erkauf⸗ 
ten Platze in der Marſtallſtraße den Grundſtein 
zu einer he zu legen, die 1733 den 18ten 
März eingeweiht wurde. Durch auswärtige Beytraͤ⸗ 
ge und durch einige Vermaͤchtniſſe brachte man einen 
Fond zuſammen, und da der Geldvorrath der Kir⸗ 
che durch gewiſſe beſtimmte jaͤhrliche Abgaben von 
Schiffen und Waaren vermehrt wurde, fo konnte 
man endlich, außer dem Prediger, auch einen Organi⸗ 
ſten und andere Kirchendiener beſolden. In den 
erſten zwanzig Jahren hielt die Gemeine auch einen 
Schullehrer, der aber nachher, bey der Abnahme 
der Gemeine, weniger erforderlich war. Die Kin⸗ 
der werden in öffentlichen Schulen oder durch Haus- 
lehrer in den Anfangsgruͤnden des Chriſtenthums 
unterrichtet; fo vorbereitet empfängt fie im 13 ten 
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ediger, der zwey Stunden 

ere Jahre lang, für 

erricht ſorgt, und 

wart der Vorſteher, nach vor⸗ 
der Gemeine vorſtellet. 


eſtehung ſehr vi 


Der erſte 9 
Thorwarth, ſtand der Gemeine 4 


großer Treue vor, und 


ſeinem Va⸗ 

ie Heſſiſche Kirchenagende 

sformirte Ge⸗ 

uch, mit den vaſſerſchen Pfi nach 

Riga, die beyde unter ſein ſolger im Ges 

blieben. Diefer war Herr Laurentius 

heim in der Pfalz. Nach 

e er 1788 aus Lebe zu feinem 

nieder, und bekleidet ſeitdem 

Lirchheim in der Pfalz. 

ge Prediger, Herr Georg Col 

berg in Preußen, zu dieſer 

Gemeine berufen. In Leipzig, unter Zolliko⸗ 

tung, zu ſeinem Amte vorbereitet, kam er 

iga und fand eine aufgeklärte und wohl⸗ 

r mei Ohne den g ingſten Wider⸗ 

fand fuͤhrte er die Zollikoferſche Siturgie und 
K 2 
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das neue Rigiſche G b 1782 fuͤr 
die dortige Lutheriſche Ge gegeben wur⸗ 
de, ein. Auch hier iſt der Prediger, ſo wie in den 
mehreſten reſormirten Gemeinen, an ein feſtes Ges 
halt gewieſen, und verrichtet alle Amtsgeſchäfte un⸗ 


entgeldlich; eine Einrichtung, die ſich mancher ſei⸗ 
ner Lutheriſchen Amtsgenoſſen auch im Ruſſiſchen 
Reiche bisher vergebens ie Bey einem hin⸗ 
reichenden Au, en wird e e 

von Menſchen 

Vorwurf befü 9110 daß er re Aerzen 

nicht immer tren bleibe. Außer den kirchlichen de 
fien Hält er nur jeden So R 

dieſe, fo wie bey allen übrigen reformirten Wehen, 
immer über einen ſelbſtgewaͤhlten Tert, und gewinnt 
dadurch ſowohl an Muße, als an zweckmaͤßiger Ber 
arbeitung ſe Stoffs. Er iſt mit den Aelteſten 
der Gemeine Mitglied eines Kirchenra der alle 
innere und auf: re Angeli genden 18 he ent⸗ 
ſcheidet, und die Eheſtreitig f 
Oberconſiſt Der el ſteht 
unmittelbar unter dem Gerichtshofe. Eben die 
Duldung und eben die une f 

Freyheit, die alle fremde Gla 

ſchen Rei ahr, gen 

Gemeine. Sie pa tte davon in d seften Zeiten 
einen redenden Beweis. Auf den Vorſchlag des 
Herrn Pafter Collins wurde 1791 im Kirchen⸗ 
rathe einmuͤthig beſchloſſen, daß, zur Vermeidung 
aller Stöhrung, d die Thuͤren der Kirche waͤhrend der 
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redigt geſchloſſen werden ſollten. Mit dieſer Ver⸗ 
fügung war ein Theil unter den Mitgliede rn der frem⸗ 
den Gemeinen, welche die reformirte Kirche beſuchten, 
ſehr unzufrieden. 9 an brachte es dahin, d daß die Poti- 
zey dem Prediger die Verſchließung der Thuͤren 
verbieten ließ. Die Vorſteher, denen er dieß an⸗ 
zeigte, beſchwerten ſich über das Verbot der Poli⸗ 
zey bey der Regierung. Dieß hatte den Erfolg, 
daß die Regierung in einem der Polizey zuge⸗ 
ſchickten Befehle vom zten Juli diefe Einrich⸗ 
tung nicht nur für loͤblich, ſondern auch 
in den Gefegen und deutlichen Vor- 
ſchriften IhrsKayſerl. Majeftät gegrün- 
det, erklärte, und das Verbot der Polizey aufhob. 
In der Mohilewſchen St thalterſchaft, 
einem Theile der an Rag land gefallenen Polni⸗ 
ſchen Provinzen, iſt ſchon ſeit 300 Jahren eine 
reformirte Gemeine in Kappis, einige dreyßig 
Werſte von Mohilew. Sie dauert unter der 
Ruſſiſchen Re fort. Ihre Prediger und 
ihre kirchlichen Bedürfniffe wurden aus den Einkuͤnf⸗ 
ten der dazu gehörigen Ländereyen beſtritten. In 
altern Zeiten hatte die Gemeine zwey Prediger, in 
den neuern nur einen, den H Paſtor Schil⸗ 
ling. iſt ein zweyter, Herr Poſorowski 
angeſtellt, weil man das Recht, zwey Prediger h hal⸗ 
ten zu duͤrfen, wieder geltend machen wollte, ob⸗ 
gleich die Gemeine nur die kleine Zahl von 120 
Mitg en in ſich begreiſt. Die Einkuͤnfte aus 
den ihr gehörigen Ländereyen find ihr nicht entzogen, 
Ff 3 
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und die Krone giebt außer dieſen Ei en jedem 
Prediger noch ein Gehalt von 200 Rubeln. Bey⸗ 
de Prediger hingen ehedem von dem Neſermirten 
Synod zu Wilna in den Fällen ab, in welchen 
fie fih bey demſelben befr 

dieſer Theil von Pohlen zum Ge 

ſiſchen Reichs gehört, went 

Fallen an die Regieri r ilewſchen 
halterſchaft. Bey der öffentlichen Gottesver: 
bedienen ſich die Prediger der Pohlniſchen Spra⸗ 
che. An 5 Seiten gi en 
Reformirten aus der Statthalterſchaft, von de⸗ 
nen der größte Theil zum Adel gehört. 


Engliſch⸗Biſchoͤfliche Gemeine in Cronſtadt. 


Die erſte reformirte Gemeine, die, nach E 


Faint St. i 
bauung d burg, in der N 


wurde, war die engliſche 
Gemeine in C Sie entſtand 1728. 
Der Admir D r ordon, bes 
geſchaͤftig. Er ver- 
ſchrieb einen Pred s Schottland mit 
einem anſehnlichen Geh Zu dieſem Gehalte 
gab er ſelbſt eine wichtig: mme. Das übrige 
wurde durch die helichen Beytraͤge, die man 
von den Kriegsbeſehlshabern und von den niedri⸗ 
gern Seebedienten erhielt, und die man bey be 
den, nach dem Verhaͤltniſſe ihrer 


ſtimmte, zuſammengebracht. ſchriebene 
Prediger Robert Thom ſon bekannte ſich zur Bi 
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ſchöͤflichen Kirche, nur war er ein Ronjuror, 
einer von denen, die dem jetztregierenden koͤniglichen 
Haufe den Huldigungseid nicht geleitet haben. Die 
öffentlichen Gottesverehrungen wurden daher nach 
den Gebräuchen der Biſchöflichen Kirche gehalten, 
und werden es auch noch jetzt. Die wenigen Pres- 


ſchöflichen Gemeine. 

die fie, fo wie jede andere Proteſtantiſche Re 
parthey, mit öffentlichen Vortragen feyert, wird auch 
zweymal in der Woche eine Betſtunde gehalten. In 
den erſten Jahren verſammlete ſich die Gemeine zu 
ihrer offentlichen Andachtsuͤbung in einem beſondern 
Haufe. Im Jahre 1735 bauete fie aus eigenen 
Mitteln, und aus den Beyträgen verſchiedener Enga 
tifhen Kaufleute in St. Petersburg, eine kleine 
Kirche von Holz, nicht weit von dem Kauffarteyhofe 
auf einem Platze, deſſen Länge von Norgen gegen 
Abend 33 Faden, deſſen Breite von Mittag gegen 
Mitternacht 1 5 2 Faden beträgt. Die Kirche, die 
1736 eingeweiht wurde, war 11 Faden 2 Fuß 
lang, 5 Faden 1 Fuß breit. Außer einer kleinen 
Wohnung fuͤr die Kirchenwoͤchter beſtimmte man 
den übrigen Theil dieſes Platzes zum Begraͤbniß⸗ 
orte. Bis 1744, da ein nicht glücklich gebeilter 
Beinbruch den Paſtor Thom ſon an der Veraͤnde⸗ 
rung ſeines Aufenthalts verhinderte, reiſte er auch 
einigemal im Jahr nach St. Petersburg, um 
bey der dortigen Engliſchen Gemeine, die noch 

Ffa 
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keinen eignen Prediger hatte, fein Amt zu verrich⸗ 
ten. Als er 1745 ſtarb, hielt ihm Paſtor Hen⸗ 
ning, der Vater, in der Engliſchen Kirche die Lei⸗ 
chenrede. Im folgenden Jahre wurde Paftor Tho⸗ 
mas Northeote, aus der Geaſſchaſt Mork, fein 
Nachfolger. Die Zwiſtigkeiten, die dieſer mit eini⸗ 
gen Mitgliedern der Gemeine hatte, veranlaßten ihn 
1748 fein Amt niederzi legen. Er begab ſich nach 
Moscau, hielt ſich dort über ein Jahr Pre⸗ 
diger der dortigen ſchen Faetorey auf, ging 
wieder in ſein Vaterland, und wurde dort zu einem 
neuen Amte befoͤrdert. Seine Stelle in Cron 
ſt adt blieb lange unbeſetzt, weil die Gemeine theils 
durch Todesfälle, theils durch das Abreifen ihrer 
Mitglieder, immer a n und ihrem Predi⸗ 
hinlaͤngliches Aus⸗ 


ger ohne fremde Beyh 
kommen geben fonnte, In dieſer Zeit fanden fih 
die Mitglieder dieſer Gemeine, die der deutſchen 
Zune kundig waren, bey der Gottesverehrung 

iſchen Religionsparthey ein, bedienten fich 
des Paſſtors ee bey Trauungen, Taufen 
und Begraͤbniſſen, und ihn auch gern in ih⸗ 


ren Krankheiten bey he zum Genuſſe des heili⸗ 
gen Abendmahls begaben ſie ſich nach St. Pete 

burg, um es, da die dortige Factorey nun fon 
einen Prediger hatte, von ihm zu empfangen. Bey 
der Beerdigung der Seefahrenden, bey denen mar 
dem Paftor Bogemell die kirchlichen Geſchä 

auftrug, richtete er ſich nach den Gebraͤuchen ſeiner 
Kirche, nur bediente er ſich dabey der engliſchen 
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Sprache. Ven den beyden Predigern Thomſon 
und Northcote hat man weder ſchriſtl Nach⸗ 
richten, noch Verzeichniſſe der Gebohrnen, der Ver⸗ 
ſtorbenen und Verehlichten. Die letztern Verzeich⸗ 
niſſe verlohren fih bey dem Abſterben des erſtern, 
und begleiteten den andern, wie man ſagt, nach 
Moscau und Engelland ). Im Jahr 1755 
ging unter den Englischen Schiffern und unter den 
Mirgl nder Ge e eine Unterzeichnung zur 
1g der Kir herum, aber nur drey 
r viere von den letztern verpflichteten fich zu einem 
Ten jahrlichen Beytrage. 1 760 wurde dieſe Ausa 
g vorgenommen. Die Gemeine erſuchte nun 
den Gouverneur der Ruſſiſchen Handelsgeſellſchaſt 
in London um einen Prediger der Bifhöflichen 
Kirche. Die Wahl 5 Paftor Lewis, der im 
folgenden Jahre fein Amt antrat. Durch eine frey⸗ 
willige Unterzeichnung der hiffer und durch die 
Beytruͤge der Gemeine hoffte man die Koften der 
ng des Predigers, deſſen Gehalt damals 
500 Rubel betrug, herbeyzuſchaffen. Aber dieſe 
Hoffnung traf ſo wenig ein, daß die Kirche von 
Jahr zu Jahr immer mehr in Schulden gerieth. 


die Nachrichten, die der verſtor⸗ 

in umſtaͤndlichen 

der deutſchen > 

e in Cronſtadt, Halle 

nden habe ich einem Mit⸗ 

der engliſchen K e in Cronſtadt, dem 

rn Boucker, zu verdanken. 

5f 5 
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1764 machte ſich die Ruſſiſche Handelsgeſellſchaft 


halts zu übernehmen, den übrigen Theil verf 
man ſich von der Auflage, welche die Eng 

rey in St. Petersburg auf jedes Engliſche Schiff, 
das in Cronſtadt ankommt, zum Beſten der 
Kirche und des Predi machte, und wovon der 
erſten zwey und ein halber, dem andern ein und ein 
halber Rubel beſtimmt wurde. Aber auch dieſe 
Verfügungen hatten, weil die Anzahl der Schiffe, 
die damals ſch nife aus Petersburg 
abholten, nicht ſehr betraͤchtlich war, nicht den Er⸗ 
folg, den man davon erwartete. Paſtor Lewis 
wurde dadurch veranlaßt, 1767 dem Rufe nach 
Onega zu folgen, wo ſich verſchiedene Engliſche 
Familien wegen des dort erlaubten Holzhandels 
niedergelaſſen hatten. Jetzt wurde die Anzahl der 
Engliſchen Schiffe in Cronſtadt ſo groß, daß 
man von den E ften, die der Kirche dadurch zu⸗ 
floſſen, am Ende des Jahres 1768 alle ihre Schul⸗ 
den abtragen konnte. Herr Lewis kam nun im 
folgenden Jahre von Onega zuruͤck und trat fein 
Cronſtaͤdtiſches Amt wieder an. Um ſeine 
zerruͤttete Geſundheit herzustellen, machte er im 
Herbſte eine Reife nach Engelland; aber er ſtarb 
ſchon, ehe er noch die Brittiſchen Ufer erreichte. 
Die Gemeine wandte ſich zur Beſetzung le⸗ 
digten Amtes wieder an die Ruſſiſche K 9 
ſchaft in Londonz aber erft 1771 ſahe fie ihren 
Wunſch durch die Ankunft des Herrn William 
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Tooke, der 1724 nach St. Petersburg berufen 
ward, erfüllt. Im Jahr 1772 wurde die Kirche 
dieſer Gemeine durch eine Feuersbrunſt ze 
welche die Unvorſichtigkeit eines Kirchenwaͤchters 
anlaßte. In der Straße, in der die Kirche ſtand, 
ſollten alle Häufer mit der Zeit abgetragen werden, 
weil ſie nach dem neuen Plane von Cronſtadt zu 
lität gehort. Man führte daher, weil 
t war, Haͤuſer von Balken zu bauen, 
baͤude 1773 nur von Bretern und 
fo geräumig auf, daß 300 Zuhörer darin Platz hat⸗ 
ten. Da es aber nicht zu heizen war, und da der 
Saal im Pfarrhauſe, in welchem fih die Gemeine 
ſonſt im Winter verſammlet, zuweilen, wenn viele 
Engliſche Schiſſe in Cronſtadt bleiben mußten, 
größere Anzahl der Zuhörer nicht faſſen konnte; 
ſo erlaubten ihr die Lutheraner, auf ihr Anſuchen, 
nachdem ihre Gottesverehrung geehdige war, den 
Gebrauch ihrer Kirche gegen eine freywillig angebo⸗ 
tene Vergütung, und dann wurde das Abendmahl 
n Sprachen ausgetheile. Im 
Jahr 1774 folgte Herr Tooke dem Rufe nach St. 
Petersburg. Herr Henry Dixau, der in ſein 
Amt trat, verließ 1777 Cronſtadt, weil er ein 
Prebigtamt in Engelland erhielt. He 
liam Gordon nahm feine Stelle ein, 
ſer 1782 nach Engel land berufen ward, kam 
3 Herr Samuel Furley nach Cronſtadt. 
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zuruͤckging. 1292 wurde der jetzige Pred 
mas Reed ſein Nachfolger. 1794 ließ de 
ſitzer des Hauſes, in welchem der Prediger wohn 
ein Zimmer auf dem r 
einem kirchlichen Verſammlun 
Unter den Einw: en in Cronſtadt giebt 
es nicht nur Hollaͤndiſche und Deutſche von der 
ey, ſondern auch Ro- 
miſchkatholiſche. chen keine beſondere 
Gemeinen aus und haben nie einen eigenen Predi⸗ 
ger gehabt. Die erſten beſuchen die Andachtsver⸗ 
ſammlungen der ut! ige Hol- 
länder eine dazu hinreichende Kenntniß der deutſchen 
Sprache beſitzen, uͤbertragen die Tauſen, die Trauun⸗ 
gen und die Leichenbeſtattungen, die bey ihnen vor⸗ 
fallen, dem Prediger der zutheriſchen Gemeine, und 
laſſen, w fie m liedern dieſer Gemeine 
verheyrathet ſind, dann auch ihre Kinder zu dieſer 
Religionsparthey treten. hedem begaben ſich die 
Prediger der hollaͤndiſchreformirten Gemeine in St. 
Petersburg, Cramer und Carpe, einigemal 
im Jahr nach Cronſtadt, um hier mit Bewilli⸗ 
gung der Engliſchen Gemeine in der Kirche derfel- 
ben oͤffentliche Vortraͤge zu halten und das Abend⸗ 
mahl auszutheilen. Jetzt wenden ſie ſich, wenn ſie 
den Genuß deſſelben verlangen, nach St. Peters⸗ 
burg. Auch die Roͤmiſchkatholiſchen Einwohner 
ſinden ſich zum Theil bey der ntlichen Gottesver⸗ 
ehrung der Lutheraner ein, laſſen, wenn ſie mit den 
tern verehlicht ſind, auch ihre Kinder von dem 
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gion unterrichten 


und bedienen fich bey Trauungen, Tauſen und Beers 
i In den Fällen, 
Kirchenparthey bes 

n aus St. Petersburg. 
altet dann in ihren Wohnungen ſein 

Amt und verrichtet die Gebräuche ihres Gottesdien⸗ 


digungen zuweilen ſe 
wo fie eines Predige 


Roͤmiſchkatholiſche Gemeinen in den 
Statthalterſchaften. 


Die Roͤmiſchkatholiſche Gemeine in Mos cau 
mußte ſchon 1683 entſtanden ſeyn Kuhl⸗ 
manns Mutter legt in einem Briefe (f. den zten 
Abſchnitt dieſes Theils) den Papiſten bey der Ver⸗ 
ſolgung ihres Sohnes ſehr viel zur Laſt, und nach 
Arnolds Bericht waren die Jeſuiten dabey geſchaͤf⸗ 
tig *). Die Moͤnche tiefes Ordens wurden von 
Peter dem Großen nicht geduldet. Er erlaubte 
blos den Capuzinern den Eintritt in fein Reich und 


9 
gemells umf 

von der deutſchen Evangeliſchen Ge⸗ 
meine in Cronſtadt, alle 1758, die 
uͤbrigen gab mir der jetzige P Herr Hen⸗ 
ning. 

„) Gottfried Arnolds Kirchen- und Ke⸗ 
tzerhiſt orie, gter Theil, das 19te Kapitel. 


462 Siebenter Abſchnitt. 


die Verrichtungen der Religionshandlungen der Rö- 


npartgey. Ob die Jeſuiten 
ich Rußland kommen 
durften, weiß ich ni Aber das iſt weni 
wie man n ſichert hat, bekannt, d 


ndar ſeyn. In dem Manifeſte vom Jahr 
1705, in welchem Peter der Große die Reli⸗ 
eyheit der Roͤmiſchkatholiſchen Kirchenpar⸗ 
they beſtaͤtigte, ſagt er, daß er den Rathſchlag ſei⸗ 
ner Miniſter mit Vergnügen aufnehme, und dem 
glei 
Erlaubniß, eine Kirche in der deutſchen Vorſtadt, uns 
ter dem Namen der Apoſtel Petri und Pauli, 
nebſt einem Kloſter, zu dem der Roͤmiſche Kayſer 
Joſeph der erſte die Koſten hergab, zu bauen, 
und dabey einen umzaͤunten Garten anzulegen, und 
befreyete fie auf ewig von allen Abgaben, verbot 
allen geiſtlichen und weltlichen Perſonen ſeines 
Reichs, dieſen Mönchen in den Handlungen und Ge⸗ 
brauchen, die fie nach den Geſetzen ihrer Kirche ent» 
weder öffentlich oder privat verrichten würden, zu wis 
derſprechen und ſie zu beleidigen, oder dazu zu reizen, 
und verlangte, daß ihnen Alle, und ein Jeder ins⸗ 
beſondere, alle ſchuldige Ehre, Liebe und Hochach⸗ 
tung beweiſen ſollten. Zu dem von ihm geſtifteten 
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und bewilligten Bau und zur Unterhaltn deſſelben 


verſtattete er ihnen die nord; 

Anſtalten ausfündig zu machen 

Kirche iſt zu M 

eine groente in der Tweriſchen Straße erbauet 
worden, die den Namen des heil, Ludwigs führt. 
Beyde ſtehen unter einem Hauptpfarrer. Dem Probſt 
wurde wegen feines Alters und wegen feiner Krankheit 
die Erlaubniß ertheilet, fih in die Polotzkiſche 
Statthalterſchaft zu begeben. Der Superior wohnt 
mit zwey Vicaren bey der Petri⸗Paulskircheund 
ein Dritter bey der St. Ludwigskirche. Nach 
den alten Verordnungen war bey dem Moscowi⸗ 
ſchen Roömiſchkatholiſchen Kloſter ein Pater 
Präfectus, der einen Pater zum Gehülfen hatte, 
beyde vom Capuzinerorden. Die jetzige Kayſerin 
gab 1769 in ihrer erſten Verordnung fúr die Roa 
miſchkatholiſchen Gemeinen dem Juſtizeollegio den 
Auftrag, nach dieſer Einrichtung auch eine ökonomi⸗ 
ſche Verwaltung zu beſtellen, und dazu einen oder 
zwey Aelteſten zu wählen, die über alle Kirchenmit⸗ 
tel und über andere Angelegenheiten die Auſſicht Has 
ben und der Gemeine Rechnung ablegen ſollte. 
Dem Pater Praͤfectus in Moscau wurde era 


„ Allergnaͤdigſte Kirchenordnung Ihre 
Kay ſerl. Majeſtaͤt Catharina Il. Selbſt⸗ 
herrſcherin aller Reußen x. für alle 
Komifchfatholifche Gemeinen des Ruf- 
ſiſchen Reichs. Mos cau 1774, Zur 
Anhang. 
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laubt, ſich zu ſeinem jetzigen Gehuͤlfen noch einen 
Pater vom Capueinerorden, wenn es die 
Verſchickungen erforderten, beyzugeſellen. In 
Streitſachen zwiſchen ihnen, den Aelteſten und der 
Gemeine, ſollte das Juf llegium entſcheiden, und 
bey den erledigten Stellen der Geiſtlichen von dem 
Collegio eben die Veranſtaltung getroffen werden, 
die es in gleichen Faͤllen in Petersburg zu neh⸗ 
men hätte ). Dieſe Verfügung wurde indeſſen 
durch die neuere Veroednung aufgehoben, welche die 
Kayſerin 1772 und 1784 herausgab, und deren 
Inhalt ich im erſten Abſchnitte des zten Theils von 
der kirchlichen Einrichtung der fremden Gemeinen 
in St. Petersburg anführen werde. Im Jahr 
1774 waren in Moscau drey C uziner: 
Brictius, Celſus und Corbinianus, alle 
drey aus Boͤhmen. Ob ſie jetzt noch da ſind, 
kann ich nicht beſtimmen. Auch in Riga iſt vor 
einigen Jahren eine Roͤmiſchkatholiſche Kirche er⸗ 
baut, die den Namen führt: zur ſchmerzhaften 
Mutter Gottes; die Anzahl der Mitglieder die⸗ 
fer Gemeine belaͤuft fih auf 2400 . Außer 

Mos- 


>) Allergnaͤdigſte Kirchenordnung Ihro Kayſerl. 
Majeſtat Catharina II. Moscau 1774. 
S. 20. 

8) Nuͤckerinnerungen von einer Reife durch einen 
Theil von Deutſchland, Preußen, Kur⸗ 
land, Liefland c. Straßburg 1795. 
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Mos cau und Riga giebt es noch in zehn Ruſſi⸗ 
ſchen Staͤdten miſchkatholiſche Gemeinen: in 
der jetzigen Kaukaſiſchen Statthalterſchaft in 
Aſtrachan, in der Armeniſchen Vorſtadt. Dieſe 
Gemeine haͤlt ihre öffentliche Gottesverehrung in 
einer gemauerten Kirche, und beſteht meiſtens aus 
den Römiſchkatholiſchen Armeniern. Sie hat zwey 
Prieſter, einen, der in der Lateiniſchen, und 
einen andern, der in der Armeniſchen Sprache 
Meſſe lieſet und die Kirchengebraͤuche verrichtet, 
und in Kisljar, wo man aber wegen der Duͤrftig⸗ 
keit der Gemeine keinen eignen Pfarrer anſtellen 


kann; in Mosdock, am Fluſſe Jereck, auf der 
Perſiſchen Grenze, wo ein Armeniſcher Prie⸗ 
fter die öffentlichen Amtsgeſchaͤfte verrichtet; in der 
Tſchernigowſchen Statthalterſchaſt zu Njeſchin; 
in der Catharinoſlawſchen in Pawlograd, 
wo die Gemeine, die mehrentheils aus Italienern 
beſtehet, aus Mangel des Geldvorraths, keinen eig⸗ 
nen Pfarrer hat; in der Tauriſchen Provinz in 
der Stadt Karoſbazar, bey der zwey Pfarrer 
ſind; in der neuen Wosneſenskiſchen Statt⸗ 
halterſchaft in Cherſon *) in der Kaufmannsvor⸗ 


) Dieſe Stadt gehoͤrte ehedem zur Catharinof- 
lawſchen Statthalterſchaft, aber ſeit 1795 zu 
der Woſneſeniſchen, 

Kreiſen beſtehet: dem Woſneſeniſchen, 
Cherſonſchen, Eliſabethgrodſchen, Ror 
womirgorodiſchen, Bogopolskiſchen, 

Erſter Band. G 9 
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ſtadt und in Nieolaewsk, wo 1794 eine gemau⸗ 
erte Kirche gebauet wurde, bey der zwey Pfarrer 
ſind; in der Smolenskiſchen Statthalterſchaft 
in Smolens in der Vorſtadt, bey der zwey Pfar⸗ 
rer beſoldet werden. Auch in der Saratowſchen 
Statthalterſchaſt, am großen Fluſſe Irgis, haben 
ſich einige Ausgewanderte aus Pohlen niederge⸗ 
laſſen, deren Anzahl man auf 300 Seelen männl, 
Geſchlechts ſchaͤtzt, und die vier Mönchsklöͤſter und 
ein Nonnenkloſter haben ). Im Jahr 1732 
waren in Aſtrachan drey Italiäniſche Capuziner, 
Selir, Fidelis und Johann Baptifta. 
Sie fingen hier an, wider das Verbot des Synods 
in der 172 4 darüber herausgekommenen Ukaſe, uns 
ter den Kalmucken Proſelyten zu machen. Pa⸗ 
ter Felix zeichnete ſich am meiſten durch ſeinen Be⸗ 
kehrungseifer aus, und hatte ſchon einen unter ih⸗ 
nen fo weit gebracht, daß auch er unter feinen Lands. 
leuten Proſelyten machen konnte. Dieſer Pater 
Felix ging 1744 nach Rom, kam im folgenden 
Jahre als Biſchof nach St. Petersburg zurück, 
um wieder nach A ſtrach an zu reifen. Aber gleich 


Tiraspolskiſchen, Elenskiſchen, Digo- 
polskiſchen, umenskiſchen, Catheri 
nopolskiſchen, Tſchigirinskiſchen und 
Tſcherkaskiſchen, und den roten May am 
Feſte der Himmelfahrt Jeſu eroͤfnet wurde. : 


„) Journal von Rußland, ater Band, rates 
Stuͤck, S. 376. 
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bey ſeiner Ankunft holte man ihn nach der damaligen 
geheimen Kanzelley und ſchickte ihn über die Grens 
ze. Pater Johannes hatte mit ſeiner Gemeine 
viele Zwiſtigkeiten, weil ſie nicht ſo viele Beytraͤge 
gab, als er für fih und zum Unterhalte der Kita 
chenbedienten forberte. Er that einige in den 
Bann, und da dieß ohne Erfolg blieb, ſo verſchloß 
er die Kirche ſechs Wochen lang, und erhielt endlich 
dadurch feine Abſicht ). Im Jahr 1747 waren 
Romualdus und Cunibertus in Aſtrachan, 
in Mosdock und Kisljar Agrippinus, in 
Marienwerder Rogatianus ? in Rjeſchin 
Altamanus und Bonaventura. 


Die Römiſchkatholiſche Gemeine in Catha⸗ 
rinoflaw, die aus der Krimm dahin gegangen 
war, erhielt von der Kayſerin ein Diplom uͤber 
die ihr zugeſtandenen Rechte und Freyheiten, das 
ihr 1780 mit den Feyerlichkeiten eingehaͤn⸗ 
digt wurde. D iplom war von dem Armeni⸗ 
ſchen Deputirten, dem tieutenant Woskanow, in der 
Gouvernementsftadt des damaligen A ſo w ſchen 
Gouvernements Catharinoſlaw in der Canzel⸗ 
ley niedergelegt worden. Die anſehnlichſten Mit⸗ 
glieder dieſer Gemeine verſammleren fih unter An⸗ 
fuͤhrung ihres vornehmſten Geiſtlichen, des Pater 


erdhe Lebens- und Reiſegeſchichte 
263 und 264. 
) Allergnaͤdigſte Kirchenverordnung I 
after Anhang. 
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Jacob, zum Empfang deſſelben. Der Gouver⸗ 
neur uͤberreichte es in Gegenwart aller Mitglieder 
der daſigen Gerichte und anderer charakteriſirter 
Perſonen mit einer dieſer Feyerlichkeit angemeſſenen 
Rede, dem Geiſtlichen, der es kuͤßte und es zwey 
Mitgliedern ſeiner Gemeine uͤbergab. Dieſe brach⸗ 
ten es unter Vortretung des Deputirten Woska⸗ 
now, der das dem Diplom angehängte Kayſer⸗ 
liche Siegel trug, und zwanzig andere ihrer Glau- 
bensgenoſſen, nach dem kotholiſchen Pfarrhauſe, in 
welchem bis zur Erbauung einer Kirche der gemöhr- 

esdienſt gehalten wurde. Gleich hinter 
dem Diplem ging der Geiſtliche mit dem Kreuze 
und Lichte in den Haͤnden. Ihm folgte die uͤbrige 
Verſammlung, die aus vielen Mitgliedern ſowohl 
der Griechiſchen als Röͤmiſchkatholiſchen Kirchenpar⸗ 
they beſtand. Als der Zug ſich der Hauptwache 
näherte, verſtaͤrkte ihn die dazu beſtimmte Mauns 
ſchaft des Poltawiſchen Pikinir⸗Cavallerie Res 
giments, und ging unter dem Schalle der Pauken und 
Trompeten bis zum Pfarrhauſe, worin fich der Gous 
verneur und eine große Anzahl von Perſonen beyder⸗ 
tey Geſchlechts verſammlet hatte. Nach dem Ein⸗ 
tritt in den Kirchenſaal empſing der Geiſtliche das 
Diplom, legte es auf ein zur rechten Seite des 
Altars aufgeſtelltes Pulpet, und verrichtete den Got- 
tesdienſt in Armen iſcher Sprache. Nach En- 
digung deſſelben drückte er die dankbaren Geſinnun⸗ 
gen ſeiner Gemeine fuͤr die ihr von der Kayſerin er⸗ 
zeigten Wohlthaten in Pohlniſcher Sprache aus. 


Y 
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Men fang unter Abfeuerung der vor 


fgeſt ç d Ambre 
aufgeſtellten Kanonen den Ambroſtaniſch 
auf den Knieen, und das Diplom wur 
zen verſammleten Volke vorgeleſen ). 


Roͤmiſchkatholiſche und Reformirte K 
loniſten⸗ Gemeine. 


o⸗ 


Unter den Koloniſten, die ſich auf die Einla⸗ 
dung der Kayſerin Catharina der zweyten 
nach Rußland begaben, beſanden ſich auch viele 
Mitglieder der Reformirten und der Róm iſchkatho⸗ 
liſchen Religionsparthey. Sie verbreiteten fih auf 
den ihnen angewieſenen Ländern in verſchiedenen 
Dorſſchaften, und wurden die Stifter vieler beſon⸗ 
derer Gemeinen. Von Römiſchkatholiſchen 
Kolonien giebt es in der Saratowſchen Statt⸗ 
ſchaft theils dieſſeits, theils jenſeits der Bol- 
ga acht Dörfer, die deutſche Gemeinen bewohnen, 
und für die hölzerne Kirchen mit Glocken aufgebaut 
ſind, bey denen aber jetzt, wegen ihrer eingeſchraͤnk⸗ 
ten Vermoͤgensumſtaͤnde, nur fünf Pfarrer angeſtellt 
fü 1774 entſtand das erfte Kirchdorf Camin⸗ 
ka an der Lubla von hundert acht Familien; das 
zweyte Katſchiskaja, 40 W. fte von Saratow, 
Hatte eine gleiche Volksmenge; das dritte Krasno⸗ 


halt 


) St. Peters burgiſches Journal gter Band 
S. 213 und 214. 
Gg 3 
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polje, zwiſchen den Fluͤſſen Wolowka und Ras 
tſchiskaja, 120 Familien; das vierte Senne 
nowka 45; das fünfte Kresnowatka 40; 
das ſechſte Paniowskaja an der Kok ſchbwa 
1 ſiebente Marienthal an dem großen 
Fluſſe Karaman so; das achte Kohlleder 
Der Superior von allen Kolonien war damals E 
thim ius Miller, Er ſtand zu Caminka. Die 
übrigen Pfarrer dieſer Kirchdoͤrſer waren 1774 zu 
Katſchiskaja Herr Leonhardus Fuchs; zu 
Krasnopolje Archangelus Hennig te 
Boͤhmiſchen Provinz; zu Semienowka An⸗ 
dreas Poſorsky aus der Boͤhmiſchen Provinz; 
au Kresn owatka Melchior Trenker aus der 
Tyroliſchen Provinz; zu Paniowsfaja 
Cornelius fays aus der oliſchen Pro⸗ 
vinz; zu Marienthal Johannes de Duglas 
aus der Bayerſchen Provinz; zu Kohlle⸗ 
der Falenz Bozzy aus der Maylaͤndiſchen 
Provinz. Auch in der Tſchernigowſchen Statt⸗ 
halterſchaft iſt in dem Dorfe Bialamezza 
oder Marienwerder eine Römiſchkatholiſche 
Gemeine, die einen Prieſter und eine hölzerne Kirche 
hat. In Jamburg, in der Nähe von Narva 
wo ehedem von den Koloniſten eine Tuchfabrik auf 
Koſten der Kayſerin angelegt war, und das 1782 
zu einer Kreisſtadt des St. Petersburgiſchen Oo 
vernements erhoben wurde, gehörten die Meiſter und 
viele der übrigen Arbeiter zu den Mitgliedern 5 
Roͤmiſchkatholiſchen Religionsparthey. Sie 1 
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Kirche und einen Pfarrer. 
ben; die meiſten Arbei⸗ 


auch in der Fab k eine 
Jetzt iſt dieſe d ei 
ter haben Jamburg verlaſſen; die übrigen befucht 
von Zeit zu Zeit ein Römiſchkatholiſcher Pfarrer aus 
St. Petersburg. Aber nahe bey dieſer Krei 

ſtadt giebt es drey Dörfer, die gröͤßtentheils mit 
Romiſchkatholiſchen Einwohnern befe ſind. Sie 
ißen das Frankfurter, das Burkwardter 
Das erſte beſtand an⸗ 
befinden ſich darin nur 


he 
und das Lutzaer “) Dorf. 
fangs aus 15 Familien, 
vier Familien. Die übrigen zogen entweder 1793 
im Herbſte, oder im Anfange des Jahres 1794 nach 
Catharinoskaw. Das zweyte hatte ehedem 
25 Familien, jetzt find nur acht darin. In dem 
dritten Dorfe waren font 32 Familien, jetzt trift 
noch zehn an. Ehedem hatten ſie eine eigne 
ielten aus Petersburg einen ei 


man nu 
Kapelle 
nen Geiſtlichen. Jetzt ift dieſe Kapelle eingegan⸗ 
gen, und auf dem Platze, wo ſie f ud, ein frein 0 
Haus erbauet, das der jetzige E genthümer dieſes 
Platzes zu ſeiner Wohnung au n ließ. Unter 
dieſen? oͤmiſchkatholiſchen Koloniſten haben ſich auch 
e Lutheriſche und Reformirte niedergelaſſen. 
Die letztern gingen nach Jamburg und genoſſen 
hen Einwohnern dieſer Kreisſtadt 


mit den Luther! 
Narva 
p 


Abendmahl, wenn ein Prediger au 


das . 
Im fugaer Dorf 


dahin berufen wurde. 


ale ſich 


en habe ich dem Herrn Paſtot 
arva zu verdanken. 
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jetzt nur ein Mann und eine Frau zur Luther iſchen 
Religionsparthey, von denen die letztere ſich vor ihrer 
Verheyrathung zur reſormirten Gemeine ieit, 
Im Jahr 1769 verordnete die K ſerin, daß 
die Paters, auf Verlangen der damals errichteten Tu⸗ 
telkanzley, bey der alle Geſchaͤfte und alle An⸗ 
gelegenheiten, welche die Koloniſten betrafen, verhan⸗ 
delt wurden, ſo, wie bisher, von dem Franziskaner⸗ 
orden ſollten verſchrieben und ihnen ihr Gehalt aus 
dieſer Kanzelley bezahlet werden. Dem Juſtizcolle⸗ 
gio wurde der Auftrag gegeben, ſie in der Kömifch- 
katholiſchen Kirche in St. Petersburg beeidigen 
zu laffen. und fie, damit ſie zu ihrem Amte verordnet 
werden könnten, mit einem Scheine zu verſehen. 
Dieſe Paters hingen in allen Stuͤcken von der Tus 
telkanzelley ab, die in zweifelhaften Fällen an das 
Juſtizeollegium verwieſen war. Nach der Aufhes 
bung der Tutelkanzelley und durch die neuern 
Verfügungen der Kayſerin von 1772 und 1784 
erfolgte auch hierin eine Abaͤnderung. Reformirte 
Prediger waren in der Saratow ſchen Statthal⸗ 
terſchaft: in der Kolonie Uſtolochinskoi 1764 
Johannes Jomnet; 1767 Johann Hein» 
rich Fuchs, der 1770 ſein Amt niederlegte, und 
als Johann Herwig, ſein Nachfolger, 1783 
ſtarb, deſſen Amt wieder antrat, und nach einiger 
Zeit an einem andern Orte Lutheriſcher Prediger 
ward; aber auch hier wieder fein Amt verließ, 
fih jetzt in Tweer als H lehrer aufpäle, 
und von Zeit zu Zeit den dortigen lutheranern, die 
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fih zur öffentlichen Gottesverehrung verſammlen 
? * 8 wsk 
wollen, Predigten Hält, Zu Nowomoskawskaja 
$ Hiob Adolph Kirchmann, zu 
Bar E 0 B 1 K = 
Norkenskoi 1285 Herr Baptiſt Katanerz 
in awſchen Statthalterſchaft 
BEER = i ter den Kos 
mann von der Moos Prediger. Unter d N 
Ioniften die um Petersburg bernm angefiebelt 
find, giebt es ebenfalls einige einzelne Familien, die 
fih zu dieser Religions hey bekennen. Dieſe halten 
75 * en 8 
ſich, da ihre Anzahl nur klein iſt, zu dem deutſchen 
reformirten Prediger in St. Peters burg. 


Mennoniten und Nachrichten von Arme⸗ 
niſchen Gemeinen. 


Dieſe Religionsparthey hat ſich in verſchiede⸗ 
nen Ländern und in weit entlegenen Gegenden g 
gebreitet. An den meiften Dertern findet min fe 
mit andern Religionspartheyen vermischt. e 
giebt doch auch Länder, in welchen ihre ae 
die einzigen Bewohner des Orts ſind, wo ſie ſich En 
fällig machten. In den ältern Beben e 
ſie in den vereinigten Niederlanden. E Sir machen 
die Sonnen» oder vereinigten Flaͤmiſchen und 
Waſſerlaͤn diſchen Mennoniten 40 Gemeinen 
aus. Die Frieſiſche Geſellſchaſt bat 19, in 
vier Claſſen vertheilt. Die Waſſertändiſche 
31 Gemeinen. Die altflamiſche if in vier 
Claſſen vertheilt. Lange fand man auch ſchon 
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Mennoniten Gemeinen in den Fuͤrſtenthuͤmern 
Moͤrs und Oſtfriesland, in den Herz 
Hollſtein und Schleswig, in den König 
chen Pohlen, Preußen und Galizien 

der Neumark, im Für 0 

wied, in der Pfalz am Rhein, im Herzogthum 
Zweybruͤcken und den Naſſauiſchen S 


gen, den Grafſchaften Waldeck, Wiegenftein 
und Carlsburg, in Frankreich und zwar im 
Elſaß, in Lothringen und dem Gouvernement 
Guyenne, ja der Provinz Limoſin. Auch in 
nigten Staaten von Nordamerika find 
mehr als 200 Mennonitifche Gemeinen, welche 
ihre Kirchen haben und wovon manche úber 300 
Mitglieder ſtark ſind. Am haͤufigſten ſind ſie in 
Penſylvanien, beſonders in Lancaſter-Coun⸗ 
ty und da herum verbreitet, wo manche Oerter blos 
von Mennoniten bewohnt werden. Groͤßtentheils 
ſind ſie Abkömmlinge der Pfaͤlzer, die vormals in 
großer Anzahl auswanderten und noch immer Zu⸗ 
wachs erhalten. In den neuern Zeiten nahmen die 
Mennoniten auch an den Rechten der Religions 
freyheit Theil, die Rußlands jetzige Beherr 
rin fo viele Ausländer genießen läßt, Man hat 
jetzt zwey Gemeinen, die eine in dem Dorfe By- 
ſchinka, am Fluſſe Tofna, zwiſchen Gluch ow 
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und Baturin, die andere zu Kortitz bey Eder 
fon. Ihre Entſtehung veranlaßte eine au ` uſſiſch⸗ 
kayſe ichem Befehl 1788 geſchehene Bekanntma⸗ 
chung zu Danzig. Jedermann wurde dadurch 
eingeladen, ſich in einer ſchoͤnen Gegend am 
Dnieper anzubauen. Zwey Mennoniten 
reiſten dahin, beſahen die Gegend, und ſchloſſen 
mit den Kayſerlichen Commiſſionen einen vortheil⸗ 
haften Contract. Viele ihrer Religionsverwand⸗ 
ten zogen bey dieſer Ge eit ſowohl aus Poh⸗ 
len, als beſonders aus Weſt⸗Preußen, wo ſie 
keine Ländereyen von andern Religionspartheyen ans 
kaufen dürfen, im Fruͤhlinge 1789 in ſe frucht⸗ 
bare Gegend. Sie liegt an der Weſtſeite des 
Dniepers, nimmt ihren Anfang da, wo auf der 
Karte ſich die bekannten Klippen endigen, und er⸗ 
ſtreckt fich bis Alexander an der Oſtſeite jenes Fluſſes. 
Schon haben ſie angefangen dort ſieben Dörfer an⸗ 
zubauen, wobey fie von der Kayſerin unterſtuͤtzt wur⸗ 
den. Die eine ihrer Gemeinen, etwa 800 Perſo⸗ 
nen ſtark, nennt fih Flaͤmminger, die andere 
Frieſen ). 
Von der Armeniſchen Religionsparthey find 
die meiſten Gemeinen in der Kaukaſiſchen 
Statthalterſchaft, nicht nur in Aſt ra chan, wo ſie 


Namlyſt der Remonſtrandſche Profefloren en Pre- 
) A 2 
dikanten, benevens die der Doopsgezinden in en 
hui de ve de Nederlanden, veranderd 
in het begin des Taars 1793, Amſterdam wags 


er Doopsgezind Kerk- Nieuws. Namens 
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zwey Kirchen erbaut haben, ſondern auch in Mos⸗ 
dock und in Kis lar, einige in der 
la wſchen Statthalterſchaft, in der 
trija Nachitſchiwan, eine in Mos cau 
Georgivolbey Jaßy. In Rachitſch Ion iſt 
auch ein Moͤnchskloſſer angelegt. Ehe der Erzbi⸗ 
ſchof Herr Joſif 1780 nach dieſem ſeinem neuen 
Sitze abging, wurde er in der Feſtung Dimitrija 
bey ſeiner Durchreiſe mit einer Feyerlichkeit em⸗ 
pfangen, die in mehr als einer Ruͤckſicht bemerkt zu 
werden verdient. Der te November war der Tag 
ſeiner Ankunft. Bey der Stadtpforte bewillkom 
nete ihn die Armeniſche Geiſtlichkeit. Die Hei⸗ 
ligenbilder, Kreuze und Fahnen wurden ihm unter 
Begleitung einer großen Volksmenge vorgetragen. 
Den Zug in die Stadt eröfneten zwey? ltgeiſtliche, 
die das Bild der heil. Ju gfrau trugen; ihnen 
folgten drey Diakonen, mit Kreuzen in der Hand, 
einer mit dem Erzbiſchoͤflichen Staabe; fünf mit Kir- 
chenſtaͤben; ſechs Diakonen, jeder mit einem Lichte 
in der Hand; ſechs Sänger, die verſchiedene die» 
fer Feverlichkeit angemeſſene Gefänge anſtimmten; 
vierzig Weltgeiſtliche, paarweiſe mit Evangelien⸗ 
buͤchern und Bildern; vier Protopopen, zwey Ar- 
chimandriten, endlich der Erzbiſchof ſelbſt im ſeyer⸗ 
lichſten Ornate, unter einem mie rothem Sammet 


Ratbarinos- 


zeichniß der Remonſtrantiſchen und Mennoniſti⸗ 
feſſoren und Prediger in und e 

vereinigten Niederlanden, imgleichen neueſte Kir- 

chennachrichten der Mennoniſten. 
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bedeckten Baldachin, mit dem Biſchöflichen Stabe, 
und einem Kreuze in der Hand, von ſeinen Hofbe⸗ 
dienten und einer großen Volksmenge umgeben. 
In der Feſtung vor ptkirche zu Mariens 
Schutz f J e. Der Erzbiſchof vers 
richtete hier ein Gebet u um Verlangerung W 
jahre der Kayſerin, verſüͤgte ſich darauf in die d 
Armeniern eingeraͤun irche, und hielt nach vol⸗ 
lendeter Liturgie eine Pr in Armeniſcher Spra⸗ 
che, in der er die große Gnade und die e 
der Kayſerin gegen die Armeniſche Nation pries. 
Ein Danklied, bey dem alles Volk nieverkniete, be⸗ 
ſchloß den Gottesdienſt >), Die Armeniſche Ges 
meine in Aſtrachan entſtand 1743. Ueber dem 
Solantſchick, längft dem neuen Kanal, wurde ihr 
ein Platz zu einer Kirche e Im Jahr 
1746 hatte fie eine fteinerne, Die zweyte, die 
ſie von Holz bauete, mußte ſie wieder abbrechen. 
Ein Bischof der aus Perſien zu dieſer Gemeine 
kam, wollte ſich viele Gewalt anmaßen. Er for⸗ 
derte für die Armenier in Perſien eine große 
Summe, und für feine Amtsgeſchaͤfte bey Taufen 
und bey Begraͤbniſſen willkuͤhrlich, 50, oo bis 200 
Rubel. Dieſem Unfug widerſetzte man ſich, und 
erlaubte ihm nicht mehr den Eingang in die Kirche. 
Die Aſtrachaniſchen Armenier theilen ſich in 
orthodoxe und katholiſche. Die meiſten hal⸗ 
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ten ſich zur erſten Kirchenparthey. A 
tern hatten 1746 eine eigne holz 
der drey Thuͤrme in die 


ch die letz⸗ 
e Kirche, aus 
n, und die ins 


emahit war *), 
Jetzt ſind in Aſtrachan vier Armeniſche Kirchen 


Mufti's, ihre Abifai’s und ihre Moſcheen. 
In Caſan, wo ſich die Anzahl der Tataren auf 
1200 beläuft, die zwey Sloboden ganz allein bes 
wohnen, ſind in der ſogenannten Stadt zwey Mo⸗ 
ſcheen von Stein aufgefuͤhrt, und außerdem noch 
in der neuen Tataren Vorſtadt (Nowa taz 
tarskaja Sloboda) zwey andere hölze ne, und 
in der alten Tataren Vorſtadt (Stara faz 
tarskaja Sloboda) zwey von Stein mit Eiſen 
gedeckt und uͤberhaupt ſehr fhón angelegt ), die 
aus zwey Stockwerken beſtehn, von denen die eine 
ſchon 1726, die andere 1768 entſtand. 
Tauriſchen Provinz erhielt der dortige 
aus den Einkuͤnften derſelben, auf den Bef 
Kayſerin, von 1784 den 2 4ften Aprii 
und der Kadi Aſkar *) 500 Ru 


In der 
ufti; 
ehl der 
ooo Rubel, 
bel an jaͤhrli⸗ 
) J. J. Lerche Lebeng- und Reiſegeſchichte. © 
262 und 363. 
) Journal von Nußlan d ztweyter Jahrgang, 
ater Band 1794, ztes Stuͤck. S. ı 
0) Buͤſching füge in feiner Erdbeſch 
1318: der zweyte Geif 
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cher Beſeldung. Auf die Vorſtellung des Generala 
Bouverneurs von Taurien, € n Patan 
Alerandromwitfc) von Subow, Dee € 5 
Kayſerin 1794 den 23 ſten Jenner, daß der Red i 
Aſkar, Seit Effendi, in de aucifhen Proz 
vinz Mufti, die Beſoldung ſeines Vorgängers 
von 20 Rubel haben ſollte, und daß ihm aus z 
rahim Effendi und fünf andere Effendi's zu 
Hülfe gegeben würden, wozu Leute von gepri ter 
Treue, Sanftmuth und guter Geſinnung ansgufus 
chen wären, welche dann unter dem Vorſitz weg 
Mufti die geiftliche Verwaltung ausmachen, und 
úber die ſämmtliche Muhamed ſche Geistlichkeit 
in der Tauriſchen F inz die gehörige Auſſicht 
Hätten. Abdurahim Effendi folte 500 Rus 
bel, und die übrigen jeder 200 Rubel Abele 
erhalten, wozu die Beſoldung des geweſenen 5 85 in 
Aſkar anzuwenden ſey. Durch einen $ Befehl en 
den Senat vom zaften September 1788 erhob die 
Kayſerin den in der Orenburgiſchen Provinz 
befindlichen erſten Achu n der Muhamedaniſchen Re 
ligion, Muhamed Dſchan Guſſein, befer 
halt vorher soo Rubel war, mit einer z e 
Beſoldung von 1500 Rubel zum M ufti über alle 
im Ruſſiſchen Reiche wohnende Leute dieſer Religion, 
cußer in der Tauriſchen Provinz, und verordnete 


pel Kadius aleſkan, der vermuthlich eben 
ri Gi d tuale 
der iſt, der hier Kadi Affar heißt und zugleich 
eine weltliche Perſon iſt, ſey ohngefaͤhr ſo viel, 
als ein Patriarch. 
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zu gleicher Zeit durch einen Befehl an den Herrn 
Generallieutenant Baron von Igelſtröͤhm, in 
Ufa eine geiſtliche Verſammlung der Muhamedani⸗ 
ſchen Religion zu errichten, in welcher dieſer Muf⸗ 
ti den Vorſitz hätte und dem zwey oder drey Mul- 
la's von den Kaſaniſchen Tatarn, jeder mit 120 
Rubel jaͤhrlicher Beſoldung, zugeſellt wuͤrden. Seit. 
dem iſt den Muhamedanern, auch ſelbſt in St. Pes 
tersburg, die öffentliche Ausuͤbung ihrer Religion 
zugeſtanden worden. Sie beſitzen in der Gegend 
von der Kalinkiſchen Bruͤcke ein eigenes dazu be⸗ 
ſtimmtes Haus. Viermal im Jahr feyern ſie ihr 
großes Feſt und verſammlen ſich jeden F tag zu 
ihrem woͤchentlichen Gottesdienſte. Aber ſie erlau⸗ 
ben den Mitgliedern anderer Religi rtheyen 
nicht gern den Zutritt, und halten daher die Feyer 
ihrer Feſte, und ſelbſt den Ort ihrer Verſammlung, 
ſehr geheim. Ihre Anzahl fol ſich auf ohngefaͤhr 
300 belaufen. Den Juden iſt in den Gouver⸗ 
nements von Minsk, Isjaslaw, Brezlaw, 
Polozk, Mohilew, Kiew, Tſchernigow, 
Nowogorod Sewersk, Katharinoslaw 
und in der Tauriſchen Provinz, Wohnung, Han⸗ 
del und Gewerbe erlaubt). Sie haben alfo dort auch 
vermuthlich Synagogen und kirchliche Einrichtungen. 


) Journal von Rußland 1794, erſter Jahrgang, 
ater Band, rates Stuck. S. 454. 


Ende des erſten Bandes. 


